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Ww könnten wir, Aufgeschreckte, uns den Impressionen der Straße 
entziehn, die wir wild durchliefen, um uns doch zu festigen? Wenn 
an den Straßenseiten, die jetzt im Abend baden, die langen Fahnen 
hemiederschwanken: riesig über uns zu einem nicht mehr sichtbaren 
Himmel aufgesteike falten dicken Tuches, fast steinern gestemmt, da 
die Luft ruht ! 

Im strahlenden Mittag bot ein andres Bild die geumndne Straße: 
da rückte, Reihe an Reihe, gegürtet und unter Mützen, in langem 
Zuge » Jungdeutschland « aus. kleine Einzelne, geschlossen die Straße 
füllend. Anders als die Soldaten gehn, die ruhig und fast mürrisch 
sind: heller, heftiger, bewegter. 

• Jungdeutschland « — was könnte klingender heißen als mit diesem 
verpflichtenden Flamen, was mehr Hoffnung, Stolz. Gefaßtheit, Be- 
reitschaft verheißen ! Vielleicht klänge • das junge Deutschland • 
schöner noch als das kindlich romantisierende Wort — aber nörgeln 
wir nicht: da es das junge Deutschland ist. 

Oder sein mag. Gesammelt, zum Zuge geordnet das • junge Deutsch- 
land «. Zwei Verheißungen in einem: » Jugend « und » Deutschland «. 
O dürften wir hoffen, daß beide Verheißungen bleiben, » Jugend « wie 
» Deutschland «, m dieser Zeit der Gefahr für beide: in dieser Zeit, 
da beide ihre Zukunft zu entscheiden haben — ob für oder gegen den 
Geist! Wir hoffen noch; und in welche Ecken ist nun das alte 
Deutschland versprengt, da entschlossen das junge auf tritt? 
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O wahrhaft große Zeit — da die Jugend erstand: da sie sich seihst 
gewann, ihre Jugend, ihre Erziehung — Schande über das Alter! — 
m eigne Hände nahm, da sie erkannte, daß Erziehung Jugendwerk, 
Jugendtat, Jugendpflicht ist, nur Selbsterziehung bedeutend (wie 
nur Selbstbefreiung), und jede andre — höchstens und bestens Unter- 
richt ! Dem jungen Deutschland gelang diese Ueberraschung für Jahr- 
hunderte: den höchst relativen und nur physischen Begriff . Jugend « 
absolut — und zu einer unentbehrlichen Tugend zu statuieren! 
Braucht Ihr da F ahnen, Ihr Jünglinge und Knaben: Euer Herz 
schlägt doch, hinter die helle Stirn! Behaltet die Trommeln nur zum 
Rufe Eurer Freiheit — aber verkauft Euch und die Freiheit ihnen 
nicht ! Hört den dumpfen Schaß, und versteht, wozu er ruft ! VFas 
braucht Ihr VF affen, da Ihr leidenschaftliche Hände habt ! VFas sind 
denn VF affen! Eure Reinheit ist außer Frage; belastet Euch, ver- 
drängt keine Antwort heischende Flot — und gelobt Euch dem Geist f 

Als wir an der Bordschwelle standen und diesen Zug erwachsender 
Knaben — uns war, als wüchsen sie unter unsem Blicken — durch 
diese klare Straße vorüberließen, aufgestreckt ging jeder und alle 
zusammengeordnet, die » Hoffnung « mit Bewußtheit überbietend: 

da fuhr es uns heiß ins Herz-, wenn diese hinter uns ständen, dieses 
junge Deutschland! VFenn sie doch hinter uns ständen, die dort 
in jenem Zuge sich uns entfremdeten! Wenn aus oft mißbrauchter 
Phrase wieder ein jüngstes Deutschland erstünde ! "Wir wollten unter 
Euch stürzen, die Dir da gingt: nicht als Führer vor Euch — eine 
begeisterte Phalanx, aus der empor wir für Euch, zu Euch sängen! 
Die Arme verkettet, die Hände um Eure Flocken. Eure Hüften ge- 
worfen, einzige große Blüte eines Volks, voranstürmend — 

VFir lächelten nicht. Wir träumten, die Bataillone des Geistes mar- 
schieren zu hören. 
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BEMERKUNGEN ZUM REICHSJUGENDWEHRGESETZ 


DER ZEITPUNKT 

Der Grundsatz »inter arma silent leges « ist prinzipiell und erfahrungs- 
gemäß als genau so falsch zu verurteilen wie der »inter arma silent 
musae». Das Gegenteil ist wahr: die Spannung der Tatsachen ver- 
langt genau so nach fester lebendiger Ordnung wie die Spannung der 
Seele nach rhytmischer Entlastung. Geschweige da ß die bcstehnden 
Gesetze — und selbst Not hat ihre Notgesetze — ihr Heischen ein- 
stellen, verlangen neue Verhältnisse neue Regelung. Zu fragen ist 
aber, wie weit solche »Gesetze« des Kriegsbedarfs greifen sollen — 
und da kann gar nicht genug Beschränkung verlangt und gewährt 
werden. Selbst das ist zuzugeben, daß von je mit noch so viel Recht 
Gewünschtes nicht im Kriege ertrotzt werden soll — auch im Inter- 
esse der Wünschenden nicht : sie verlangen auf Grund immer gül- 
tigen prinzipiell betonten Rechts, und dürfen sich nicht mit Zuge- 
ständnissen aus der Not der Stunde begnügen, die eine andre Stunde 
zurücknehmen könnte. Auch der überzeugte Sozialist darf die plan- 
lose. zufällige, gewaltsame und nicht von Gerechten durchdachte 
Sozialisierung unsrer Zustände — schon aus Sozialismus, weil sie. 
wenn überhaupt etwas, die Konsumption statt der Produktion erfaßt 
und fast das Gegenteil jenes moralischen Gemeinschaftsgeistes der 
V/irtachaft ist, der uns den kulturellen Individualismus erst ermög- 
lichen soll — nicht gutheißen. Nun aber gar Bestimmungen oder Ein- 
richtungen. die von der Not der Stunde verlangt wurden, dürfen 
unter keinen Umständen die dauernde Kraft des Gesetzes erlangen. 
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Nur die Anschauung, dal? Krieg der normale Zustand der Menschen 
und Völker sei und die Friedenszeit nur eine vom Krieg bestimmte, 
vielleicht nicht einmal wünschenswerte Unterbrechung der Kriege, 
würde dies gutheißen — und sie ist doch wohl in Deutschland, außer 
bei einigen Philosophen, nicht zu finden. Bei diesen freilich. Der Militär 
nannte den Krieg ein notwendiges Uebel — der Philosoph verantwortet 
es. hiervon das Uebel zu streichen. Sonst aber glauben wir doch wohl 
alle, daß Krieg ein Uebel sei, und streiten uns nur über die Notwendig- 
keit, oder vielmehr die Unvermeidlichkeit dieses Uebels. Alle Ein- 
richtungen und Bestimmungen, die der Krieg verlangt, seien sie noch 
so segensreich, sind Behelfe Und Auskunftsmittel, bestimmt, einem 
Uebel zu begegnen. Sie gelten dem Kriege, darum dürfen sie im Frie- 
den nicht gelten. Wir haben den Willen zur Politik, und lernen also, 
auch das Schlechte gut zu nützen, aber wir vergessen dabei nicht — 
wissen wir doch, daß Politik nichts andres als angewandte Moral ist 
— daß das Richtige auch richtig gewollt sein muß, wenn es letztlich, 
endlich — nicht nur richtig, sondern gut sein soll. Politik ist eben 
nicht ein ewiges Hantieren mit Auskunftsmitteln, sondern Gestaltung 
des Rechten. Politik ist nicht die Kunst, das Mögliche zu erreichen 
(was für eine geringe Kunst wäre das ; was braucht es Kunst, das Er- 
reichbare zu erreichen!), sondern die, das Richtige zu verwirklichen. 
Politik als Wissenschaft ist die Lehre vom richtigen Staate, und Politik 
als Kunst: die Kunst, die Wege dahin zu finden und zu gehn. Politik 
ist nicht durch Resignation, sondern durch das Ideal bestimmt. Sie 
ist die allmähliche Verwirklichung der Utopie, und die Kunst, das 
Unerreichte erreichbar zu machen. 

Wenn nun Oberstleutnant von Hoff als Wortführer aller, die eine 
pflichtmäßige militärische Vorbildung der Jugend verlangen, die Frage, 
wann diese kommen soll, ganz kurz beantwortet: »sobald als nur irgend 
möglich» — so ist aus prinzipiellen Gründen darauf »mitnichten» zu 
antworten. Höchste Aufgabe des Krieges ist es. den Frieden zu be- 
sorgen; aber nicht — schon darum nicht — den Frieden zu bestimmen. 
Die Selbsterhaltung mag vielleicht im Kriege verbieten, irgend einem 
Mittel einer moralischen Kriegführung zu widersprechen. Aber für 
diese Notwendigkeiten des Krieges durch jegliche Ausbildung der bald 
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Militärpflichtigen zu sorgen, dazu genügen die weit zur Verfügung 
stehnden Mittel der Verordnung. Ob auch im kommenden Frieden 
eine weitere Ausdehnung der Militärpflicht, eine weitere Militari- 
sierung. not tun wird, das soll im Frieden geprüft werden. Vielleicht 
erwies doch im Kriege die Tüchtigkeit auch der nur kurze Zeit Aus- 
gebildeten grade, sie sei nicht nötig ? Mag es so oder anders sein — 
es werde erwogen, und es zu erwägen wird erst die Friedenszeit 
erlauben; wenn alle Väter und Söhne, die jetzt zum Militär gehören, 
wieder an »Erziehung« denken werden; in Rücksicht nicht, wie vor- 
geschlagen wurde, auf einen Zufall, sondern dennoch den Beschluß 
gesetzgebender Körperschaften! Wir mißtrauen diesen gewiß; aber 
wir wissen, so lange der Geist nicht wirklich ist, nichts, dem wir 
mehr trauen, und sie, hoffen wir. sind nachdenklich und bestimmbar. 

DAS PRINZIP 

Vor allen Entschließungen, vor allen Erwägungen noch werde erkannt, 
von Förderern und Gegnern der neuen Maßregel werde erkannt, 
und ehe das Ausland es feindlich uns ausdeute, was sie bedeutet: 
die Militarisierung der Jugend, nicht mehr und nicht weniger. Es gilt 
durchaus, diese prinzipielle Entscheidung im Auge zu behalten — der 
gegenüber es ganz gleichgültig ist, ob ein oder zwei Nachmittage in 
der Woche, oder ein halber oder zwei Sonntage im Monat für die 
militärische Ausbildung verwertet werden. Selbst die Frage, was 
denn unter Militarisierung zu verstehn sei — ob die bloße Einrichtung 
des Militärs, oder erst der von militärischer Färbung des bürgerlichen 
Lebens ergänzte Bürokratismus des Militärs — selbst diese Frage muß 
hinter der prinzipiellen Erkenntnis zurückstehn. Denn die militärische 
Jugenderziehung bedeutet eben die Einordnung der »Erziehung« in die 
Arbeit des Militarismus — wie dieser selbst auch immer zu definieren 
sein möge. Erkannt muß aber werden, daß damit ein ganz neuer Begriff 
der »Erziehung« und somit eine ganz neue Orientierung der »Schule« 
entsteht. Ein Satz aus der Broschüre des Hauptmanns Dr. George 
von Graevenitz macht das ganz deutlich; »daß eine Einrichtung, wie 
die Wehrschule unsres Volkes, die Schule und Heer verbinden, aus 
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der einen Einrichtung in die andre überleiten soll, auf freiwillige Be- 
teiligung gestellt sein soll, erscheint ungerechtfertigt und nicht logisch • . 
Hier wird nicht nur das Umfassende des Planes offenbar, sondern 
bis in die letzten Folgen wird es klar: nur gleiche Einrichtungen 
können doch durch ein Gleiches verbunden werden, nur dann ist die 
Einheit dieses Gebildes möglich, wenn alle Teile einigermaßen gleich 
auf ein Ziel gerichtet werden. Die Schule wird also nicht mehr als 
Bildungs-, geschweige als Erziehungsschule angesehn werden, sondern 
als ein Institut zur Prägung von Staatsbürgern. Sie würde, durch 
dieses Verbindungsglied, in ihren Absichten mit dem Heere identifi- 
ziert, von dem sie nur in den Mitteln, den stofflichen und methodischen, 
unterschieden bliebe: sie wäre das gesamtbürgerliche Korrelat des 
Heeres. 

Dem gegenüber wäre der bisherige Standpunkt der Erzieher dahin zu 
formulieren, daß die Schule ausschließlich als Bildungsmittel im Sinne 
des Humanismus galt: daß die Bildung um des zu Bildenden willen 
geschah. Auch diese Schule wirkte für die Gesamtheit, zu der die 
ausgebildeten Fähigkeiten sich ja doch richten mußten: aber sie beließ 
es bei dieser indirekten Absicht auf den Staatsnutzen, im Vertrauen, 
daß der gebildete Mensch ein guter Staatsbürger sein werde, daß die 
gebildeten Fähigkeiten nicht anders könnten als Früchte tragen. Der 
Einzelne und Alle — sind sie nicht zumindest für einander da, auch 
im Gegeneinander? Und möge es selbst angehn, die Organisation aller 
Einzelnen, da sie ja eine Einrichtung ist, als Mittel anzusehn: wie 
darf der Einzelne, den zu bilden es hier gilt, als Mittel einer Organi- 
sation erscheinen! 

Vom Standpunkt so eingestellter Volks- und Jugenderzieher aus muß. 
auch ohne vorherige 'Wertung, ein Gegensatz zwischen den Begriffen 
»Militär« und »Erziehung« überhaupt erkannt werden. Denn selbst 
die Mittel der militärischen Ausbildung sind denen der Jugender- 
ziehung eben grade entgegengesetzt. Das militärische Ausbildungs- 
personal muß Ausbildung ganz bestimmter (übrigens durchaus nicht 
allgemeiner!) Fähigkeiten zu deutlich umgrenzten Zwecken erstreben: 
der Pädagoge allseitige Ausbildung, deren Zweck eben die Gebildet- 
heit ist. Der militärische Erzieher, der eine Masse, sei es Kompagnie. 
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Zug oder Korporalschaft, auszubilden hat, kann Drill nicht entbehren 
(ob er im Milizsystem vermieden wird, brauchen wir, da wir es nicht 
haben, nicht zu berücksichtigen): der Pädagoge hat immer eine Schar 
von Einzelnen vor sich und erzieht zur Freiwilligkeit als dem Ideal 
der Pflicht, und, wenigstens im Sinne des Ideals, durch Freiwilligkeit. 
Trotz des Schulzwangs natürlich, der, selbst kein Erziehungsmittel, 
ihm nur die Gelegenheit zur Erziehung, die nötige Berührung ver- 
schafft. Sein Ziel ist Ordnung, nicht Unterordnung. 

Der Pädagoge wird also die von der militärischen Jugenderziehung 
behaupteten Ziele, die sehr schön sind (körperliche »Ertüchtigung«, 
Frische, Sinnenschärfung; geistige Beweglichkeit, Raschheit und Selb- 
ständigkeit) ohne weiteres gutheil?en: aber er versteht sie in einem 
weiteren, vom militärischen Zweck nicht beschränkten Sinne — und 
er ist von den Lehren seines Amtes angewiesen, sie anders zu erreichen. 
Die Förderer der erzwungnen militärischen Jugenderziehung erkennen 
selbst, dal? ihre Absichten denen der »allgemeinen« Erziehung wider- 
streben— da sie immer daraufhinweisen, dal? kein Wettbewerb ent- 
stehe, vielmehr ein Sondergebiet ausgebaut werde. Dennoch sprechen sie 
von der » W ehrschule • als einer Schule, und behaupten wieder darüber 
hinaus, dal? nicht nur beide »Erziehungen« gut nebeneinander aus- 
kommen würden, sondern dal? die Erfüllung ihrer AVünsche im ein- 
zelnen selbst der allgemeinen nützen müsse. Ob nicht aber die mili- 
tärische mit ihrer eben militärischen Organisation sofort ein Ueber- 
gewicht erhalten würde, ob nicht das eigentlich Unjugendliche des 
Militärs das Material der Jugend stärker als die notwendig vorsichti- 
gere, besonnenere, kompliziertere Pädagogik bestimmen würde, so 
stark, dal? eine Veränderung der Schule selbstverständlich erfolgt, mul? 
doch noch erwogen werden — zumal in gewissen Lebensjahren Schule 
und Jugendwehr gradezu ineinander arbeiten müssten. Schon jetzt 
heil?t es offen, die pflichtmäl?ige Jugendwehr sei Heerespflege, nicht 
Jugendpflege, nicht das Heer habe sich der Jugend anzupassen, sondern 
umgekehrt.* In Bayern ist jene die Jugendwehr hervorrufende Ver- 
fügung ohne Mitwirkung des Unterrichtsministers ergangen. Die 

* Man verflache den Erlaß de« Kriegaminifterium* vom 13.1. 1917 Nr. 1. »Die militäriachc 
Vorbildung iat eine von der Jugendpflege acharf getrennte militärdienetliche Einrichtung. • 




Schule, wird gesagt, kann dem Militär nichts leisten, da sie es über 
Soldatenspielerei nicht hinausbringen kann. Gibt sie aber das Spiel 
auf— oder den Ernst aus der Hand — hört sie auf, Jugendanstalt zu sein. 

DIE ÄNDERUNG DER SCHULE 

Die Förderer der militärischen Jugenderziehung treten mit gewaltigen 
Forderungen an die Schule heran; und es geschieht das Merkwürdige, 
daß die Schule ihnen bereitwillig nachgibt— ja daß Offiziere (wie 
Graevenitz) und Politiker (wie Müller -Meiningen) erfreut die For- 
mulierung ihrer Wünsche durch die Arbeitsgemeinschaft bayrischer 
Gymnasial- und Realschullehrer anführen. Das Verlangen ist, nach 
Müller -Meiningen; »Die Schule muß allen entbehrlichen Lernstoff 
zugunsten der körperlichen Ausbildung streichen und durch Beschrän- 
kung der Hausarbeiten freie Zeit für die körperliche Ausbildung ge- 
winnen«. Als äußere Mittel hierfür bezeichnet jene Vereinigung von 
Schulmännern; »die Kurzstunde, die Festsetzung von Mindestforde- 
rungen in den einzelnen Fächern, die V erminderung der schriftlichen 
Hausaufgaben; die Freihaltung der Nachmittage, die körperlichen 
Uebungen gewidmet sind, von Hausaufgaben ; die tunlichste Verlegung 
des wissenschaftlichen Unterrichts einschließlich des Wahlunterrichts 
auf den Vormittag.« »Man karge nicht«, wird sogar verlangt, »mit 
der Dreingabe einiger Unterrichtsstunden in Schule und Fortbildungs- 
schule!» 

Vortrefflich. Ganz vortrefflich sogar, wenn die bayrischen Schul- 
männer sagen ; • Die notwendige Zeit läßt sich dadurch einsparen, daß 
die wissenschaftliche Ausbildung als ihre Hauptaufgabe die Erziehung 
zum geistigen Arbeiten, nicht die Aneignung eines umfassenden 
Wissensstoffes betrachtet.« Aber werden denn diese Forderungen 
zum ersten Male gestellt? Sind es nicht alte Wünsche aller Schul- 
reformen und ist nicht ihnen, deren Erfüllung nun so selbstverständlich 
erscheint, von je ein »Unmöglich« entgegengesetzt worden? Wer eifert 
denn seit langem gegen • geistige Ueberlastung mit theoretischem Krims- 
krams». und verlangt, daß »von dem Bisherigen vieles fallen müsse?», 
schon um — für den Geist Zeit zu gewinnen ? Es ist sehr wahr, daß 
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• nicht bloß die körperliche Erziehung, sondern unser ganzes Schul- 
wesen nach diesem weltbewegenden Kriege einer großen Reform 
dringend bedarf«, vielleicht sogar wirklich »Hand in Hand mit der 
körperlichen Erziehung. « Freilich ist, so sehr der Körper mißachtet 
wurde, der Geist nie bei uns überschätzt worden! Nun werden die 
Schulmänner vor allem verlangen, daß Rücksicht auf ihre Wünsche 
genommen werde, daß auf ihre Absichten hin diese Neuregelung er- 
folge: sie dürfen sich auf Fichte berufen: «Dasjenige Volk, das bis 
in die untersten Schichten hinein die tiefste und vielseitigste Bildung 
besitzt, wird zugleich das mächtigste und glücklichste sein unter den 
Völkern seiner Zeit«. 

Bildung kann, wenn überhaupt, nur Mittel werden, wenn sie selbst 
erst reiner Zweck war; schon begrifflich kann erreicht nur ein 
Zweck werden. So wenig nun der eigentliche Zweck der Chemie die 
Füllung von Bomben oder gar der Zweck der Mathematik die Siche- 
rung der Geschoßflugbahnen ist. so wenig darf die Organisation der 
Schule von militärischen Gesichtspunkten bestimmt oder nur beein- 
flußt werden. Die Schule, die um der Bildung willen gut organisiert 
ist wird von selbst die »Wehrkraft« steigern — nicht aber die Schule, 
deren Haupt- oder Nebenzweck die Erzielung der Wehrkraft ist, 
die Bildung garantieren. Das Volksheer ist eine Einrichtung, nicht 
einmal eine Erscheinung des Volkes — geschweige sein Ziel oder sein 
Sinn. Auch die körperliche Ausbildung sei Ideal, nicht Mittel, ge- 
schehe nur für die Jugend — dann wird sie dem Heere nützen. Das 
Heer ist nicht die Jugend — die Jugend füllt das Heer. Auch das 
Turnen (wenn erwogen sein wird, ob nicht Einwendungen gegen es 
zu Recht bestehn ; ob es nicht jugendlichere, menschlichere, helleni- 
schere Körpererziehung gibt) sei Bildungsmittel. Es sei nicht Uebung 
der Wehrkraft sondern Auswirkung der Kraft — und es wird besser 
üben denn jetzt als Uebung. Es sehe von der Protzerei des einzelnen 
Muskels ab. sei Spiel — das heißt Kampf ohne Rekordsucht und ohne 
Verachtung der Niederlage; es sei Mittel zur Geistigkeit und Aeuße- 
rung des Geistes ; und es sei — selbstverständlich. 

Sind das deqn Utopien? So war das Turnen gedacht. Und die Erben 
Jahns sind nicht die Jugendwehr, auch nicht die Turnvereine, sondern 
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— es kommt auf den Geist an! — der V/andervogel war es. In ihm 
waren keine »gebildeten Unteroffiziere«, aber »Friesensche Naturen 
mit Glauben an die Jugend, mit Vertrauen in die Notwendigkeit 
größerer Selbstverantwortlichkeit derselben«*— das hat Hans Blüher 
in seiner meisterlichen Geschichte des W andervogels nachgewiesen. 
Die Jugend hatte selbst schon alles übernommen, dessen Verhärtung 
ihr nach dem Kriege eine gesetzliche Jugendwehr zumuten will. Wenn 
sie nun und wenn ihre wahren Führer Aenderung der Schule ver- 
langen. sich gegen Geistesdrill wehren, die Stundeneinteilung als un- 
verträglich mit dem Geiste wissenschaftlicher Materien erklären, 
neue, schnellere, tiefere Methoden und neue Organisation des wach- 
senden Stoffes verlangen, um für mehr Wissen und wirkliches 
Erfassen Zeit zu gewinnen, wenn sie die Trennung in Haus- und 
Schulaufgaben als unsinnig und als Armutszeugnis einer falschen 
Schule empfinden— nun werde ihnen nicht mehr gesagt, die Erfüllung 
ihrer Forderungen sei »unmöglich«. 

ZUR ORGANISATION DER SCHULE 

Es werde bei dieser Gelegenheit 'einmal grundsätzlich ins Auge ge- 
faßt, was denn in der Organisation der Schule der bestimmende 
Mittelpunkt sein soll. Da ist die erste Bemerkung, daß sich im Prinzip 
die »neuen« Schulformen von den alten nicht unterscheiden. Ob es 
sich um die »klassischen« Sprachen oder die neuen dreht, oder sonst 
um Realien: überall “kommt es darauf an, der Jugend ein (irgendwie 
bestimmtes, bevorzugtes, beschränktes) ^Vissen, eine Quantität beizu- 
bringen. Am wenigsten aber eignet sich für den Deutschen das Fach 
des Deutschen zum Mittelpunkt des Unterrichts. Es wäre ein trau- 
riges Zeugnis der Armut und Verflachung, wenn dem deutschen 
Schüler das Deutsche nicht ein selbstverständliches Gut wäre, das 
nur bewußt und gelenkig zu werden braucht. Keinesfalls darf er 
das Deutsche »lernen« müssen; es sei überhaupt nicht Stoff, da es ja 
ununterbrochne Anwendung ist! Kein Gegenbeweis ist, daß so ent- 
setzlich wenige Deutsche deutsch können; denn dies, behaupten wir 

* Die Verantwortung für diesen deutschen Satz trägt der Erfinder, Herr Müller-Meiningen 
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eben, wird nicht durch Ausdehnung des deutschen Unterrichts, gar 
der heutigen rein schematischen Grammatik behoben werden, son- 
dern durch Kultivierung. Niemand bejaht freudiger als wir, daß die 
eigne Sprache kostbarstes Gut ist, Kultur und Natur zugleich, Schöp- 
ferin und Ausdruck. Darum gilt es. mit ihr zu leben, und nicht sie 
kennen, sondern tief mit ihr leben zu lernen. Darum eben kann sie 
nicht Gegenstand sein, und darum nicht — grade rücksichtlich des 
Standpunkts dieser Schulformen — Mittelpunkt des Unterrichts: denn 
vom Mittelpunkt aus mul? alles, auch das Weiteste, direkt erreichbar 
sein. Nun wird zwar an deutschen Schulen alle Wissenschaft in 
deutscher Sprache ausgedrückt aber der sprachliche Ausdruck ist 
eben der Ausdruck, nicht der Prozel? der Wissenschaft selbst: wie 
W'eit nämlich die Sprache am Gedanken schöpferisch wirkt, ist ein 
tief geheimer Vorgang, den Künstler mit der letzten Anspannung des 
Bewußtseins erahnen, von dem Schulmänner aber noch nichts wissen 
können. 

Die deutsche Sprachlehre also kann zentral in der Schule nicht stehn, 
weil die deutsche Sprache notwendig überall arbeitet; und die Sprach- 
lehre — es sollte überhaupt besser deutsch und weniger Deutsch ge- 
lehrt werden — ist, wenn wir sie schon nicht hindern können, die 
Sprache als »Gegenstand* zu nehmen, mit den andern AVissenschaften 
nicht so verbunden, daß ihre Lehre für deren Methode etwas er- 
gäbe. Des deutschen W esens aber fühlen wir uns so sicher, daß wir 
es leben und nicht lernen wollen, daß wir uns schämen würden, es 
als zentralen Unterrichtsgegenstand erhalten zu müssen. Ja. wenn 
schon eine Sprache den Mittelpunkt des Unterrichts bilden muß, dann 
ist das Lateinische noch eher geeignet — weil es eine tote Sprache 
ist (darum braucht Ihr Schulmänner, der Unterricht nicht tot zu 
sein!); weil es im Querschnitt statt im historischen Längsschnitt und 
kraft besonders klarer Struktur, das Wesen der Sprache überhaupt 
am besten zeigen kann. Ja es wäre grade an der antiken Kultur, 
weil sie, zwar fortwirkend, doch nicht besteht möglich, das Wesen 
der Kultur, die Totalität einer Kultur aufzuzeigen, die merkwürdige 
Erscheinung »Kultur«, die begrifflich ebenso unsicher wie sicher im 
Erlebnis und als Gegenstand der Bewertung ist, klar zu machen. Es 
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ist nicht au übersehn, dal? dieser Verteidigung viel andres widerspricht, 
darum sei sie auch nicht für das humanistische Gymnasium, sondern 
gegen die Realschulen gesagt (die freie Schulgemeinde mag sich dem 
Dilemma auf andern Wegen schon entzogen haben). Nicht nur dem 
Wesen der Schule, sondern auch dem Willen der Jugend entspricht 
es. keine »Realien* zu lernen, eine Vorbereitung auf das Leben, nicht 
auf das Einzelne, Fachliche des Lebens zu erfahren. 

Das gilt, solange nicht eine noch tauglichere paradigmatische Sprache 
gefunden wird — und vor der Aufhellung der Beziehungen zwischen 
Logik und Grammatik. V/arum aber, bis dahin, bis zur Errichtung 
dieser energetischen Grammatik, überhaupt eine Sprache? Zweck 
alles Unterrichts ist — nein, leider müssen wir noch sagen: sei —nicht 
Gedachtes zu lernen, sondern Denken; nicht Stationen (da es hier 
noch Ziele endlos nicht gibt) zu verkünden, sondern auf den Weg 
zu fuhren; nicht Quantität, sondern Qualität; oder, noch weiter: 
nicht Qualität, sondern Form. Man lehre denken — und mit 
leichter Mühe wird der Schüler, wo er es auch lernte, auf allen 
Gebieten sich frei, selbst, sicher vorbewegen.» Man spare Zeit durch 
eine bessere Gruppierung von Induktion und Deduktion; man lehre 
denken — und die schlimmste Klage der heutigen Schule, die über 
die rapid und riesig wachsende Stoffülle, wird verstummen. Das 
geschulte Gehirn, an Prinzipien gewöhnt und auf den Bahnen be- 
wandert, wird, im Gegenteil, mit rascher Umsicht noch viel mehr 
Material bewältigen können — wenn es den Lehrern nicht mehr auf 
das Material ankommen wird. Darum stelle man. um das Denken zu 
lehren (oder vielmehr: zu erziehn) das Gebiet in die Mitte des 
Unterrichts, das nichts andres als Denken, reines, immaterielles 
Denken ist: die Mathematik, und ergänze sie durch Musik. Um 
diese beiden geordnet, an sie gelehnt, von ihnen aus und auf sie zu- 
rückgefuhrt wird das Materiale (und nur von diesem wird hier ge- 
sprochen) der Schule vollkommen sein. 

Musik und Mathematik— man wende nicht ein. dai? für sie besondre 
Begabungen gehören, und dal? viele Schüler diese entbehren. Für die 
Musik widerlegt es eine (leider sehr unvollkommne) Erfahrung, für 
die Mathematik der Begriff. Gewi!?, es gibt ja auch Menschen, die 
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taub sind oder stumm: aber nach solchen kann das Prinzip der Schule 
nicht gerichtet werden. Und müssen nicht jene, denen etwa jede 
sprachliche Begabung fehlt, in allen Schulen Sprachen lernen ? 
Wie das Erlernen der Mathematik die Methode des naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts fordert, leuchtet ohne weiteres ein. Und für 
die andern Disziplinen brauchen wir nicht die ebenfalls vorhandnen 
Beziehungen aufzudecken ( und nicht den Hinweis auszuführen, 
daß die zentrale Mathematik endlich die Trennung der »Fächer* 
aufzuheben vermöchte): es genügt die wiederholte Andeutung, dal?, 
wessen Denken einmal entwickelt ist, der überall wird denken können ; 
und da diese Entwicklung des Denkens in der Denkwissenschaft am 
besten geschieht, wird die zentrale Stellung der Mathematik und der 
Musik auch der Grammatik, der Religion (die. undogmatisch, als 
menschliches Eigentum in die Schule gehören mag) und der Geschichte 
heilsam sein. Denn, um auf diese noch einzugehn: es bedeutet kei- 
nen Unterschied, wenn die alte Geschichte zugunsten der neueren 
zurückgedrängt werden soll: jede solche Möglichkeit ist, auch hier 
wieder, quantitativ oriAtiert. Es kommt darauf an. daß der Schüler 
Geschichte begreift, Geschichte sehn lernt; dann wird er der alten 
wie der neuen Wesentliches gleich bewältigen. Mathematik und 
Musik aber sind, da wir von der Geschichte sprechen, die besten 
Riegel gegen die stete Gefahr des Historismus — der endlich selbst aus 
der Geschichte vertrieben werden soll und vertrieben werden kann. 
Wird aber das Rätsel der Geschichte, das es aufzuzeigen gilt, die 
Frage nach dem Sinn der Geschichte, ohne die Geschichte keinen 
Sinn hat und unmenschlich ist, nicht eine mathematische Lösung er- 
halten? Schliel?lich wird noch die Mathematik als ihren Ueberbau 
die Philosophie (in jedes Mysterium weist Mathematik, wenn man 
das Mysterium recht versteht) in die Schule einführen; und hier- 
nach — stellen wir dahin, wie sie zu verbinden sein werden; sie 
werden das selbst besorgen — wird die Schule, im Materialen wenig- 
stens. orientiert, gerichtet, vollkommen sein. 

Wenn alles Schulleben lebendig um die klaren und vollendeten My- 
sterien von Musik und Mathematik schwingt — wird dies die voll- 
kommne deutsche Schule sein, da es die vollkommne sein wird. 
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WEHRKRAFT 


Adolf Matthias, ein ausgebreiteter Pädagoge, spricht in einer Bro- 
schüre. die entgegen der Absicht eher im Stile Dr. Sigls als Martin 
Luthers geschrieben ist. von »deutscher ^Vehrkraft und kommendem 
Geschlecht«. Vom kommenden Geschlecht wird nichts Wesentliches 
gesagt. Aber »'Wehrkraft« ist das Schlagwort aller, die den gesetz- 
lichen Zwang zur militärischen Jugenderziehung verlangen. Sehn wir 
zu; was ist denn Wehrkraft? 

Es ist dies ein durchaus reziproker und relativer Begriff. »Wehrkraft» 
setzt Angriffskraft voraus, kann nur nach der Kraft des Angriffs ge- 
messen und nach ihr bemessen werden, und ist losgelöst vom Angriff 
oder dem möglichen oder zu erwartenden Angriff überhaupt nicht 
denkbar. Sie ist höchstens eine Not. keine Tugend. 

Wer also von "Wehrkraft spricht, setzt den Angriff voraus. Muff aber 
nicht erst untersucht werden, ob das berechtigt— und nötig ist? AVir 
fürchten zwar den Vorwurf nicht, » unverbesserliche V/eltfriedens- 
sch wärmer. Schönseher und unklare« (doch; die Unklarheit bestreiten 
wir) »Völkerbeglückungsfreunde« zu sein — es sind das Namen, die 
uns stolz machen können. Aber wir sind nicht so verblendet, die 
Möglichkeit künftiger Angriffe leugnen zu wollen. Jedoch darauf ist 
hinzuweisen, daff noch besser als Abwehr Hinderung des Angriffs 
ist. wie Vorbeugung besser als Heilung, Verhütung des Verbrechens 
besser als Strafe. Ob aber die gewaltigste Steigerung der V?ehrkraft 
eine Hinderung des Angriffs ist, bleibt mindestens fraglich — da die 
Mittel der Abwehr mit denen des Angriffs identisch sind, da also 
der andre, dessen Angriffslust immer vorausgesetzt wird, nun seiner- 
seits einen Angriff fürchtet und seine »Wehrkraft« steigert. Welcher 
Zirkel! Nein; welche Spirale, über die Möglichkeiten schnellend! 
Und niemand würde die Impfung befürworten, wenn sie zugleich 
die Gefahr einer Epidemie naherückte. 

"Wer von "Wehrkraft spricht, setzt den Angriff voraus. Er rechnet 
nach dem Feinde, nicht nach sich selbst. Er starrt über die Grenze, 
statt in sein Herz. V/ ehrkraft ist eine Not. keine Tugend: die Tugend 
heifft »Kraft«. Sprechen wir doch von ihr, und davon, mit allen 
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Mitteln nicht nur der Ertüchtigung, sondern der Bildung, nicht nur 
der Zwangseinrichtungen, sondern der Freiheit unsres Deutschlands 
Kraft zu stärken! Innig auf sich selbst bezogne. frei aufblühende, 
reich lebende Kraft für Deutschlands kommendes Geschlecht — dann 
braucht es um seine ^Vehrkraft nicht zu sorgen. 

DIE ANDERN STAATEN 

Da «Wehrkraft* ein reziproker Begriff ist, wird es begreiflich, daß 
alle Argumente für Wehreinrichtungen nicht aus der Idee des Staates 
hergeleitet und kaum aus der eignen Empirie gezogen, sondern von 
den andern Staaten genommen werden. Doch der Hinblick auf diese 
ist nicht scharf und sieht nicht tief genug; er erkennt die Erscheinung, 
aber nicht ihren Grund. Daß die Schweiz eine militärische Jugend- 
erziehung hat, die das Milizsystem durchführte; daß Frankreich sie 
einführte, das seine Bevölkerung in jedem Falle militärisch ganz an- 
ders ausnutzen muß als wir: daß sie der japanischen Anschauung 
des Krieges und des Staates, der östlichsten, der uneuropäischen, 
jenem pervertierten Chinesismus. natürlich ist — soll uns das beweisen, 
daß auch wir sie brauchen? Und sollten Argumente aus dem plato- 
nischen Staate herangeholt werden — dann verlangen wir, ehe wir 
zugeben, die Einführung des platonischen Staates. 

DER KOMMENDE FRIEDEN 

Jedes Verlangen nach einer militärischen Jugenderziehung geht also 
von der Voraussetzung aus, daß der kommende Frieden »sch wert - 
bewehrt < sein müsse, nur eine Unterbrechung zwischen diesem Kriege 
und unvermeidlich kommenden Kriegen. Niemand aber nimmt sich 
die Mühe, diese Voraussetzung wirklich zu prüfen. 

Es soll nicht gesagt werden, daß sie falsch sei; aber es soll doch 
diese notwendige Prüfung angeregt werden. Man befrage einmal 
Nationalökonomen, ob nicht die Erschöpfung dieses Krieges für ab- 
sehbare Zeiten verhindern wird, daß ein neuer entbrennt — ob nicht 
die Nähe des Bankerotte die europäischen Staaten nötigen wird, die 
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Rüstungen einzustellen. Und man frage Soziologen, ob nicht die Ge- 
wöhnung grade dieses kommenden Friedens von selbst spätere Kriege 
undenkbar — und damit unmöglich machen wird? Man frage Histo- 
riker nach der Wurzel aller Kriege, und die Philosophen — diese haben 
längst geantwortet — ob nicht sie auszugraben möglich, und somit 
doch (im Frieden!) die militärische Jugenderziehung überflüssig wäre! 
Ja man komme doch einmal auf den Gedanken, die Völker, die Men- 
schen zu befragen! 

Vielleicht ist es grade die Ueberzeugung von der Notwendigkeit der 
Kriege und nur sie, die Kriege notwendig macht; das läßt sich ohne 
jede Spielerei mit der Realität des nur Gedachten und ohne den 
Hinweis auf die Bedeutung, die eine höchst anzweifelbare Schule 
der Rechtswissenschaft der communis opinio beimaß, behaupten. Nur 
die Ueberzeugung von der Notwendigkeit der Kriege bestimmt zu 
Einrichtungen, die das Mindestmaß der Abwehr überschreiten — und 
nur das Vorhandensein dieser Einrichtungen ermöglicht Kriege. Da- 
rum wären mit dem bloßen — wirklich allgemeinen — Entschlüsse, 
von der Vermeidbarkeit der Kriege überzeugt zu sein, nicht nur 
Kriege, sondern die Möglichkeit von Kriegen verhindert. Ein solcher 
Entschluß aber ist möglich, denn keinesfalls ist der Krieg ein Natur- 
ereignis (man berücksichtige doch endlich jene Doppeldeutigkeit des 
Wortes Natur, das einmal alles den sogenannten Naturgesetzen im 
Gegensatz zu denen des Sollens Unterworfne, also auch das Mensch- 
liche, dann aber, enger und häufiger, alles dem Menschlichen Ent- 
gegengesetzte besagt!), sondern ein politisches. Und wir haben 
doch selbst den Blitz beschränkt und sind dabei, die Syphilis abzu- 
schaffen ! 

Vor tausend Jahren zweifelte niemand am Kriege; immer lauter 
aber erhoben sich die Kriegserklärungen gegen den Krieg; und heute 
noch an ihn zu glauben, ist fahrlässig. Es ist nicht möglich, den Krieg 
zu rationalisieren: mit dem Abschluß der Genfer Konvention wurde 
er für immer hinfällig. Es liegt nur^an uns, den Frieden einmal als 
nicht vom Kriege bedingt, sondern als Frieden anzusehn. Zu er- 
warten steht, daß politische und ökonomische Verhältnisse uns dies 
erleichtern werden — lassen wir die Gelegenheit nicht vorüber. 
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DAS PRINZIP DER FREIWILLIGKEIT 

Aber kehren wir von dieser Frage des heute und übermorgen zu 
unsrer von heute und morgen zurück. Da sind alle Förderer der 
militärischen Jugenderziehung einstimmig der Ansicht dal? wir mit 
dem Prinzip der Freiwilligkeit nicht weiterkommen, waren dieser 
Ansicht wohl schon immer, und beeilen sich, das Prinzip als »un- 
logisch und widersinnig» zu erweisen und nach Zwang zu rufen. 
Dieses Verfahren ist falsch. Wenn wir mit einer Freiwilligkeit nicht 
weiterkommen, gilt es nicht sie aufzugeben — denn ihr Prinzip ist 
richtig — sondern sie besser, etwa durch Erziehung, zu fundieren. 
Und Zwang darf die Freiwilligkeit nicht ersetzen, sondern höchstens 
der unvermeidliche Weg sein, sie zu ermöglichen. Befragt die Er- 
zieher. Ihr Gesetzgeber! — denn Politik wie Pädagogik sind Anwen- 
dungen der Moral. So mag es richtig sein, dal? für einen Bundes- 
staat das gerechtere Wahlrecht das in einem andern eingeführt 
wurde, nicht »am Platze« sei. Daraus folgt nur, daß Jenes Regierung 
ohne Zeitverlust ihr Volk dahin zu bringen habe, daß auch ihm das 
gerechtere Wahlrecht gebühre. Schulzwang ist nur ein Mittel zur 
Lehrfreiheit. Und so ist ein Verzicht auf Freiheit unstatthaft: keine 
Regierung darf argumentieren, das Volk wolle überhaupt nicht frei 
sein — sie hat es. und müsse sie zunächst mit der Peitsche beginnen, 
zum Wollen der Freiheit und zur Freiheit zu bringen. 

ORDNUNG UND UNTERORDNUNG 

Als Forderung und als Lob der neuen Einrichtung zugleich weisen 
alle, die eine militärische Jugenderziehung verlangen, darauf hin, die 
Jugend solle und werde in ihr frühzeitig Unterordnung lernen. Es 
sei wenigstens die Andeutung vergönnt daß an ihrem AVerte zu 
zweifeln möglich ist. Unterordnung ist genau so wenig sie der 
Rangordnung ähnelt keine Erscheinung der Ordnung, sondern ihr 
Gegensatz. Ordnung gebietet ein lebendiges Hin und her, Wechsel- 
wirkung der Kräfte. Austausch — und Bewußtsein, ja Wissen, Willen 
und Freiwilligkeit. Unterordnung erfolgt selbst gegen das Wissen. 
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muff blind sein, kennt statt des Äustauschs nur eine Richtung, statt 
der Wechselwirkung nur Ergebenheit. Unterordnung muff, wenn sie 
es nicht von Beginn schon ist, mechanisch werden, um zu bleiben; 
Ordnung ist organisch. So versteht es sich, daff Unterordnung kein 
moralisches und also auch kein politisches Prinzip ist. 

JUGENDWEHR UND ST A ATS B Ü R G E RT U M 

Selbst manche Zweifler erhoffen von der gesetzlichen Reichsjugend- 
wehr — eine Milderung des Militarismus’, eine Näherung an die Miliz, 
eine Demokratisierung des Heeres. Aber fragen wir diese vorsich- 
tigen Bejaher und Bezweifler: wer garantiert Euch dafür? "Wahr- 
scheinlicher als daff die Jugendwehr das Heer beeinflussen ward, ist, 
daff die gesamte Jugend in das Heer eingeordnet wird. Es wurde 
gesagt: die Jugendwehr » sei Heerespflege, keinesfalls Jugendpflege « ! 
Auch die Jugendwehr ist Politisierung der Jugend: wfie ja immer nur 
gegen die Politisierung im Sinn der — andern Meinung angekämpft 
wird. Die Jugendwehr ist politisch wie die Gesinnungsschule und 
das Heer es selbstverständlich sind. Solange der Mensch nicht auf- 
hört zu denken, wird er sich fragen, warum er ins Heer gehört, und 
gewisser noch der Jüngling, was er der Jugendwehr, in der Jugend- 
wehr, was ihm die Jugendwehr soll. Die Jugendwehr ist eine poli- 
tische Organisation, und ihre gesetzliche Festlegung wird politisch 
mehr als militärisch bewirken und bedeuten. Von andern politischen 
Organisationen ist sie mehr als in der Absicht im Mittel verschieden: 
durch die Indirektheit des Mittels, und durch den Mangel an Frei- 
willigkeit; die hier politisierte Jugend darf nach dem Sinn der Poli- 
tisierung nicht mehr fragen. Erwartet Ihr eine Vermehrung. Ver- 
besserung der staatsbürgerlichen Gesinnung? Welcher Art? Es werden 
die bevorstehnden «geistigen Einwirkungen« nicht bestritten; aber es 
wird gesagt: »grade hier folge die militärische Jugendvorbereitung 
den vornehmen Ueberlieferungen eines Heeres, das Seiner Majestät 
Offizieren und Soldaten mit gutem Grunde die Einmischung in staats- 
bürgerliche, konfessionelle, wirtschaftliche oder sonstige zivile Mei- 
nungsverschiedenheiten verbietet. « Es sei daran erinnert, daff selbst 
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der Krieg als Fortsetzung der Politik mit andern Mitteln gilt; das 
Heer ist dazu da, die Konsequenzen der Politik und die Fehler der 
Politiker auf' den eignen Leib zu nehmen. Es hätte also ein Recht, 
sich — wie etwa das griechische und andre — zu politisieren. Die 
Gefahren, die das gewiß mit sich bringt, behebt ein einfaches Mittel: 
gute Politik. Und zu diesem Mittel ist das Mittel: politische Er- 
ziehung. Nun aber sei festgestellt daß die Jugendwehr eine Siche- 
rung gegen staatsbürgerliche Erziehung bilden wird — wobei das an 
sich schon verwerfliche Geheimnis der äußeren Politik einen guten 
Vorwand gegen die Politisierung im Sinne der inneren Politik her- 
geben wird. 

Und der soziale Ausgleich in der Jugendwehr? Sozialisten und Of- 
fiziere erhoffen ihn. »Kein Deutscher stehe für den Deutschen zu 
hoch oder zu tief, wenn es gilt, für den künftigen Wehrschutz des 
gemeinsamen Vaterlandes zu arbeiten!« verlangt als Wortführer 
Oberstleutnant von Hoff. Nie, es gelte was es wolle, sollte ein Deut- 
scher einem Deutschen zu hoch oder zu tief stehn! Und da das Bei- 
sammensein im Heere diesen Ausgleich nicht vollbringt, dürfen wir 
zweifeln, ob er der Jugendwehr gelingen kann. AVie weit die 
zwangsmäßige Jugendwehr einen Ausgleich erwarten läßt, zeigt fol- 
gender Passus — II B vom 29. Dezember 1916 — der Verordnung 
eines stellvertretenden Generalkommandos: «Bei Veranstaltungen zur 
militärischen Vorbildung der Jugend hat interkonfessioneller Gottes- 
dienst künftig zu unterbleiben«. 

Und nur die körperliche Kräftigung? Sehn wir weiter. 

DIE DEUTSCHE LANDSCHAFT 

Was soll denn überhaupt mit der gesetzlich erzwungnen militärischen 
Jugenderziehung erreicht werden? Damit, daß die Jugend vom sechsten 
bis zum zweiundzwanzigsten Jahre unter ständiger staatlicher Kon- 
trolle, der sie dann in Reserve und Landwehr bis fast ins Alter unter- 
worfen bleibt, gestellt wird! "Wirklich nur die Stärkung ihrer 
^Vehrfähigkeit? Hat sie sich in diesem Kriege, in dem sie Wunder- 
bares vollbrachte, so wenig bewährt? Wenn es nur ihre körperliche 
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»Ertüchtigung« gilt — so führe man den Zwang ärztlicher Unter- 
suchungen ein. die keiner Entschuldigung und keines militärischen 
Vorwands bedürften. Man pflege den Leib, den man darum nicht 
in die Uniform zu stecken braucht. Man reinige, erleichtere und ver- 
allgemeinere den Sport, und man wird dem Heere dienen, ohne es 
frühzeitig zu bemühn. Ist nur dazu die Aufsicht des Militärs von- 
nöten? "Was soll es in den zwei Jahren der Dienstzeit mit den schon 
ausgebildeten Rekruten anfangen? (Aus von Hoffs Plan einer Ge- 
staltung der Jugendwehr ergibt sich, wieviel Ausbildung schon in 
einem Jahr geleistet wird.) 

Leichter, freier und schöner wird das genannte Ziel erreicht, wenn 
man die Jugend wandern statt marschieren läßt — und es bleibt dem 
Militär sein Ernst unbenommen, der die Jugenderziehung mit seinen 
begrenzten Absichten einseitig beschränken müßte. Ihr darf das 
deutsche Land, die Mitte Europas, nicht, gar ausschließlich und früh- 
zeitig, zum Gelände werden. Wie soll sie noch den Wald hören, 
wenn sie lernt, die Stämme nur als Deckung zu werten, wie soll sie 
unbefangen die Form eines Hügels sehn, die sie nur als Feldbefestigung 
kennt, die ^Viesen, die sie nach Unebenheiten durchsucht und mit 
Gräben durchzieht! Ehe von militärischer Jugenderziehung die Rede 
war. ging freiwillig die deutsche Jugend ins deutsche Land und fand 
in sich und in ihm Kräfte, die der späteren Ausbildung zugute kommen 
werden, die eine frühzeitige aber nicht erschaffen könnte. 

PATRIOTISMUS 

Eins sei vorweggenommen: nicht wer eine vorgeschlagne Maßregel 
billigt, ist patriotisch, und nicht unpatriotisch, wer sie bekämpft. Pa- 
triotisch — auch dieser kann es sein, und jener muß es nicht sein. 
Patriotisch ist, wer die Jugend seines Landes liebt — und unbestech- 
lich mit Ja und Nein sagt was seine Liebe ihr wünscht. 
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BRIEF AN EINEN WANDERVOGEL 


Erinnern Sie Sieh, daß wir an jenem Abend zur Kritik des 'Wander- 
vogels sprachen — und daß wir feststellen mußten, es sei in dieser star- 
ken, fruchtbaren, herrlichen Bewegung von Anfang an ein Bruch ge- 
wesen: als die Not des Werdens, des nicht mehr m den errichteten 
Formen möglichen, die Jugend in die 'Wälder trieb, gelang es ihr nicht, 
ja sie fühlte nicht einmal die Notwendigkeit, eigne Formen aus ihrem 
Drange zu finden. Nur wenige waren es, und einsam blieben sie, die 
sich unverstellt dem Himmel und der Erde an die nackte Brust warfen; 
und während es doch die falsche Romantik ist, die nur in der Er- 
innerung des Mittelalters ihrer selbst versichert bleibt, kam diese Jugend, 
die am stärksten Not und Hoffnung von heute fühlte, nicht ohne die 
Aufnahme alter Kostüme aus — nicht zur Rechtfertigung, aus Hilf- 
losigkeitmußte sie sich, statt einfach in freier Natürlichkeit ihres eignen 
neuen 'Wesens selbst zu wandern, der Erinnerung an Vaganten und 
Scholaren bemächtigen, machte sie ihren freien VFald zur Kulisse « 
und handhabte ihren stolzesten, bittersten Emst wie ein Sfiiel. 
Sie\hatten recht, es ist die bedenklichste Alterserscheinung des Wander- 
vogels, wenn eine letzte Art dieses SJiel bewußt wieder aufnehmen muß. 
Aber wenden Sie Sich von diesem berechtigten Zweifel ab — da dem 
' Wandervogel , ja der ganzen Jugendbewegung Schlimmeres in der 
willkürlichen Uebertragung heutiger Formen droht: in der militärischen 
Jugenderziehung, die jetzt Gesetz werden soll. 

'Wir kennen den Entwurf nicht und hörten nur Unbestimmtes von 
den Plänen; doch was wir von ihnen besorgen, besteht schon vor der 
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M ö glichkeit dieses Gesetzes — und ich sehe die größte Gefahr darin, 
daß Ihre Tendenzen, die man doch auch » Ertüchtigung « heißen dürfte, 
mit jenen der militärischen Jugenderziehung zusammengeworfen wer- 
den könnten. 

Denn lassen Sie uns doch gleich festhalten: noch weniger als eine in 
der Idee vollkommne, nur ungenügende oder entartete Schule kann das 
Militär, zu einer seltsamen contradictio in adjecto, mit Erziehung ver- 
bunden werden — da es noch viel weniger eine universale (und nur 
scheinbar totale) Bildung, sondern eine Herausbildung weniger Fähig- 
keiten zu bestimmt begrenzten Tätigkeiten und einem engen Verhalten 
erstrebt. Dieser, da sie noch notwendig ist, werden Sie so wenig wie 
ich oder irgend einer entgegenwirken wollen, und wir erklären nichts 
gegen eine militärische Vorbereitung — etwa während des Krieges, für 
die es auch keines Gesetzes bedürfte. V/ir mißtrauen nur einer gesetz- 
lich festgelegten, also für die Friedenszeit bestimmten militärischen Er- 
ziehung — um so mehr, als dieses Gesetz unbestimmt angekündigt wird, 
der Plan zurückgenommen wird, dunkel wieder erscheint, und — wäh- 
rend es doch in andern Fällen heißt, die hart verwirrte Zeit tauge 
nicht zur Festigung umwälzender Gesetze — festzustehn droht, ehe 
Aufmerksamkeit, Kontrolle und Ueberlegung weiterer Kreise wach, 
ja möglich sind: vielleicht um den Preis einer Auslief erung des geistigen 
Teils der Erziehung an heteronome Mächte. 

Daß die Moral des Militärs nicht weniger heteronom als die irgend 
einer Kirche ist, darin scheint mir der größte Gegensatz zu Ihren Be- 
strebungen und deren größte Gefährdung zu liegen. Eben hat es die 
Jugend gelernt, daß alle Erziehung wertlos ist außer der zur Selbst- 
erziehung, und hat es in einem neuen, vielleicht erstmaligen jugend- 
lichen Selbst- und Gemeinschaftsgefühl unternommen, sich selbst zu 
disziplinieren, ihre Erziehung selbst in die Hand zu nehmen: sollen da 
ihre besten, entscheidenden Jahre schon dem Drill überantwortet wer- 
den — der für das Militär unentbehrlich sein mag, dann aber den 
Zwanzigjährigen * früh genug ergreift ? Eben hat es die deutsche 

* Im verstärkten Staatshaushaltsausschuß des preußischen Abgeordnetenhauses bedauerte ein 
freikonservativer Redner die Freilassung der Vierzehn- und Fünfzehnjährigen von der mili- 
tärischen Jugenderziehung. 
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Jugend — ein Geschehnis von heiliger Größe — entdeckt, daß Frei- 
willigkeit der einzig feste, wertige Grund der Disziplin ist, und Ka- 
meradschaft ihr Sinn, ihre beste Erscheinung: braucht sie da Unter- 
offizieren übergeben zu werden? 

Dem Gegensatz, den ich zwischen Drill und Erziehung bemerke, scheint 
mir der zwischen Jugend und Militär überhäuft kongruent zu sein. 
Nicht umsonst besteht das Mißtrauen der Reservisten gegen die Kriegs- 
freiwilligen bis zur Verachtung; aber der Krieg ist doch wohl nur eine 
Unterbrechung, eine Verwirrung des Lebens— und wenn wir etwas in 
die Zeit nachher hinübemehmen möchten, ist es der ursprüngliche Geist 
der Freiwilligen, und der Freiwilligkeit! Es war vor hundert Jahren 
nicht anders als heute— und der Gegensatz besteht zu recht. Allenfalls 
ist die Jugend eine Tugend des Militärs — nicht umgekehrt. Jugend 
ist kriegerisch ( oder soll ich kämpferisch sagen?), nicht militärisch. 
Ihre neuen Organisationen bestreben das Leben, nicht eine Funktion. 
Selbst im empirischen Kriege stehn ihr das Ziel und sogar die Tatsache 
des Kampfes über der nur ertragnen Maschinerie, der reinen Aus- 
bildung des mechanischen Mittels — und diese ist (beweisen es nicht 
die Schlachten?) rasch gelernt, ihr genügt mindestens die Dienstzeit. 
Der über Jahre erstreckte (sei er auch nur an einem Nachmittage aus- 
geübte — das genügt, die ganze VFoche zu tränken, und genügt, da es 
nicht auf die Zeit, sondern den Geist ankommt) und vorzeitig begon- 
nene Drill würde das VFesen der Jugend, grade dieser neuen, bewußten 
deutschen Jugend verderben. Und der Verlust wäre, selbst für die 
Kriegstauglichkeit des Volkes, durch nichts zu ersetzen — geschweige 
für seine Kultur: ich weiß überhaupt nichts Geistigeres als einen er- 
weckten Jüngling von siebzehn Jahren! 

Und entgegen dieser keuschen, strahlenden Geistigkeit würden — die 
andern Triebe entwickelt werden. Denken Sie, welche Gefahren — für 
den Geist der Jugend und sogar den Geist des Militärs! — m der 
Wichtigkeit, die für den Knaben die Uniform* gewinnen könnte, be- 
stehn! Als Soldaten beklagten wir das täglich bemerkte B e dürfni s 
so vieler Kameraden, stramm zu stehn, auch wo sie nicht dazu ge- 

* Der vorerwähnte frei konservative Redner wünschte im verstärkten Haushahsaussehusse des 
preußischen Abgeordnetenhauses Uniformierung aller Jugendkompagnien. 
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zwungen sind, und sich, eigner Verantwortung har, leiten zu lassen ; 
noch im Ironisieren der militärischen Formen — weniger hier allerdings 
der Unterordnungs- als der niedrigeren U eberordnungsformen, also 
des Sergeantentones etwa — wie es die Kameraden untereinander gern 
vornehmen, schien uns ein Emst bedenklich. Aber erinnern Sie Sich 
doch, vor allem, wie es während der Ausbildung geschah, daß die An- 
stürmenden das vom Schein des Kampfes erregte Toben nicht hemmen 
konnten und, da die Bajonette glücklicherweise fehlten, mit den Läufen 
den • markierten Feind « blutig stießen! 

Dies würde Regel werden; die roheren Triebe, angereizt und nie ent- 
spannt, würden wuchern. Und was uns, bei Beobachtung der draußen 
Kämpfenden, als sicherster Gewinn des Krieges zu erhoffen stand: 
ein Ff ehr an Liebe und Gemeinschaft — das wäre mehr als aufgehoben, 
wenn schon die folgende Generation nicht im nach innen und außen 
reich lebenden Staate, sondern im Kriege das Ideal zu sehen lernte. 
Darum wäre auch diese gesetzlich erzwungne Jugendwehr — ich wieder- 
hole: diese für die Friedenszeit geltende Jugendwehr— nicht etwa 
ein Mittel zu bürgerlicher Gemeinschaftserziehung. Flicht zur Er- 
ziehung, da sie Drill wäre; nicht zur Gemeinschaft, da sie unfreiwillig 
wäre. Und eine Demokratisierung des Heeres, falls Ihnen die erwünscht 
ist, wird durch die frühzeitige Gewöhnung unter Unteroffiziere gewiß 
nicht erreicht — sie müßte, wenn dieses Argument stichhalten soll, auch 
der übliche Militärdienst erreichen. VF er weiß übrigens, zu w e 1 eher 
Art » bürgerlicher Gemeinschaftserziehung « dieser dunkel behandelte 
Gesetzentwurf .der die einzige zwischen Schule und Fortbildungsschule 
auf der einen und Dienstzeit auf der andern Seite freie Zeit der Ju- 
gend (frei für Ausbildung freier Menschenwürde) unter Auf sicht be- 
kommt, vielleicht noch neben den militärischen Zwecken dienen soll? 
Vergessen wir unsre Staatsgesinnung nicht; vergessen wir unsre 
moralische Richtung nicht, und nicht, daß Selbstbestimmungsrecht — 
Sie haben es versucht und erfahren — das beste Erziehungsmittel ist, 
für Völker und Individuen; und, wenn ein pädagogisches Experiment, 
dann ein ungefährliches, weil (solche Experimente dürfen nur vom 
Subjekt, nicht am Objekt geschehn) Subjekt und Objekt hier eins sind. 
Vergessen wir nichts, und sein wir wachsam. 
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Ein Buck, das weit über Deutschlands Grenzen hinaus Auf- 
sehen erregen wird. In 14 Kapiteln behandelt Bernstein in 
seiner stets besonnenen, meisterhaft klaren Darstellungsweise 

die brennendsten Fragen unserer Politik, 

welche jetzt in aller Munde sind: 

Die Zukunft Deutschlands hn neuen Europa und die hohen 
Ziele und Aufgaben, die der Sozialdemokratie bei der Neu- 
gestaltung unserer Politik nach innen und außen warten. 
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griff auf die moderne Tauschwirtschaft als Theorie und 
insbesondere Praxis und auf ihre unreligiös - ungeistigen 
Grundlagen. Von dem sonst in deutscher Sprache gedachten 
Christlich - Sozialen unterscheidet sich dieser V ersuch durch 
seinen die Kompromisse verneinenden Radikalismus; von 
Tolstoi (mit dessen Forderungen er in einigem Einklang steht) 
aber durch die mehr wissenschaftliche Auseinandersetzung. 
Die Äufzeigung, daß in dem System die kriegerische Zer- 
störung die sonstige Scheinproduktion vertreten kann, macht 
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gesinnten) auch noch aktuell. 
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Jpochgeehrter Jjjerr ©öfter! 

rtfVcbt aus eigenem Antrieb, fonbern 3^rer Anregung 
folgenb habe id? bie Heine ©chrift «-Krieg unb©tbule w 
»erfaßt. @ie ^aben ©efaflen baran gefuuben unb ^aben 
mi<b gebeten, bie@ebanfen, bie i<h bort nur Anbeuten fonnte, 
weiter ausjuführen. 3$ tue es gern unb i<b rid^te meine 
©liefe weiter auf „©eutfehe SEBehrfraft unb bas fommenbe 
@efd)Ied)t w . 2B ie ich mir beibest benfe, rnbge biefe neue 
@4>rift 3^nen fagen unter bem Seitfprucb, ben iety Otto 
»on Seijrners 3«ttelfaflcn entnehme: 

Stein bie SBehr, 

Stein bie ©hf/ 

3lugen Har, 

(Seele wahr. 

©erlin, im ÜJtai 1915. 

Sttit heutigem @ru§ 

2lbolf üttatthias. 
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I. 

Oft» einem Tlugenblfcfe, ba um baß JSriegßiiel, bie 
Otieberwerfung «nferer §einbe, nod> gerungen 
wirb, unb ba bie S)eutf<ben btaufien nnb ju .fraufe 
ein einjiger 553 ille ganj beberrfcbt, ber SSHlle jurn 
@ieg, f&nnen wir ni<bt fdjjon im einjelnen alle bie 
fragen erbrtern, bie bei unb nad? ben Sriebenß* 
»erbanblungen $u I6fen finb. SDUge ber Sag halb 
fornmen, ba bie geffeln beß freien ÜJteinungß« 
fampfeß geÜft finb. 3)enn eß wirb juglei<b ber Sag 
fein, an bem baß blutige düngen ju (Enbe gebt. 
(Einftweilen aber mbgen wir ben ©eifl »orbereiten, 
in bem unfer Bolf bie Bebingungen feineß jufünf« 
tigen Sebenß mitjuf^affen bftben wirb." 

@o lautete eine bemerfenßwerte ©teile in einem ©^rei- 
ben beß SXeicbßfanjlerß von SOlitte SSJldrs, in welkem biefcr 
auf bie Tlnjeige antwortete, bafj f!<b eine „§reie Bater* 
Idnbifcbe Bereinigung" auf Anregung von etwa 70 ben 
»erf<biebenflen 0tdnben,Berufen unb Parteien angebbrigen 
3Rdnnern bilben werbe, bie eß jüb jur Aufgabe gefegt b«&e, 
§u »erböten, ba§ bet Sriebe ni<bt jerfl6re, waß ber .Stieg ge* 
f<baffen, unb bafür 0orge ju tragen, unß bie große innere 
(Errungenfcbaft biefeß großen Äriegeß ju erbalten, ben 0trom 
ber nationalen (Einheit auß ber 3*<t beß .Sriegeß in bie beß 
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Sriebens überjuleiten unb ben ©ebanfen btefcr ©inheit fo 
lebenbig ju erhalten, bafj ec uns auch int Stieben beherrfche 
unb leite, unfer ganjeS Sehen burchbringe unb bec ©ntwicf* 
lung unferes Söolfes auf allen ©ebieten bes politifchen, tutet* 
fchaftlichen unb gefeflfcbaftüchen ©afeins bie SEBege weife. 

£>as 5Bort bes 9teichsfanjters wollen wir uns gefagt 
fein laffen unb wir wollen es betätigen, weit wir mit ibm im 
innerften 4)er$enunbin ftarer Überlegung einverftanben ftnb. 
©benfo aber gilt es, bie ©rünbe im 3tuge ju behalten, aus 
benen heraus jene SJidnner ber freien paterldnbifchen Sßer* 
einigung fleh jufammengefchloffen haben: 3h« 4?auptbeweg* 
grunb war, im Stieben anbere Siet« al* im Kriege $u ec» 
reifen, biefe 3i<lforberungen aber in bemfelben 
©eifte $u gehalten, mit berfelben ©efinnung ju 
beleben, wie fie uns im .Kriege erfüllten. 

©enaue Sriebensbebingungen fchon jefct aufjufteffen unb 
ju beraten, wdre verfrüht. SDlan fireitet fich nicht um bas 
Seil bes S5dren, bevor man biefen erlegt hat. 3>iefes 
2Bort hat man in biefen SBionaten oft gebraucht, ohne 
baran ju benfen, bafj wir bas 53ilb von ber ISdrenhaut 
bem gefunben SDlenfchenverftanbe unb ber praftifchen Sehens* 
Weisheit eines franjöftfchen Sabelbichters, bes 3ean be Sa* 
fontaine verbanfen, bei bem bie SEBerte bejeichnenber für ben 
.Kriegsfall atfo lauten: »II ne faut jamais vendre la peau 
de Tours, qu’on ne l’ait mis par terre.« Ober um 
ben ©ebanfen gut beutfeh, in ber @prache unferer @pri<h* 
Wörter ausjubrüefen unb jugleich auf bie ©ngldnber juju» 
fpifcen: „$>ie ^Nürnberger henfen feinen, fie hdtten ihn benn*. 

SOlit noch anberen SBorten: Suerfi fommt bie Stage 
bes ©ieges unb jwar eines grünblichen ©ieges. 3ft biefe 
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Srage beantwortet, fyaUn wir enbgültig geftegt, fommen 
wir bamit bern Stieben ndfjer, bann wollen wir bent Frdf* 
tigen ©iege entfprechenb Frdftige StiebenSbebingungen be- 
raten, befprechen unb fte zum ©ebrauch ben §einben gegen- 
über «nferen Diplomaten empfehlen, bie bann hoffentlich 
ebenfo zdh ftnb, wie es unfere .Kriegsleute im Selbe gewefen 
ftnb. 

Alfo (Erörterungen ber StiebenSbebingungen unb Srie* 
benOjiele, wenn es fo weit ifl; bas Süchtige jur tintigen 
B<it- 

Doch bei aller Flügen (EnthaltfamFeit, bie wir jeht üben, 
Fönnen wir gewiffe StiebenSbebingungen unb Stiebensfor* 
berungen fchon /e^t aufflellen, grünblich erörtern unb ernfi» 
haft beherzigen — ich meine bie StiebenSbebingungen, bie 
wir uns felber auferlegen, bie Stiebensforberungen, bie wir 
an uns felber flellen. Auch bann, wenn bie Sahnen noch 
zum Angriff wehen, bie man auf ben eroberten feinbliche« 
Seftungswdllen aufzupflanzen fefl gewiOt ifl, Fann man fchon 
(Entfchlüffe faffen, bie zur Ausführung Fommen in ber Seit, 
wo bie S«huen auf ben feinblichen SDlauern unb baheim als 
©ieges* unb Sdebensfahnen im SEBinbe flattern. 

Unb ba halte ich es für eine ber erflen, ja gerabezu für 
bie Jgtauptforberung unb #auptbebingung, bie wir fchon 
jefct als unerld§liche SJorausfehung unferes zuFünftigen 
Sehens anfehen, als ein Siel, bas aus bemfelben ©eifl em* 
porfpriefjt unb von berfelben ©efinnung getragen ifl, wie 
ber ganze JKdeg, in bem wir flehen, ba§ wir Deutfchen in j 
SuFunft unfere SEBehtFrdft zum ©chulje eines bau- I' 
ernben StiebenS fo fldrfen unb mehren, baf? unferen 
Seinben fchon im Stieben £6ren unb ©eben vergeht vor ] 



j btt SEBebrfraft, bie wir ju Sanbe unb ju Sffiaffer unb in 
II b er Suft ju entwicfeln entfchloffen finb. 2Bir rnüffen in btm 
Stieben, bet fommen wirb, afltjtit fo gewappnet fein, bafj 
wir noch »iel fldrfer, ald cd bei biefern Kriege gefaben 
ifl, binnen wenigen 'Jtagen fraft unferer auf aßen ©ebieten 
bed Ärieged muflerbaften Organifation im 5f*«be«fanbe 
und beftnben, um febnefler, ald ed biefed 9)lal geglücft ifl, 
ben Stieben, ben wir wie fein anbered Söolf lieben, gebie* 
terifch ju »erlangen. 

2Bir müffen und beizeiten flarmacben, baß ed nic^t an* 
berd gebt. £>enn barüber brauchen wir und feiner ‘Jdufchung 
binjugeben: Sfleiber unb Seinbe werben wir in Sufunft eher 
mehr ald weniger haben. £)ie ©egner, bie wir jt $ t mit 
3lnfpannung afler unferer Ärdfte abwebren, werben bleiben. 
ÜJlhgen fte noch fo fpifcfinbige Sfficnbungen fudjen, um ju 
beweifen, bah 3>eutfchlanb cd gewefen fei, welcbed ben Ärieg 
angefangen habe: ed wirb ihnen nicht gelingen, bie ©chulb 
am Urfprung bed $rieged »on fich abjufchieben. §ranfrei^>d 
SXevanchelufl lag lange fchon offen am $ age, ebenfo bad Singe* 
fldnbnid, bafjed bie 1871 verlorenen ©ebiete wiebergewinnen 
woße. SXufjlanbd panflawiflifehe QSeflrebungen, bad bamit 
»erbunbene Tlbrunbungdbeburfnid unb bad Verlangen, am 
QJaltifchen unb amünittelmeerfefterenSufi ju faffen, werben 
bleiben unb womöglich noch lebhafter werben. Snglanb wiß 
unferen $anbel, unfere ^nbuflrie unb @eema<ht »erniebten, 
um fleh baburch einen Idfligen SEBettbewerber »om .fralfe ju 
fchaffen. Unb wad bad @chlimmfle ifl: biefer $einb ifl feit 
3abrbunberten befeffen »on einer flugverbaltenen J&errfch* 
fucht, bie ben Stieben nach wie »or flören wirb unb flbren 
mu§. Äein anberer ald ber »on ^arteigeijl unb »on pofi* 
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tifchen Vorurteilen hoch gewiß gdnslich freie große <Pbilof»Ph 
Äant ß«t ben 2lu«fpruch getan : „5Die englifche Station, al« 
Sßolf betrachtet, iß ba« fchdfcbarße ©anse von SWenfchen im 
Berßdltni« untereinanber; aber at« @taat gegen frembe 
@taaten ber verberblichße, gewaltfamße, h«rfchfüchtigße 
unb friegöerregenbße von allen." 3>a« müffen wir un« gefagt 
fein taffen unb ben 3>ingen unb 9)?enf(ben, wie fie finb unb 
für fange ^aßrießnte bleiben »erben, flat in« 2fuge blicfen. 
3)ann »erben »ir wiffen, »i< wir ju ßanbeln haben, unb 
ben feßen SEBißen faffen, bie Ärieg«funß su pflegen, su hegen 
unb ju üben wie nie juvor. 3>ctin auch ba« muffen »ir 
wiffen, baß »ir auf große ©taatöfunß nur bann bei un« 
SU rechnen h«ben, wenn auf biefern ©ebiete in ßeißigßer 
Arbeit bie Berhdltniffe von ©runb au« ßd) dnbern unb 
Älugheif, Befähigung, ßaat«mdnnifcher (Bpürßnn unb 
SEBeitblicf überaß ba au«fchlaggebenb »erben, wo fie e« 
Idngß hatten fein foßen. Borberßanb ßnb wir auf unfer 
gute« @chtvert unb auf unfere gute SEBehtfraft angewiefen. 
3)iefe ansufpannen bi« auf« dnßerße iß einfach unfere 
<Pßi<ht. 

Unb wenn un« bie ©egner beim §rieben«f<hluß ober im 
fünftigen ^rieben fomtnen mit ben glei«nerifchen SBenbun« 
gen vom europdifchen ©leichgewicht, bann woßen »ir ße — 
befonber« ben Jjjauptßeuchler ©nglanb — barauf hinweifen, 
»a« ße afle« gegen biefe« ©leichgewicht getan, welche Üftdcßte 
ße gegen un« su ben 2Baffen gerufen, wie ße h«umgelogen 
haben in ben £dnbern ber Sßeutralen, um auch biefe gegen 
un« aufsubringen, wie ße 2tßen, 2fmerifa unb 2lußralien in 
ihre SBagfcßale sugunßen be« europdifchen ©leichgewicht« 
geworfen hoben, um un« su erßicfen unter biefer Übermacht 
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ber ganjen SEBelt; bann woßen wie affet SBelt jeigen, ba§ 
wir ©ewic^te eigener S0?a4>t unb eigener @tdrfe in unfere 
2Bagf<bale werfen, um ftarf genug $u fein in ber @tunbe 
ber ©efaffr. — Unb faßten gar @4>wd<f>linge in unferer 
eigenen ÜJlitte ftdj jeigen, welche beforgt ftnb wegen ber 
Sofien eigener mdebtiger 2Bef>rfraft, fo woffen wir biefe 
baran erinnern, wie feffr wir un« gefebabet hoben bureb un« 
fere @parfamfeit, bureb unfer Margen an SDlitteln in ver* 
gangenen Sagen. 3S benfe noff> mit SBefcmut, ja mit ©r« 
Bitterung an bie 3«»ten, ba wir in ben ftebenjiger unb ©nbe 
ber aebtjiger 3affre für Q3i«marcf in bie .Ketten farangen, 
al« er wegen ber @eptennat«»orlagen gerabeju betteln geben 
rnufite beim SKeie^ötage unb ben geijenben Parteien, um 
ba« ©elb für unferer SEBe^rfraft .Krdftigung ju befommen; 
iS benfe noch b«ute baran, wie un« jene« §eilfSen unb jene« 
tbriSte <p<»rlament«gef<f>wd$ gefSabet bot an unferer JKraft 
unb an unferem 3Cnfeffen ba braunen in ber 9Belt. Um wie 
viel gearteter unb gefürsteter ffdtten wir fSon bamal« ba* 
geflanben, wenn wir fo bereitwillig mit unferem ©elbe auf 
bem $>lane erfSienen wdren wie jefct in ber Ärieg«|eit, unb 
wenn wir e« niSt bitten erleben müffen, ba§ au« waffen» 
fSwaS« .Kenflift«jeit ftammenbe Dieben über weggeworfe* 
ne« ©elb für bie 2lrmee 3lnflang in unferem SSotfe ge* 
funben bitten. 311« weggeworfene« ©elb foff man bie 
«Summen bejeiSnen, bie für niStige 3>inge in ben »ierunb* 
bierjig §rieben«jabren baffingegeben ftnb. ©taufewfa bat 
einmal ba« fSöne 2ßort gefaroSen, bafj ber richtige ©eift 
ber 3lrmee bie boSff« ©ntfagung in affen Gingen be« £ujru« 
unb be« ÜberflujTe« fei. 3luö biefem SBorte woffen wir 
lernen, bafj ba« beutfSe Sfatf entfagen unb faaren foff in 
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unnötigen 2Cu«gaben für glittet* unb Sujm«fram unb für 
ben trivialen ©enu§ be« Sage«, folange ni<f>t olle# bereit* 
geflettt iff, wa« nur mögli# iff, für unfere 2öe&rfraft ju 
SEBaffet unb ju Sanbe. 

SEBcr fo arm an ftreunben in ber SEBelt iff, wie wir, 
ber tut gut ff<b auf ben ©runbfafc ju »erraffen: „3>er 
©tarfe iff am md4>tigffen allein." QSeljerjigen wir ba«, 
fo werben wir aud> bie (Erfahrung madjen, ba§ bie QSunbeö* 
genoffenfdjaft be« ©tarfen gefugt wirb, ©eben wdfcrenb 
biefed Kriege« b<>k«n wir’« erlebt, wie bie Abneigung gegen 
un« föwanb faff im gleiten SÜlafje, in bem unfere ©iegeö« 
fraft ffd> jeigte. (Erfolge jie&en an unb bringen greunbe, 
9Jli§erfotge ma<ben bie ©«bwanfenben leidet ju §einben. 
— SEBenn wir burd>b<*tten unb an bie §rieben«jiete mit 
bem ©elbffbewufjtfein jufünftiger SEBe^rfraft benfen, bann 
gefcen wir ben SEBeg, ben bie .ßraft ffd> wdfclt. ©ibt e« einen 
©tauben, ber Q3erge verfemen fann, fo iff e« »or allem bet 
©taube an bie eigene £raft unb bei einem SBolfe ber felfen* 
feffe ©taube an bie eigene 5Bef>rfraft. 

$)ie allgemeine SEBebrpfficbt iff »or einem ^a^unbert 
in fernerer Sffot ber Seit in unferem preufjifdjen Söolfe wdb* 
renb feine« größten politiföen Siefffanbe« geboren; im 
Saufe feiner ©effbidjte unb feiner (Entwicftung jum beut* 
fd>en SBolfe iff bie fe (Pffidtf, bie bie Sffot un« aufertegt, jum 
allgemeinen SßoIf«wiBen geworben unb ni<bt nur Jpeere«* 
fatbe allein geblieben, fonbern »ollbewufite (Einorbnung in 
ben ©taat unb bie Äraft, bie i&n ju fd)ül?en ljat; biefe 
Äraft iff ni<bt nur duferer 2trt, fonbern eine Äraft, bie fftt* 
liefen liefen entfpringt. Unb wenn wir bi«ber bei ben 93e« 
ratungen ber SOBe^roorlagen gteiffffam entfdmtbigenb bem 



Tfuölanbe gegenüber ftanben, fo lag barin eine 95ef<heiben* 
beit, bie unferer Äraft nicht würbig war. 3« 3«f»nft wirb 
e« Reifen: 2Bir rüften un« unb bamit gut! 2Bir f&nnen 
nicht anber«, weit wir ben Stieben wollen. 3bt aber, (Eng* 
Idnber, Stonsofen, unb ihr Üvuffen hobt ihn n icht gewollt! 
3>e«balb b«bt ibr nicht webe breinjureben, wie flarf wie un* 
fere @tdtten be« Stieben« , wie flarf wir bie SJJlauern un* 
feree $aufe« geflalten woOen, über beffen (Eingang weitbin 
fiehtbar für unfere S«nbe ber SEBablfpruch fleben foff: „Seft 
aflejeit, in Sreub unb £eib." üDiefe Sefligfeit foH bem fom* 
menben ©efcfjleehte feine flarfe SEBebrfraft geben. 

II. 

35afj unfere SEBebrfraft fleh noch fleigern t dft, liegt flat 
am Sage. @<hon bie Sablen unferer 93e»6lferung«sunabme 
fpreehen ein beutlicheS 2Borf. £5ei ber Dieichßgrünbung 
waren wir 40 üDliflionen; jeht ftnb wie 67 üKillionen, in 
swei 3abrsebnten fbnnen wir an bie 80 ÜJlißionen unb 
mehr fein, befonber« wenn wir an«2lu«lanb, ba« gerabe nicht 
febr einlabenb winft, nicht« an Sßolfefraft mehr abgeben 
unb ©eutfcbe, bie in ber S«wbe feine bleibenbe @tdtte 
mebt finben, in« Sanb hinein sieben, baß vielleicht burch 
SReulanb an ben ©tensen manch neue« 3nftebelung«beim 
bieten wirb. (Entwicfeln nur unfere inneren SSerbdltniffe 
fleh S» ©efunbbeit unb su immer neuen ÜRogliehfeiten unb 
©elegenbeiten ber Arbeit, bann braucht ber ©eburten* 
überf<hu§ nicht in« Tfußfanb s« wanbern; bie 3<»bltn wer» 
ben grofjer unb machen etwa« Stattliche« au« für bie SBebr« 
fraft ber 3«fnnft. 


Digitized by Google 



2ffeec mehr nod; als bur<b bi« Sab* Fann bas Fommenbe 
©efchlecbt bie Äraft, bie in ihm wohnt, fteigern. ©s ifl, 
als ob unfere 3ugenb fdwn vor bem Kriege bi« ©«fab«««/ 
bie über uns gcFommen ffnb, vorauSgefeben bdtte. 3« ®D 
ber Verweichlichung ber langen griebenSjeit bat fte jtcb fetbft 
in gleichfam Friegerifche Sucht genommen. 4>aben nicht bei 
ibr aße bie Vefirebungen ben tebbaftefien Sffiiberbafl gefun« 
ben, bie ber @tdrfnng unferer 2Bebrfraft jugute Fommen 
muffen: bas fchlichte, Förperfldblenbe unb aßen ©ntfagungen ' 
frob ff(b wibmenbe SSanbern? 3>ie SJtarfch- unb Körper* 
Übungen im freien ©eldnbe, bie militdrifcher Such* als Vor* 
bilb bienen mufiten unb im ©eifie ©charnborfis bie mdnn* 
li<b«n unb Friegeriftben ^ugenben einfacher 3<*ten pflegten, 
bie baju beitrugen, bie Äraft bes Seibes unb bes SEBiffenß 
nicht verloren geben |u laffen, fonbern $u mannhafter 5Bebt* 
baftigFeit ju (teigem? Züc biefe Veftrebungen mürben vor 
bem Kriege von friebfamen ^Pbilifftmöturen noch <*nge- 
jweifelt unb umfiritten. ©infeitige 2lnf<hauungen, bie in 
unferen n ©«hulen no(^> tveiten Svaum einnebuten, 
unb aßju grofje ICngftlichFeit, ba§ unter ber pflege ber 
.Äörperfraft bie pflege bes ©eifteS leiben möge, blicften 
etwas fauer brein unb fucbten bie Veftrebungen 3ung» 
beutfchlanbs ju b«ntm«n unb einjufchrdnFen. 3Der Ärieg 
bat hier ein ernftes unb entfdpcibenbed SEBort gefprocben. 
liefern ©rnft b<»t ber .ftriegsminifter im herein mit bem 
Unterrichtsminifter erquicFenben unb Flaren 2(uSbrucf ge- 
geben in Veftimmungen „über bie militdrifcbe Vorberei- 
tung ber 3«genb wdbrenb beö mobilen Suftanbes". 2Btan miß 
(leb in ber 3 u 9 *nt> fdf>on vor bem wehrpflichtigen Filter einen 
guten VachwuchS ft<^«rn, um bie 2fuöbilbungöjeit ju verfürjen 
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ober einbringlicher unb frafterregenber auojunufcen. ©er 
eigentliche SEBaffenbienjt foß auögefchtoffen fein, um SÜlifj* 
brduchen unb etwaiger <3pielerei vorjubeugen, vor adern 
folgen ©dielereien, bie eitle (Eltern bei ganj fleinen 3üngel« 
eben fchon treiben mit militdtifchem 2lufdu$ bie jum 50li§* 
brauch bee eifernen Äreujee. ©s fod ftch nicht um mili« 
tdrifchen ©rid unb um 2tufjerli<hfeiten bandeln, fonbern 
um bie 2Cuebilbung praftifcher unb im Kriege wefentlicber 
§ertigfeiten. @<hnefle$ Antworten unb ©ntfcheibungö* 
vermögen, flarer 33licf für bae ©eldnbe, 3»<l«f<nnen, 
2(ugenübungen, ©ebrauch von Uhr unb Äompaf, harten» 
benufcung, aderhanb Q3eibilf*arbeiten ju §lufjbenu£ung 
unb ©eldnbeauenuhung — furj ©elbfldnbigfeit, 95erant« 
»ortungegefühl, Suverldffigfeit, 2(uebauer unb Äraft, 
feinen übernommenen 3ji£tiÄg. im @tich ju laffen, in 
engfter Sßerbinbung mit ©rböbung ber förderlichen Äraff, 
förderlicher ©efchicflichfeit, ©ewanbtheit unb 3(uebauer, 
Satfraft, Umficht, ©ehorfam unb .ftamerabfehaft — bae 
finb im ganjen bie 3iet</ bie man jeljt wdbrenb bee mobilen 
Sufianbee erreichen wid. 

2(ber nicht nur für unfere Äriegejeit fod biefe Arbeit an 
ber 2Bebrfraft unferer ^ugenb gelten, ©er dreuflifche Kriege* 
minifler b<*t erfldrt, bafi auch in fünftigen griebenOjeifen 
ber Sflachmittag einee SEBerftagee für förderliche Übungen 
ber gefamten ^ugenb anjuflreben fei. ©er gefamten 3u» 
genb! Trennung von ©tdnben, Trennung von (Schularten, 
Trennung von hoch unb niebrig, von arm unb reich) fod ba* 
bei auegefchloffen fein, wie biefe je£t weber in ben ©chühen* 
grdben noch in ber ©chlacht noch fonflwo ^crrfcht. SS3ir 
woden fein unb im Trieben bleiben ein einig 93olf von 
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93rübern, in feiner Sflot unß trennen noch ©efabr. hinweg 
auf tiefem ©ebiete mit adern ©port englifeben Urfprungß, 
ber unfercß wehrhaften SBelfeß einheitliche .Kraft nur trennt 
unb fcbwdcbt. (Sine »ode unterricbtlitbe, wiffenfcbaftlicbe (Sin* 
beitßf<bule unfereß SBolfeß ifl ja nicht erreichbar wegen ber 
ju »erfdbiebenen 2(nfotberungen auf bem ©ebiete ber eigent* 
liehen Sebrfdcber, eine ©inbeitßfcbule für unfere jufünftige 
SEBebtfraft ifl eine Sorberung, bie erfüdbar ifl unb bie ber 
(Srfüdung bringenb bebatf. Sichte« feböneß SEBort: „©0 ftegt 
immer unb notwenbig bie 35egeiflerung über ben, ber nicht 
begeiflert ifl" ifl bodj nur jum Seil richtig; bie gefaulte 
.Korperfraft eine« Sßolfeß ifl nicht weniger ein ÜJlitte t jum 
©iege: bie .Kraft ber breinfebtagenben Saufl, bie .Kraft ber 
93eine bat unß ben grofjen SEBinterfleg in ÜKafuren gebraut, 
bie aden ©eldnbe* unb SEBitterungßfcbwierigfeiten jum'Jrob 
außgefübrt bat, waß ihr aufgetragen war. Unfere 3u£*n&* 
jvebr wirb beßbalb nach bem Kriege mehr alß »et bem Kriege 
lmij?örbergrunbe flehen, unb ade ©cbulpebanterie wirb ihre 
©inwürfe febt einfdwdnfen müffen. 

£>iefe in erfler Sinie fbrperlidje SEBebrfraft ber Sufunft 
wirb aber au<b in anberer flofflicber, gleicbfam banbgreif» 
lieber 3lrt einer ©teigerung bebürfen. SSBie bie .Körpetfraft 
beß einjelnen in pflege genommen werben mufj fo frühzeitig 
wie möglich, fo wirb au<b baß grofje ©anje, fo wirb auch 
ber ©taat in feiner wirtfcbaftlicben 2frbeitß*5EBebt« 
fraft im fünftigen Stieben noch mehr alß bißber gefldrft 
unb gefebübt werben müffen. ®aß fommenbe ©efcblecbt 
wirb ebenfo opferwidig, ebenfo felbflloß ju bleiben unb feine 
3lrbeitßfraft unb Opferwidigfeit noch zu fleigern haben, um 
bie SEBebrfraft ber Sufunft zu ftdjern unb ju beben. 
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SDiefe SSBehrfraft Beruht zum guten Seil auch auf 
unferem @elbe. £3i«marcf ^at einmal gefugt: „SEBer 
ben 3)aumen auf bem 95eutel f>at, ber h«t bie ÜJladht." 
SEBie wahr ba« SEBort ifl, fjat un« biefer .Krieg gezeigt. 
10 fDiifliarben Sttarf hat unfer 9ieich«tag mit grofier Sin* 
mutigfeit bewilligt für ben .Krieg, ebenfo burchbrungen »on 
ber ©rbfje be« Opfer« wie »on ber ®r6§e heiliger Pflicht, 
bie un« ber .Kampf um unfer 3)afein auferlegt h«t. Jn 
biefen S«hl<n brüeft ft<h eine ©umme au«, wie fie noch 
niemal« »on einem Parlamente ber SEBelt bewilligt worben 
ifh SDer (Erfolg ber .Kriegöanleihen entfpradj bem rühm» 
»oßen fSefchluffe unfere« 9veid>Stag«. SGBie bie SBertretung 
be« SBolfe«, tat ba« 23olf felber bi« jum fchlichteficn ©parer 
feine Pflicht. SBiele ÜJlifliarben fieflte e« bem ©taate zur 
Verfügung unb beging bamit eine Jpelbentat, bie einer 
„gewonnenen ©flacht" gleichfam. ©chon in biefem 93er* 
gleich brüeft fi<h au«, bafj e« fi<h nicht nur um eine @athe 
»on finanzieller 53ebeutung hantelt, fonbern bafj hinter 
biefer .Kraftleifiung eine Stiftung »on Jahrzehnten liegt, 
ba« heifit «in« Süße »on 2frbeitöfraft unb §leifj, bie im 
^rieben jtiß am SEÖerfe war, um in .Krieg unb Sfiot fich 
ebenfo glanjenb zu offenbaren, wie bie au« jahrzehntelanger 
Arbeit erwachfene @iege«fraft unb @iege«zu»erjtcht unfere« 
J£>eere«. 50iefe (Erfolge, bie in bem grofen wirtfchaftlichen 
©iege be« ©elbe« liegen, wollen wir nicht »ergeffen, wir 
woßen fte al« SEßegweifet unb Üttahner mitnehmen in ben 
fommenben ^rieben, wir woßen bie wirtfchaftlichen Siele 
flar in« 3luge faffen, weil wirtfchaftliche SSBehrfraft z»t 
militdrifchen fleh in biefen fchweren Seiten grofier Sftot ge» 
feflt hat, um un« SDtut zu machen, um un« zu fidtfen zum 
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2tu«hölten im Kampfe unb jum $>urd>$atten fetö jum ehren- 
vollen SrietKn. 

2Birtf<haftli<he SEBehrfraft ftellen wie neben ber 2Behr* 
fraft ber SBaffen bee^alb mit an bie ©pifce, nicht weil fte 
ba« hfte, fonbern weit fte ba« greifbarfte, nuhbringenbfie 
Siel be« Kriege« bilbet, weil fte bie ÜJWglichfeit bietet, 
■EOtißionen von SEfienfcben $u einem rüjligen unb tätigen 
3>afein $u bringen, weil biefe« 3i«l un« jur Arbeit im Stie- 
ben jwingt, bie unfere SGBehrfraft fyibt unb flärft. 2Ba« 
hören wir jeljt nicht für ho<bätfio<hene unb h<><bftiegenbe 
©ebanlen, bafj bieferÄrieg ein geiftig-metaphpfifch« Äampf 
fei, bo§ feine 3«l« tbeale feien, bafj wir in einer SSBieberge- 
burt un« befänben au« materieller ju geiziger .Kultur, in 
einer 2frt von 2(blerflug jur ©onne; nicht« bebeute mehr 
ba« £eben, ber leb fei ba« wertvolle S‘«l be« Kampfe«. 
Hü e« fd>ön unb gut unb wahr. 2(ber ber leb, ben unfere 
©öhne für« SBaterlanb erleiben, ijl nicht ba« 3i«l, fonbern 
ba« SDiittel, ba« in feiner (Erhabenheit unb Sveinheit ben 
Swecf im febönflen ©inne be« 9Bortefi h«ligt unb bie Srucht 
eine« geweihten ©amenforn« jeitigt. ©iefe« 3«l ift ba« 
Seben bet fommenben ©efchlechter nach bem .Kriege, ift bie 
jufunftige Arbeit be« Stieben«, bie immer bewußter ein* 
fehen mu§, um un« noch wehrfräftiger ju machen, al« wir 
eö vor bem .Kriege waren unb heute finb. 

Sftur weltfrembe Träumer unb ibealiflifche ^olitifer 
fönnen un« htute raten, ba§ wir unfere Kolonien, unfere 
(Erwerbungen für SBeltarbeit in äfften unb 2lfrifa unb fei 
e« fonjt wo in ber 2Belt bran geben möchten um unfere« 
Stieben« willen in (Europa, um ba« herrfchfüchtiöe (Englanb 
unb ba« macht- unb lanbhungrige 3vu§lanb ju beruhigen. 
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@ol<hf Träumer bebenfrn nicht, baß fit un« ju Heloten ber 
SEBeltpolitif machen. ©trabe erjl recht unb trofc aflebem 
müffen wir fceute unferen §einben unfer gute« 9ved>t auf 
Arbeit tu aßet 2Belt flarmacben unb biefe« Dvecht mit ben 
SEßaffen gerabe be«halb behaupten, weil un« biefe Arbeit 
fo mastig unb fo wehrhaft gemalt ^at. 2>ie genauen 
•Kampf* unb §rieben«jiele laflfen fk jeijt noch nicht beftim« 
men unb fönnen jur @tunbe noch ntd^t erörtert werben; 
aber kon ^eute müffen wir wiffen, baß un« unfere Politi- 
ken ©rfenntniffe nichtüber 9ladj>t fommen werben, fonbern 
baß biefer .Krieg auch um unfere wirtkaftlke Sffiehrfraft 
geht. Sebte 35i«marcf noch, er würbe fceute bie .Knochen be« 
pommerken $9lu«fetierö nicht mehr nur um eine« engen 
beutken ©ebiete« wißen prei«jugeben gewiflt fein, fonbern 
auch für bie @tärfung ber wirtkaftlken Sffiehrfraft eine« 
jur SHkltfleßung gelangten großen 93olfe«. 

SDlit „95lut unb CEifen" war bermaleinft ba« gelbgekret, 
unter bem wir au«jogen, um unfer beutke« £Rei<h feft i« 
begrünben unb unfer gute« 9ved>t, ein flarfe« 93olf auf 
eigenem ©runb unb QJoben unb im »aterldnbiken QSereith 
unfere« fiaatlken SGBirfen« ju fein; bie SEBehrfraft ber 3u* 
funft muß wachfen unter bem S©ahlfprud>: „SDlit Q3lut unb 
©ifen unb ©olb!" SDlit £eben unb QSlut be« fommenben 
©efchlecht« unb mit bem ©olbe wirtkaftlicher SGBehrfraft! 

m. 

35ie h«h« Sinkd^ung ber förperlken 2Behrfraft uon 
Üttißionen unb abermal« ÜJliflionen »on beutken @treitern 
unb ber SJlacht ber wirtkaftlichen ©üter, ber ©runbfafc, 
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bafj nicht nur mit 33lut unb CEifcr», fonbern auch mit ©olb 
unb ©elb ber 2Beg ju politifcber 9Jia(^t ge^flaftert fei, mag 
grob materialiflifcb Hingen, ©r ifl eß aber nicht. ©aß 
$i<btefcbe SCBort von ber ÜJlacbt ber SSegeifterung bot noch 
einen beacbtenßwerten Sufab, ber alfo lautet: „9li<bt bie 
©ewalt ber 2Cr me noch bie Sücbtigfeit ber SBaffen, fonbern 
bie Äraft beß ©ernütß ifl eß, welche ©iege erfdmpft". ©aß 
ifl ber anbere, ebenfo wertvolle, ja noch wertvollere £eil ber 
Sßabrbeit, bie unfere SB3ef>rfd^iafcit erfl ju rechter unb echter 
SGBebrfraft macht, welche bie SEBelt überwinbet. ©ie ©tei* 
gerung auch biefer geizigen unb fittlidben 2Bebtfraft bot 
baß fommenbe ©efcblecbt ganz in feiner Hanb, biefe SBJaffen 
beß SBiCenß fbnnen wir felber fcbmieben. 

©ie, 3ugenb, bie jeljt beranwdcbft unb bie nach bem 
Kriege beranreift für bie SEBebrfraft beß 93olfeß, bie fofli eß 
beberjigen unb fott eß tdglicb b^t<«/ bafj ftarfer SBiße baß 
befte ?eil aller ^apferfeit ifl, bie nur ber $ob unß rauben 
fann. 

SEBir wollen bem fommenben ©efcblecbt biefeßunbgerabe 
biefeß immer wieber fagen, weit auf biefem ernften ©ebiete 
fittlicber ©trenge nicht alleß fo ifl, wie eß fein foflte. @oQ 
unß bie Sufunft unüberwinbliche ©tdrfung fcbafen, bann 
müffen wir ber ©egenwart mit unbarmherziger .Klarheit inß 
3Cuge flauen, bann müffen wir neben unferen friegerifcben 
Sugenben, bie beß SKübmenß wohl wert finb unb genugfam 
gepriefen werben, auch unfere Rebler feben. SBabrer 
fpatriotißmuß, echte 95aterlanb<liebe befielt nicht in dufjer« 
liebem ©ebaren, in Hurrarufen unb Sieberfingen, fonbern 
in ber ernften ©efinnung, bafj bet einzelne in jebern 2lugen« 
blief für baß ©anje verantwortlich ifl, in ber flaren ©in« 
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ficht in bi« ©tdrFe unb bie ©chwdchen unfereS $8olf«S, in 
bem ftrengen SSBiflen, ber ©d>wd<hen, wo fie fich finben, fi<h 
ju fchdmen unb an ihre ©teße bi« £ugenben ju fießen, bi« 
unf«re SEBehrfraft fidrfen. SEBir woflen uns nicht beffer 
machen als wir finb unb mit unf«r«m moralifchen SGBert 
nicht prahlen, wenn’s unangebracht ift. Seiber laffen wir’s 
— es wirb mir ferner, baS zu fagen — an manchen ©teflen 
an biefer ernften ©efinnung felbft mitten in ber ferneren 
.Kriegszeit fehlen. SBenn ber Oberbefehlshaber in ben SOlar* 
fen genötigt würbe, in Berlin ben 2BirtShausfd>lu§ auf 
ein Uhr nachts ju fel?en unb bie §ünfuhrabenbfabaretts mit 
SJiufif unb ihren zweifelhaften ©eflalten aufzuheben, fo wei§ 
jeber, weshalb bas gefdjehen ift SEBir woflen bas Treiben, bas 
fich bort abgefpielt hat, nicht ndher bezeichnen. Aber eins fei 
einmal gerabe heraus gefagt: bie (EthiF fiarFen SEBiflenS, bie 
moralifche SEBehrFraft berer, bie aus ber §ront zur Teilung 
ihrer SSBunben heimgeFehrt finb, h«t hi« fieflenweife ver- 
fügt. SEBer h«imFehrt, um feine im Zeitigen Kampfe ge- 
fchlagenen SEBunben zu heilen, ber fofl es mit reiner 2BiflenS- 
fraft tun, um halb, recht halb heimzufehren zu ben Fdmpfen» 
ben .Kameraben. 3$ weif aus Sazaretten, wie unrein unb 
getrübt biefe ©tdrfe beS SEBiflenS hi« unb ba gewefen ift. 
SEBunben heilt man nicht in .Kabaretts, ©enefung fucht man 
nicht in 9iachtfchwdrmereien, bie verbunben finb mit Übeln 
(Srfcheinungen wiberlichfler Ausbreitung. SDian bleibt z« 
4?aufe unb im Sazarett ober an würbigen ©tdtten, wo bie 
günfiigfien SBorbebingungen fchnefler Teilung gegeben ftnb. 
SEBirb man nicht ftufcig, wenn man fieht, wie wenig bie hei- 
ligen Seiten entfiammenbe Auszeichnung, baS fchlichte .Kreuz 
von (Eifen gehütet wirb vor (Entwertungen, vor Berührung 
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mit ein« Unfertigen Außenwelt ! 3ß ** bod> »orgeFom« 
men, baß in Sofalen bM)ß jweifelbafter Ttrt ß4> S3efud>er 
befanben, bie biefeö (£(jrenfreui auf ib«*' SSruß trugen! 
ÜJlag fein, baß biefe Ttußjeicbnung ni4>t fo ernß genommen 
wirb, wie 1870 unb 1813, wo ©djroarjweiß nur bem »er« 
liefen würbe, bet <Put»er geroden batte unb bem bie .Äugeln 
um bie O^ren gepfiffen waren. Tiber ße foßte febt ernft ge- 
nommen werben, ba fte ein @innbitb beß Sobeß fürß Vater* 
lanb iß, unb nicht ein <Prunfßücf leichtlebigen 2>afeinß; fte 
foßte alß ein mabnenbeß 3<i4>* n beß Jjpeimwebß na<b ^ul» 
»erbampf unb Ärieg unb @ieg gelten! 34» »«iß f«b* wohl, 
baß J?)unberte unb aber Jpunberte, ja ?aufenbe biefer ernfien 
Tluffaffung bulbigen unb baß fte »or bem geinbe flehen feß 
unb entftbloffen; i4> weiß eß wobt, baß jene SWißßänbe nicht 
Jjjaupterfcbeinungen, fonbern nur traurige Vegleiterßbei* 
nungen beß Äriegeß ßnb. Tiber ße ßnb augtnfäfiig ba, unb eß 
muß auf ße bingewiefen werben, bamit ße bem fontmenben 
©efdjlecbt ein warnenbeß Veifpiel ßnb. 34> wtiß auch, baß 
eß 1870 ni<f>t anberß gewefen iß, ich weiß aber cbenfogut, wie 
wir im SHSaffenßiflßanb, alß mannet jur gront in bie b«rr* 
liehe frübtingßßrabtenbe Touraine, wo wir tagen, jurücf« 
febrte, ber »orber fhon batte ba fein fbnnen, mit @pott 
unb Veradjtung unb mit no4> ganj anberen J^erjenßergüßen 
»orgegangen ßnb gegen foteße gelben ber gerne; aber eß 
waren feltene <Brf4>einungen; wie t<h glaube, feltener alß 
beute. Tludj 1813 muß eß in gewiffer Vejiebung dhnlieh 
gewefen fein. $)enn bamatß bat ‘Sbeobor Äörner, ber 
ben J§>elbentob geßorben, in jornigen Werfen bie geßraft, 
bie in Vergnügungen weit «on gront unb geinb fetbß* 
fü4>tig lebten, „im ?b«atet bie Olafe weiten, ß4> an Srißern 



unb Sdufern ergofcten unb fi<h mit ©olbe bie Suff erfauften" 
anffatt „im 3)rang ber würgenben ©<hla<bt" bot bem 
§einbe ja fitzen. 

5BeShalb ich bas öde« fage? Um bas fommenbe ®e» 
fehlest ju mahnen: „(Ergeht eu <fy iu teinffer Äraft bes 
SZSiflens unb bes ^obesmutes. 3)enn unfere Bufunf* Tann 
nur folc^e SDlannet braunen". 

Unb bie werben wir mit ungebrochener unb 

unjerfforbarer SEBehrfraft, wenn wir im Äriege unb nach 
bem Kriege auf bie ©timme ber ©flachten laufen unb 
ihren $on auch im Stieben nicht »erhallen Taffen. SDiefe 
©timme fpri<ht»om Sobefürs Vaterlanb, unb ffe fagt uns, 
ba§ unüberwinblithe SEBehrfraft in ihrem tiefffen ©runbe 
beruht auf ber h<h«n Äunff fferben ju Tonnen für bas 
höchff« @ut, bas wir auf (Erben fmben, unb ba§ unfere 
Seinbe ihr »erbre<hetif<hes Bi«l, uns ju vernichten, niemals 
erreichen Tonnen, wenn wir unfere Sugenb in fünftiger §rie- 
bensjeit ju biefer $unff erjiehen. Unb fte wirb am beffen 
gepflegt, wenn wir bie Soten nicht »ergeffen, bie in ferner 
Xu unb in ferner ©ee ben ewigen ©chlaf geniefen für ihre 
ßelbentat. 

3)as ©chwert biefes Krieges, bas biefe J&elben ge» 
tragen, muff über bem Stieben hangen, ber uns fommen 
wirb. 2)et $ob muff ber mahnenbe (Begleiter bes fünftigen 
Gebens fein, ber $ob, ber feinen Dvuhnt unb feine (Ehre *» 
fich felber fieht unb bem Sehen fagt, bah es ba iff, geopfert 
ju werben fürs Vaterlanb im SHenffe ber ©ache. Unfer 
TommenbeS ©efchlecht tut gut, bit gelben aus ©egenwart 
unb Vergangenheit fi<h »or klugen ju hotten, bie biefes 
weffrfrÄftigen ©eiffes lebten. 3<h benfe babei fo oft ber 
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Seit, ba bic allgemeine SSBehrpflicht in ben preufjifchen ©taat 
einjog unb an bie SDtdnner, bie biefen ©runb ju unferer 
©rbfje gelegt haben, bor allem an ©laufewifc, ber vom Krieg 
getrieben wie fein anbecec unb beffen ©eift noch h«ute in 
unferer Kriegführung lebt. „2fuch ohne ©egenliebe muh 
man fein 93aterlanb lieben", h<*t «f gefaxt, unb in biefent 
©eifte h«t « gelebt unb gebanbelt. ©r fam nie $u einem 
führenben Kommanbo, war ©eneralftabßofftjier, h ftt in 
bielen ©flachten mit gefdmpft, bei ®ro§»@6rf(hen mit 
bem ©dbel in ber Sauft mitten im feinblithen Bataillon — 
aber baß ©iferne Kreuj erfter Klaffe h«t er ni<ht befommen; 
nur bae jweiter; unb über ben ©eneralmafor ift er nicht 
hinaußgefommen. ©ein wehrfrdftigeß 2Bort aber blieb: 
„©ß ift mein @tol$, bem SBaterlanbe ju bienen, unb mein 
boppelter ©tolj, auch unter bemütigenben QSebingungen." 
2Clß feinen Sohn, feine ©hre unb fein Sebenßjiet betrachtete 
er ben felbftlofen SDienft fürß 93aterlanb. Unb bie hbchfte 
©elbftlofigfeit ift ja ber $ob, ben er nie gefürchtet, ©olcher 
föaterlanbßbienft muh bem fommenben ©efdjlecht in Sleifch 
unb 95lut übergehen; eß foll ben $ob alß ein notwenbigeß 
©tücf beß Sebenß, ben ©chlachtentob alß baß erhabenfte 
©tücf irbifchen SEBirfenß unb alß bie 93efunbung beß hoch* 
ften »aterldnbifchen ^bealß anfehen; biefer ‘Job muh mit 
bem Seben unb SBirfen fürß SSaterlanb in unferer fünftigen 
3ugenb auß einem ©tücfe fein, bann wirb ffe ein 9tiefe an 
SSBehrfraft, bor bem bie Seinbe im Srieben bon bangen 
©mpftnbungen ergriffen werben unb bor bem fie im Kriege 
bie ÜBaffen fireefen müffen. Unfer waffengewaltigeß föolf 
foll auf bie Sahnen ber Sufunft bie ©tanbarteninfehrift 
fchreiben, bie ber branbenburgifche ©eneral $ennigeß 



»et» treffenfelb feinem Öiegiment $um SEBaglfprudg bienen 
lief: 

„Vertrau auf ©oft; bitg tapfer megr’, 

S)arin beffegt bein StXugm unb ©fr’. 

®enn wer’« auf ©ott gerjgaftig wagt, 

SEBirb nimmer au« bem §elbt gejagt." 


IV. 

SEBegrfraft unb tcbe«mut mirb unfer 93oIf, unfer fom* 
menbe« ©efcgletgt ffarf matgen muffen unb ffdgten für ben 
.Krieg, aber autg bie richtige Sebenöfraft muf mit aßer 
2Bu<gt einfegen, um un« ffarf }u machen nacg innen unb 
aufen unb unferer friegeriftgen ©tdrfe fcgon im Stieben 
ben unentbegrlicgen SXütfgalt unb bie „Dveferuen" ju geben. 
3<g meine, wir muffen viel megr, al« mir e« flnb, aucg ein 
burtg innere ©ingeit megrfrdftige« 93olf merben. 

SEBenn man e« miterlebt gat, mie bie ©inmütigfeit aßer 
politiftgen Parteien ogne jebe 3Cu«nafme im beginne be« 
.Kriege« unb mdgrenb be« Kriege« un« ffarf gemalt gat, 
mie unfere truppen im Selb feff unb rugig auf ber SEBacgt 
unb im Kampfe gegen eine SEBelt von §einben ffegen, meil 
ffe fftger miffen, baf ffe an einem einmütigen 93oIfe ffarfe 
Üvücfenbecfung gaben unb meil fte fügten, baf biefe ©in* 
mütigfeit fte aßefamt in £Reig unb ©lieb »or bem §einbe 
befeelt, bann Tonnen mir rugig ber ©ntmicflung be« Kriege« 
entgegenfegen unb bie Hoffnung unb ben SBunftg mit in 
ben §rieben negmen, baf ba« fo bleiben mfege $ur Stieben«* 
jeit. Unb neben ber Jpoffnung foß feffer SEBiße un« be* 
gleiten, baf mir ni<gt nur ein einig 93olf t>on Sßrübern 
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fein wetten, baß ftcb in feiner SRot unb ©efabr trennt, 
fonbern baß f*4> aud> im Trieben nicht febeibet, wie eß feinb* 
liebe trüber tun, «bet nicht tun füllten. 

(Ernfle Seichen beß Sageß mahnen unß, bafi wir biefen 
wehrhaften ^Bitten zur (Einigfeit unß bewahren unb ihn 
hüten alß ^etltgeö QJermdcbtniß beß Krieges. 9Bir höben 
eß erlebt, bafi einige wenige, »erfebwinbenb wenige SÖolfß* 
genoffen bie (Einmütigfeit unferer 33olfß»ertretung unb un* 
fereß SBolfeß in einer 2lrt geflort höben, bie man alß hoch’ 
»errdterifcb bezeichnen würbe, wenn man nicht auß ber 
geiftigen ©truftur berer, bie folche SEBorte gefproeben 
haben, milbernbe Umftdnbe annebmen müfjte, weil ihnen 
baß bette ©efübl für SSerantwortlichfeit bureb UnPerftanb, 
(Eigenfinn ober (Eitelfeit getrübt ifh 3<b urteile nicht zu 
hart. 3)enn bie ©efabr, bie jene SEBorte in ftcb tragen, 
ijl ju grofi; ihre SJBirfung gerabezu »aterlanbßfeinblich. 
$>ie feinbliche ^reffe in (Englanb unb Sranfreidj fmt f** 
mit wahrer SEBottuft außgebeutet unb b&bntf<b mit Ringern 
auf unß in SDeutfcblönb gezeigt unb auf unfere »trmeint* 
liehe 3«rriffenbeit burch z«f?b«nbe ^arteifdmpfe. $)iefe 
«Prefidufjerungen böt man fogar in bie feinblichen ©cbüfcen» 
grdben gelangen laffen, um ben ÜJlut unferer ©egner gegen 
bie ®eutfcben zu entflammen, bie burch Uneinigfeit unb 
Serriffenbeit gefdjwdcbt fein füllen. J£>aben bie, welche ben 
Q5urgfrieben fo fchmachbott bei unß gefHrt höben, eine 
3fbnung bapon, bafi fie, waß fchdbliche SEBirfung anbetrifft, 
nicht mehr in CKeib «nb ©lieb mit unferen tapfern Krie- 
gern marfchieren, fonbern ©pionen unb itberldufern gleich» 
geffettt werben? S)eßbalb ©<bma<b über folche Seute, unb 
fefier SEBitte, bafi wir im ©ebdchtniß behalten wollen, wie 
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fchlimmer unb Franffafter, wie unnatürlicher ^arteigeift 
unfern SEBehrfraft fchaben Fann unb baf wie in ben §rie» 
ben ben <Entfcf>tu§ mit hineinnehmen, aßen ^arteigeifl ju 
bannen, ber unferer 2Behrfraft fcbaben fann, ber ein 95un* 
beßgenojfe unb £elfer«hetfer unferer §einbe werben fimnte. 

3>er .ftrieg hot un« gejeigt, wie wir jebern fallen ^ar* 
teigeijl bie SEBege weifen fonnen; ber Jfirieg hot un« bie 
fchwere Äunfl gelehrt, wie man bei aßet 3 « 9 eh&rigfeit i« 
einer bejlimmten Partei fi<h über biefe erheben unb lernen 
fann non ber SEBarte bet! Sßaterlonbe«, bie h&her ließt al« 
bie Sinnt« ber Partei, auf« grofe ©anje ju fehen unb für 
beffen ibeale Eitle (Borge ja tragen. 

Unb wenn in ber .Äriegßjeit gerabe bie Partei, ber 
fchroffe ©egner ba« nicht jugetraut haben, jene Äunft meiffer- 
haft geübt fot, wenn biefe Partei in ihrer großen ÜJlehrheit 
ihren beffen unb »ornehmflen Rührern gefolgt ifl, fo woßen 
wir ba« nie »ergeffen unb nicht p^artf4tfeh> jweifeln an ber 
(Echtheit hoher »aterldnbifcher ©efnnung, für bie einer ber 
begeiffertjlcn 3lnhdnger ber Partei gleich in ben erften Sagen 
ben JjDelbentob geftorben ifh @ch&ner al« einer ber Führer 
biefer Partei, SSBolfgang #eine, bie (Einmütigfeit unfcre« 
S3olfe« gefennjeichnet unb bie Äunff, aße ^arteigegenfdfce 
ber grofen 3bee be« SBaterlanbe« unterjuorbnen, gepriefen 
hat, »ermag man e« nicht ju fagen. 3<h fe|e biefe SEBorte be«- 
halb hierher. @ie foflen au« wehrfrdftigem Äriege ju un« 
fe^t fprecfen unb auch bann, wenn wir bie SEBefrfraft auf- 
recht holten im ^rieben. 

3>ie SEBorte tauten: „(Einigfeit rnuf herrfchen jwifchen 
ben Parteien. 2Ber jefct nicht« ©efcheitere« weif, al« bie 
©egenfdfce ju proflamieren, bie jeber fennt, ber fchabet un* 
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ferm 93olf. (Einheit mufj ^ergejlefft werben, auch jwifchen 
ben klaffen. (Eß gilt jurn Q3ewufjtfein ju bringen, bafj gegen 
bie 3«rfl&rwng beß heutigen 2ßirtf<haftßlebenß, bie unß von 
(Englanb angebreht wirb, ber beutle Arbeiter unb ber 
beutfdje Äopitaüfl fi(b gemeinfam ju wehren hoben. 3>ie 
(Einheit ber SRation in biefem Kriege mufj ftd? ober auch 
barin außprägen, ba§ ade Parteien ber Üiegierung unb bem 
J^eere entfchloffen jur ©eite flehen. S)ie Regierung bebeutet 
in biefem 2(ugenblicf fein anbereß politifcheß «Prinjip, alß 
baß ber (Erhaltung unferer nationalen (Ejriflenj, baß #eer 
baß SDlittel baju. honbelt eß fleh nicht um SDoftor* 
fragen, wie „SXepublif ober tOionarchie?" „©teljenbeß Jpeer 
ober 9Jiili|?" auch nicht barum, ob bie beutfehe «Politif vor 
bem Kriege fthlerloß gewefen ifl, fonbern allein um bie praf* 
tifche Srage, 3>eutf<hlanb nicht vernichten ju laffen. $>ie 
btutfehe fojialbemofratifehe Partei unb bie ©ewerfflhaftßbe* 
wegung hoben baß fofort begriffen unb richtig angefafjt. 2ßom 
Sage beß Äriegßaußbrucheß an hoben fle ihre #ilfe ber £Ke» 
gierung unb ben ÜJlilitdrbehorben fowie ben von anberen 
.Stoffen unb «Parteien geraffenen Organifationen sur S3er* 
fügung gefleßt, vor adern, um bie innere SXüflung £)eutfch* 
lanbß außiugeflalten, bie SSerforgung ber Familien ber 
Äriegßteifnehmer unb berburch ben .Sriegarbtitßloßöewor* 
benen, bie «Pflege Sflerwunbeter, bie 33ef<haffung unbSßertei* 
tung von Dfahrungßmitteln. 3Diefe gemeinfame Arbeit fldrfte 
jugleich baß (Einheitßbewufjtfein. ©efchah ja boch bieß adeß 
im gemeinfamen 3ntereffe beß ganjen QSolfeß". „@onfl 
waren bie anberen klaffen unb Parteien, SKegierung, Siecht* 
fprechung unb Sßerwaltung ber §einb. J&eute, für bie ©egen* 
wart unb bie unß jeht obliegenbe Arbeit beß ©chufceß 
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unferes 93olfeS »er bem dürren ©egner, finb fle 23unbes« 
genoffen". „^olitifebe $lugbeit unb 83erantwortU<bfeits* 
gefügt müffen fl cf) jt%t barin zeigen, ba§ man nad) 9K6g* 
li<bfeit bas SSerbinbenbe unb nic^t bas $rennenbe betont, 
unb baf ^erfonen, bie ba*u nic^t tmftanbe finb, einstweilen 
beifeite treten unb fd>weigen. $>ie ©jene, bie Siebfnecbt 
(immer berfelbe) am 9.gebruar im Abgeorbnetenbaufe auf* 
geführt b«t, iS aufs fdjdrfSe ju verurteilen. 9Bir muffen 
es ibm unb aller 3Belt fagen: Siebfnecbt iS nicht befugt, 
im Flamen bes beutfcben SSolfeS unb ber ©ojialbemefratie 
$u reben". „Auch burcb ben fd>drfS«n ^ntereffengegenfal? 
©etrennte f&nnen burcb gemeinfame ^ntereffen gegen britte 
jeitweilig |ufammengefübrt werben. Aber ganj abgefeben 
von ber Unri<btigfeit folcber Attacfen, ffnb ffe in ber ©egen* 
wart nicht blofj überffüfSg, fonbern überaus fdbdblicb. @ie 
bieten bem §einbe bas £3ilb ber Uneinigfeit unb unter* 
graben bie fo bringenb nbtige (Eintrag im Sßolf unb in 
ber Arbeiterbewegung. . . . 2Ber wo bie (Einheit ber 
Arbeiter mit bem ganzen SSolfe S<b in Säten bewd^rt 
bat, baran btrummdFelt unb ffe ju untergraben fucbt, ber 
beforgt bödbSenS bie ©efcbdfte berer, bie jebe freiheitliche 
©ntwicflung bintertreiben mbcbten." hinter kleine S«b«« 
bie ^unbgebungen b<r»otf« 9 «nber unb tinflufreicber <par» 
teimitglieber, bie auch für bie SuFunft bie „unbeugfame 
©ntfebloffenbeit jur praftifcben ÜSitarbeit unb Unterlaffung 
alter, revolutiondr flingenber, $c$Ut ^Pbrafen" verfünbet 
haben, unb auch bie SDiabnung: „SEBet S<b bi«ti« nicht auf* 
juraffen vermag, ber verfünbigt ffdb an ben für uns auf 
bem ©dffacbtfelb Fämpfenben ©enoffen unb an ber gefamten 
beutfcben Arbeiterfchaft". 
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©eiche 2Borte ^abett ihren ganj ungemeinen 5Bert, 
jie hoben unfere SEBehrfraft in hob«« 9)ia§e gefldrft, 
benn fie legen 3<ugniß ab, bafj wir gewaltig ftarf in biefem 
Kriege ftnb unb bafj wir hofftn bürfen, auß ibm fteg* unb 
ehrenreid» banf biefer (Einheit unb (Binigfeit ber Station 
gegen eine 2Belt von Seinben htroorjugehen. ftarf 

wir ftnb, baß bejeugt ber wütenbe SEBiberhall auß ben Greifen 
ber frani6(Tf(ben ©oiialiften, bie infolge ber Vemerfung 
SEBolfgang J£>eineß, J)eutfd>lanb fei in biefer ©tunbe in 
allen feinen (Elementen mit Äaifer unb Oiegierung einig, 
bie Antwort gegeben hoben, ber beutfdte ©ojialißmuß höbe 
nidjtß mef>r mit bem internationalen ©ojialißmuß gemein. 

3lngejtd)tß bet dufjeren ©efahten gibt eß alfo feine «par* 
teien mehr; wir wollen hofft«, eß mbge baß eintreten, waß 
ber Oleichßfonjler am 2. S5ejember verlief, bafj eß auch in 
benÄdmpfen berSufunft für bie Regierung nur noch®eutfd>e 
geben wirb, „ einer bem anberen gleich, einer bem anbern bie 
Jpanb reühenb für ein einjigeß, heiligeß 3W*" 3>iefeß 3iel 
ifl fein anbereß für alle Sufunft alß beß beutfchen Volfeß 
ungebrochene SEBehrfraft. 

3>iefe wirb, fo hoffen wir, von ber «Parteien J£>a§ nicht 
mehr »erwirrt unb nicht mehr gefchäbigt werben, wie in ber 
Vergangenheit. Parteien wirb eß ja auch in 3«f«nft geben. 
$>ie ©egenfd^e ber ©taatß« unb 5Beltanfd>auungen unb ber 
materiellen ^ntereffen werben infolge beß Äriegeß nicht auß 
ber 2Belt »erfchwinben. Unb baß ifl gut fo. Oleibung unb 
Bewegung erzeugt Sehen unb 2Bdrme. 3 Daß gilt bei bem 
einzelnen ÜJlenfchen, baß gilt für baß Sehen ber Völfer. Otur 
barf bie Bewegung nicht ju ftnnlofem Olafen führen, bie 
SEBdrme nicht $u Sieber unb Sieberphontafien unb ju über» 
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Litern £afi. 2>er Ärieg bot unß gelehrt, über ^arteigtgen* 
fd£e binwegjufebreiten, unß poltttfc^ ju »erfldnbigen unb in 
weitem Umfang unß ju ndbern unb ju einigen in gewiffen 
grunblegenben politifeben 2lnfebouungen, beten wiebtigfle 
bie ifl, feinen 2(ugtnblief unfere SEBebrfraft unb ihre Seftigung 
au« bem 2Cuge ju verlieren. 2Ber biefer ©runbanfebouung, 
biefem oberften ©runbfafc fteb niebt fügen fann, ben fteflen 
wir unfern ©egnern gleteb. 

2fn ben Trieben unb in ben Äarnpf ber Parteien jur 
Sriebenßjeit wollen wir re<bt viel von biefer ©runbanfefjauung 
mit binübernebmen; unb baß tun wir, wenn wir biejenige 
politifebe Vilbung alß vollwertig anfeben, bie babin flrebt 
unb bie fo fübn unb mutig ifl, ft<b allgemein ju maeben unb 
affe ©taatßbürger ohne Unterfebieb in jld> ju faffen, gleieb ju 
ad;ten unb gleieb su fleffen. Cgrfl eine folebe politifebe Gilbung 
ifl ein wirflieber unb wirffamer Veflanbteil gefunben poli* 
tiftben Sebenß, ifl ihrer felbfi ficber unb ifl bie ©runbbebingung 
bober geiftiger Sßebrfraft. „3<b fenne nur no<b 3)eutfebe" 
bat unfer faifetlicber J£>err beim 3ußbru<b beß Äriegeß ge* 
fagt. $>aß feßten wir unß merfen für affe 3<iten beutfeber 
©efebiebte. Unb Siebte bot gefogt, beutfeb fein fyciQt eine 
@a<be um ihrer felbfi willen tun. ®aju bot ein ©ojiol* 
bemofratin benÄriegßtagen bieüJlabnung gefügt: „SDarum 
weg mit affen fleinlieben Engden, ob wir niebt unß felbfi 
verlieren fbnnten, unfere alten ©ewobnbeiten unb Vorurteile, 
unfere $)ofttinen unb SKeebtbobtrti. 3)er @a<be hoben wir 
ju bienen, baß ifl bie Freiheit unb ©röfje unfereß Volfeß, 
bie unß bie ©ewdbr geben wirb für Srieben unb Äultur ber 
ÜJlenfebbeit." 2(u<b baß wollen wir — ich meine bie foge* 
nannten „bürgerlieben" «Parteien — unß gefagt fein laffen, 
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bie wir e« mit (Staunen unb hoch wieber wie etwa» Selbft* 
verfldnbXic^c« erlebt hoben, bafj bie alten ©renjmauern 
jwifdjen Parteien, Äonfefftonen unb 3nteref[engruppcn ge« 
fallen finb um ber Sache, ber heiligen Sache be« Vater» 
lanbe« unb feiner ftarfen SBehrfraft willen, ©ine 35auet* 
form wirb ja bie ©eflaltung, wie fie jefct i fl, nicht bleiben; 
aber bie ©renjlinien werben in Sufunft anber« laufen muffen, 
al« in unferer Vergangenheit, bamit ber Ho§ unb gegen» 
feitige Verachtung fünftigem «Parteiflreit fern gehalten 
wirb. 

Vebenfen wir e« ja, aller «parteienflreit, ber revolu» 
tionäre ©rfchütterungen gleichfom »orau«»erfünbet, macht 
unfere geinbe ringsum angriff«luftig. SBütben ©ngldnber 
unb granjofen überhaupt ihre ©infreifung«politif mit fo 
fieberen Hoffnungen betrieben hoben, wenn fie nicht in Un* 
fenntniß unferer wirflühen Verhdltniffe, im Vertrauen auf 
unfere Serriffenheit, bie fie au« ben wüfien «Parteijlreitig* 
feiten mit Sicherheit annahmen, barauf rechneten, bafj beim 
2lußbru<h be» Kriege« Stamme unb «Parteien bei un« nicht 
jufammenbalten würben? 3fl e« nicht eine Satfache, bie 
ernflt £ehren enthdlt, bafjim2(ußlanb,befonber« in©nglanb, 
bie Hoffnuns »orhanben war, bie bie Äriegölufl hob/ 
bafi bie beutfehen 2lrbeiterbataillöne unferen in ben 

SXücfen fallen würben? Hoben wir nicht im Anfang be« 
Kriege« gelefen unb lefen h««te noch in ber außlänbifchen 
^reffe Schilberungen »on Strafenfdmpfen unb »on ben 
fchlimmfien Unruhen im JDeutfchen SXeiche? 2Boher anber« 
al« au« ben «parteiflreitigfeiten »or bem Kriege, woher 
anber« al« au« ben holbtterrücften Sieben einiger «Partei* 
hduptlinge nehmen folche Vachrichten ihre Vahtung, bie 

31 


Digitized by Google 



benn bo<f> aud> wirffame 5Baff«n in Seinbeßftanb ftnb, bi« 
unfer« SBefjrfraft fdjdbigen? 

2Clfo hinweg nitfct nur in ber Äriegßjeit, fonbern amf> 
im fünftigen Trieben mit uneblem .Ätaffenfampf unb klaffen* 
fcaft auß unftrm fparteifantpf. 2Bir fefcen jefct im Selbe, 
wir feiten im ©djüfcengraben lierrl itfte .ftamerabfdtaft ft<l> 
entfalten jwifdten Offijier unb ©emeinen, jwif^en l>od> unb 
ntebrig, iwifcften reidt unb arm. ^Polen, $>dnen unb©lfdffer, 
üttilliendre unb arme ©dtlucfer, 3uben unb ©ftriflen, ofl« 
« Ibifdte ^unfcr unb ©ojialbemofraten, Sabriffterren unb 
fdtlüftte Arbeiter flehen ©dtulter an ©djulter in SKeifj unb 
©lieb vor bcm §einbe, fte fdmpfen jufammen, fte leben ju« 
fammen in innigfter ©emeinfdtaft, fte fterben eng gefdjloffen 
für« 95aterlanb. SEBabrftaftig eine ^eilige SEBeftrfraft, von 
ber wir bie ©inigfeit unb bie ©inmütigfeit mit in ben §rie* 
ben fcinübernefmten wollen, um fte allemal bann in volle 
SEBirfung treten ju laffen, wenn eß f id> um unfere fEBefttfraft 
Itanbelt, bie unß, weil ft« beß 9Saterlanbeß ©djtulj unb ©dtirrn 
ift, über alleß gelten foll. 

3)aß ©ift gegenfeitigen Jgtaffee unb gegenfeitiger 95er« 
adjttung wirb auß unferen Parteien verfdtwinben müffen. 
^arteifampf mufj bleiben, ©egenfd^e ebenfo. 

Sftur mufj ber eine nt'dtt ben anbern mdfeln, 

SRur mu§ ber ßnorr ben Änuppen Itübfd? vertragen, 
Sflur mufj ein ©ipfeltften ftcf> nid;t vermeflen, 

®afj cß allein ber ©rbe nic^t entfdtoffen. 

®aß gilt für bie Parteien von linfß fo gut wie in ber 
■SDlitte unb autft für bie Parteien redjtß. Unb wenn unß 
jcmanb fomrnt unb von unß verlangt, ba§ wir unß gegenfeitig 
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auf unfere @efinnung«tü<btigfeit examinieren fallen, bann 
wollen wir un« ba« im ^ntereffe be« ^rieben« unb in ber (Er- 
innerung an bic (Einmütigfeit unb SBebrfraft fce« Äriege« 
ernftlitb »erbitten. „2Bir geben", 95i«marcf bat« gefagt, „an 
ben (Examina überhaupt gu ©runbe," an folgen ©parnina 
aber erfi retbt, ba fte unfere ©inbeit jtbren. £>a« alte @<bema 
politiftben $)enfen« fei ein für allemal gerriffen! $rei »on 
ber £ajt überfommener, gum grbfjten ?eil veralteter partei- 
Politiker Srabitionen wollen mir un« an ein neue« polt« 
tiftbe« £eben unb ©ebanfengebilbe gewbbnen, in benen bie 
gefunbe Vernunft bie #auptfatbe bilbet, wie jte e« in ber 
Ärieg«geit getan. SEBir wollen nitbt mehr über bie bünnfien 
3wirn«fäben ber „pringipiellen SXefolutionen" fiolpern, wollen 
bie wirfticben ^>olitifcb>cn JKopfe aufmuntern unb »trebren 
unb bie Starren ber Parteien laufen laffen. 93i«marcf bat 
biefen ©runbfag aßegeit bot^gc^alten unb in biefem (Sinne 
werben wir feine SOiabnungen »erfteben, wenn er gefagt bat: 
„£>ie politiftben Parteien ftnb ber 95erberb unferer 95er* 
faffung unb ber 95erberb unferer Sufunft" unb wenn er ben 
(Parteibaber „ben alten beutftben ©rbfeinb" genannt b«t. 
©r bat’« Seitfeine« gangen Söirfen« »or allemerleben müffen, 
wie bie Parteien e« waren, bie ber ©ntwicflung beutfeber 
Sffiebrfraft im SBege geftanben unb bie im 3u«lanbe bie 
Ärieg«luft gendbrt hoben bureb ben ©lauben an unfere 3er- 
riffenbeit unb unfere (Stbwätbe. ©r foU un« ein SOtabner 
fein für affe Sufunft beutftber SEBebrfraft. 

SOtir taudbt im ©eifte eine alte ©rinnerung au« 9tom« 
©efebitbte auf : SGBenn ba« römiftbe 95olf in feiner beften Seit 
in feinen 95olf«»erfammlungen, in ben ©enturiatfomitien 
auf bem SOtaröfelbe gufammenfam, um wichtige politifche 
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Angelegenheiten $u Beraten unb ju befcbtie§en, bann trat e« 
in vollen Waffen an, bann war e« im .Krieg«suftanbe, bann 
war es mobil gemacht. Stint Seichen beffen würbe auf bem 
3aniculum, bem £ügel jenfeit« be« $iber, bie rote .Krieg«* 
fabne gebi§t. ©olcbe SBerfammlungen waren erfüflt von 
bem ganzen (Srnfie Politiker SBerantwortlicbfeit, von bem 
©efüble, ba§ ade«, wa« befchloffen würbe, bie politifche 
SEBebrfraft 9vom« febwdebe ober ftdrfe. 

SEBte wdre e«, wenn wir ein ©leicbe« ober ähnliche* tdten? 
SEBenn ber jufünftige £Ket<h«tag fragen ju beraten bat, bie 
mit ber SEBebrfraft unfere« SBaterlanbe« jufammenbdngen 
— unb viele fragen ftnb berart — , bann foOte ber Partei* 
geijt an ben QSurgfrieben biefe« Kriege« benfen unb mafvott 
jur ©tltung fotnmen. SEBenn er aber feine fettige Pflicht 
vergdfje, bann rnbge bem ^rdftbenten ba« Dvecbt jufteben, 
ein fcbwarj*weifj*rote« SSanner über feinem ©ifc ju hilf«*» 
mit ber ^nfebrift: w 2)a« SBaterlanb unb feine SEBebrfraft 
über ber «Partei!" 

SBürbe ba« nicht bie SEBebrfraft be« fommenben @e* 
fehlecht« gewaltig ftdrfen, wie einft ba« rbmifebe SBolf, ba« 
unbeftegbar war? 


V. 

2>afj ber ^arteten .Kampf unb ©ebaren nicht wieber 
au«arte in Sormen, bie unfere SEBebrfraft nach aufjen fchd* 
bigen unb un« ben Ofuf eintragen, al« feien wir innerlich 
franf unb fchwach unb be«balb ein $u erfolgreichem Angriff 
ungeeignete« SBolf, bafür fann auch unfer SBolf felbfl ein gut 
Xeil ©orge mit übernehmen. ©« barf bie «Parteien unb ihre 
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Süfrer in Sufrinft rittet ruhig fällten unb walten taffen, 
wie fte Weden. (E« mufj ba« »ersten, wenn e« btbenft, 
bafi fein 95lut e« iff, ba« »erhoffen wirb, fad« ber .Krieg 
über un« femmt. Siidjt nur ein militdrifch wehrfrdftige« 
SÖolf mufj e« fein unb bleiben, fenbern auch ein politifch 
wehrhafte« Sßotf, ba« feinen ^rieben fiet« fo febtifct, bafi 
ber .Krieg abgewehrt wirb. 

ÜHan bot tPohl gefaxt unb geflagt, ba« beutfehe Sßolf 
fei ein „unpolitifcheö" 93olf. 2Bie leichthin ift boch ein 
fol <he« 2Bort gefprochen ! 2Bie wenig bebaut ifi biefer $abel 
in bie SEBelt geworfen! Diefelben «Stimmen, bie pon einem 
„unpolitifchen" 93olfc reben, ftnb ber Q5ewunberung pod 
barüber, wie „herrlich" ba« beutfehe 93olf in biefem Kriege 
fTcb bewahrt, wie e« je|t gegen S«inbe ringsum fiarf unb 
ruhig unter ben Sffiaffen fieht unb wie e« baheim in ernft- 
haftem Steif unb gebutbiger Arbeit feinen pflichten nadh* 
geht wie im tieffien Stieben. SOian fodte ein 93olf bo<h nicht 
„unpolitiftb" nennen, ba« ft<h fo mannhaft unb mit fo ftugem 
unb fo potitif<bem SWenfchenperflanb unter bie «Pfoten 
fiedt, bie ber ©taat von ihm pertangt. Der ©taat orbnet 
unb regelt fegt nicht nur bie J^anbtungen, fonbern auch bie 
©ebanfen feiner Bürger. Der (Einzelne ift etwa« 95etang« 
tofe«, 2fti(htige«, ber Pom ©taate, ju bem er gehört, feine 
.Krdfte erhdlt, um biefe bem ©taate wieberjugeben. Da« 
Fteine 3<h mufj fid? bem grofjen ©anjen, ba« über adern 
^erfönlichen fleht, weihen unb, wenn e« fein mufj, in ihm 
untergehen. 2Bie h«rli<h fügt fich unfer 95otf biefer «Pflicht, 
wie offenbart ft«h in ihm, ohne bafj e« fich beffen bewufjt 
ifi, ber ©eift .Kant«, ber ©eift Sk t4 # «nb ader ber grofjen 
Patrioten, bie Pot hunbert fahren unfer Sßolf ju poder 
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SEBebrfraft aufriefen. SEBie fdmpft e b jefct im gelbe unb 
babeim für ben S5eflanb unfereb ©taateb, bet ihm jefct 
alleb ifl! SB ie lebenbig ijf in ihm babSefübl, baß ber ©ta«t 
leben muß, wenn auch ber einzelne barüber jugrunbe gebt! 
SEBie empfinbet eb bie ^eilige SEBabrbeit, baß ber .Kämpfer, 
ber für ben ©taat, für bab Söaterlanb füllt, nicht flirbt, 
fonbern weiter lebt mit feinem ©eifle im SBolfe unb in 
feiner Arbeit für bie fegenbreicbe Sufunft beb ©taateb! 
SGDie bat bie freie Siebebtätigfeit fiel; bewahrt, wie bat biefeb 
93olf mit geholfen ju ben großen (Erfolgen ber Äriegban« 
leibe, bie bocb mit beruhen auf ber großen 9Kenge Heiner 
Beiebner! SEBie ifl überhaupt bie von aller beamtlieben 25e* 
vormunbung freie SIRitwirfung beb SBolfeb feegreieb bureb 
SDeutfcblanb, bureb ©tabt unb Sanb gejogen! SEBie wirt« 
fcbaftlicbe gelungen buben bie ©täbte ßcb bewahrt; aub 
eigener .ftraft, aub eigenen Organifationen bat bab 55olf bie 
Stbenbmittelverforgung, bie 2lrbeitbloftgfeit, bie Sßolfbfpei» 
fung, bie vielen Unterflüfcungen bewältigt. (Ein £eer von 
Scannern unb grauen aub bern Söolfe ift babei tätig ge* 
wefen; bab S8olf b« im wabrfien ©inne feine ©efebäfte 
felbft beforgt; unb maneber gute unb beilfame ©ebanfe ifl 
aub feiner SBlitte unb niebt vom grünen $if<b gefommen. 
SEBie fann man ein folebeb 35olf „unpolitifcb" nennen?! 3$ 
möchte bocb wißen, ob bie (Englänbet unb granjofen auf biefem 
gelbe webrfräftiger politifeber Arbeit ftcb mit unb verglei- 
chen fbnnen. 3)aß bab auch an maßgebenben ©teilen emp« 
funben wirb, bejeugen bie SEBorte, bie ber SKeicbbfanjter 
gefproeben b«t, unfer Äriegbjiel müße unb bie ©icberbeit 
bringen, baß feiner mehr wagen werbe, unferen grieben $u 
ftören, einen grieben, in bem wir beutfebeb SEBefen unb 

36 


Digitized by Googl 



beutf<Be Mtaft entfalten wofiten — al« frei«« ®olf. 
S)iefe greiBeit Brauet unfer 93olf ft<B aber nityt fcBenfen 
ju laffctt, e« Bat fie fiep felBec im Kriege gegeben, inbern e« 
au« fieß Betau« eBne Q3epormunbung ft<ß vofljdBrig gemalt 
Bat. 3Ber «ine folcße UnabBdngigfeit in .firieg«}eiten gejeigt, 
ber perbient poße greißeit and) im Trieben. £>a« beutfeße 
93olf Bat in biefen ernften $agen QStemartf« 93ertrauen «r» 
füllt, ba« iBn geleitet Bat Bei berSinfüßrung be« aßgemeinen 
5Baßlre<ßt«, Bei bem ec ,,ba« ©efamtgefüßl be« 93ol* 
fe«" ganj au«brütfli(ß ßo<ß eingefeßdßt Bat, fo wenig 2lcß* 
tnng «c aßejeit por ben Parteien jeigte. 

3>er jeßige 0veicß«fanjlec Bat non bem „freien ©olfe" 
gefproeßen. SDer 2fltreicß«fanil«r Bat einmal gefagt : „©« 
ift faum ein SEBort ßeutjutage, mit bem meBr ÜRißßraucß 
getrieben wirb al« mit bem 2Borte frei." 93or biefem 9Jliß» 
BraucB woßen wir un« Buten unb BeBerjigen, baß bie 3Ken» 
fcBen nießt frei werben, oBne jur $reißeit erjogen ju fein. 
3>i«fe ©rjießung ftnbet ni(Bt in ©<ßulen flatt, unb man er» 
langt f?e ni<Bt au« SBücßern, fonbern au« Seiten ber £ftot, 
bie un« wie jum QSeten au<ß jur @elbftbeßerrf<ßung, jum 
©elbflgefüßl unb jur @elBflregierung ftdrfen. 

$>ie Slot ift eine flrenge, Bittere Seßrerin be« Seben«, 
au<B be« politifdjen £eben«; in iBr bewaßrt fiep ni<ßt nur 
ber 2lb«l großer ©eelen, fonbern au<ß ber 2lbel eine« großen 
95olfe«. 

SSBenn wir bie ^reißeit in biefem ©eifte beuten, bann 
treiben wir feinen ÜJtißbraucß mit bem 2Borte. SDie §rei* 
Beit, fo gefaßt, ift eine gewaltige Äraft, bie gefleigert werben 
muß au<B um unferer fünftigen SEBeßrfraft wißen. §rei muß 
unfer ffiolf werben pon aßen politifißen @<ßeinw«rten, bie 
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wie aller ©chein, bern wahrhafte« unb wirflicbe« SGBefen 
fehlt, eine« $8olfe« flaatlicbeÄraft nur fcbdbtgen f&nnen. ©« 
gibt viele folget volitifcben@<beinwerte; man Fbnnte ®dnbe 
barüber fcbreiben; nur einige« feigefagt, wa« un« bieÄrieg«» 
jeit nabe gebraut, in bie wir mitten bineingreifen wollen, 
um für ben Trieben unb unfere SEBebrfraft ber 3«funft 
ernfte Sehren barau« ju sieben. 

SBBic bat ber Ädeg vor adern grünblicb aufgerdumt mit 
unnüfeen SEB orten in unferem politifcben, vor adern in 
nnferem parlamentarifcben Seben. 3f? e« niibt gerabeju eine 
(Erquicfung, ba§ bie @i|ungen unferer varlamentarifcben 
Äörperfcbaften fo furj waren unb bie 5Borte fo fnapp unb 
bie ©rgebniffe fo rei<b unb erfreulich? 2Ber verurteilt ge* 
wefen iff, ben SBerbanblungen unferer 95olf«vertreter ad» 
jdbtlicb im ^rieben beijuwobnen, lange SKeben ju hören vor 
faft gdnjlicb entleerten SBdnfen, auf benen noch einige halb* 
waebe ©eftalten fi<b befanben, ber fonnte ftdb nicht be«©in* 
bruef« entwebren, al« ob hier grofe 5)? affen fputver« ver» 
f (hoffen würben auf ©cbüfcengrdben, in benen fein einziger 
Ärieger fleh befanb. ©ine inbalt«lofe 9?b<torif ohnegleichen 
machte (ich b»«t bech vielfach in einer SBBeife breit, bie un* 
verantwortlich, bie befchdmenb war. 

fDiefe adet gefunben ^olitif in« ©eftcht fchlagenbe breite 
SXbetorif unb SEBortvergeubung bebeutet boch zugleich eine 
grobe 3<»tvergeubung unb — wa« noch fchUmmer ijt — 
eine ©clbvergeubung, von ber gerabe bie Vertreter be« 
fieuerjablenben 95olfe« fich fernbalten fodten. tiefem poli* 
tifchen SÖBortunfug bat ber Ärieg ein ©nbe bereitet, weil 
ber SEBert ber ?at ade« gilt, ber SSBert ber SEBorte fo gut 
wie nicht«. ®afj ber Trieben ba« alte SRebelafier wieber* 
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(ringen wirb, iß ja beßimmt ju erwarten. Aber foßte nie^t 
bas Bolf feine Vertreter etwa« in 3«<ht neunten fönnett, 
wenn fte felbß es nicht vermögen, bas Bolf, in welkem 
benn boch, wie ber .ftrieg gezeigt, eine reiche Süße gefunben 
Politiken Üttenfchenverßanbes wohnt? 35 ie Auftraggeber 
foßten boch (ier etwas weniger ihrer Dlechte ß<b begeben 
nnb ben Beauftragten Bügel anlegen. 35enn viele biefer 
Dieben haben bo<( nur SJBert für ben, ber ße (dlt, ßnb per» 
fönlicher Dktur, ergeben fi<b in ^arteigejdnf unb ßeßen 
uns gerabeju bloß vor bem AuSlanb, bas aus ihnen 
Hoffnungen feböpft, bie mit unferer @<hwd<be regnen. 
Haben wir bas nicht mit Siebfnechts Dieben in ber Kriegs» 
}eit erlebt? 

5Der ©chneebafl unb bas böfe SBort, 

@ie warfen, wie ße roßen, fort; 

Sine Hanlwofl tt>trf jum Sor heraus, 

Sin Berg wirb’s vor bes ülachbars 

Diefe unnüfje 2Bortherrf<haft im politifeben £eben foßte 
ß<b ein freies Bolf nicht gefaßen laßen. Ss foßte auf 5J?aß* 
haltung bringen unb barauf hinweifen, baß Knappheit unb 
unter Umßdnben ©chweigen mehr von politifcher .ftraft 
jeugen, als fchwdchenbeS ©efchwdfc. 

Unb nicht folche parlamentarifche 2Bortverf<hwenbung 
aßein foßte im 3>»tereffe unferer Politiken Äraft unterbiet 
ben, auch fsnß ßnb im Stieben große SEBorte vielfach gerebet, 
wo ße beßer unterblieben, ich mein« bie großen SGBorte, ehe 
Säten vorhanben waren. SEBie wir ße jum Beifpiet erlebten, 
als wir nachShina in benBojrerfrieg jogen, unb wie wir ihnen 
noch begegnet ßnb im Anfang beS Krieges, ©iegeslorbeeren 
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ftnb ober feßr empftnbticb gegen Sßorfcßuß ben SEBorten. 
3u <b in btefer SSejiebung ßdrft ein finge« unb freie« 93olf 
ftci) turd; (Entfsaltfomfeit an SEBorten unb burch unerbittliche 
SEBertfcßdljung bon 3aten. 3 )a« ©dßweigen iß auch ßiet 
ein 3oun politifcher 2Bei«ßeit. ^ebenfafl« fofl ein freie« 
23olf fld> nicht beßerrfchen Haffen bon rßetorifcßen Qfrduchen 
inßalt«leerßer 2lrt. 

©« barf ftci) auch nicht beherrfchen laßen bon feiner 
greife unb bon einer 53eeinflußung burch bie ^refie, bie 
felbßdnbigem 5>enfen hinberlich iß. Unfere politifcße $age«< 
preffe, bie auch wohl einmal etwa« 2lnfpruch«bofle« an fleh 
haben fann, ßot fleh unter bem (Einfluß be« 93urgfrie* 
ben« große Sutwßßoltung auferlegen mäßen, auch in ber 
Settung ber politifcßen ©eißer. Stießt aßein an amtlichen 
^ifcßen ber Dvegiercnben ßßt ®ürofratie, auch on ben Sie* 
baftionßtifchen fehlt ße nicht, faß« Anmaßung tdglicßer 95ei« 
rat iß. SEBenn QSürofratie unb J£)errfehfu<ht nahe berwanbt 
ßnb, fo fpurt man boch gelegentlich auch #on biefer SEBirf* 
famfeit manche« in unferer ß&reße, bie ja im wefentlüßen 
burch @elbßbefeßeibung unb Snrücfbaltung bon ber 2(u«» 
lanb«preße, befonber« ber romanifcßen Sdnber, feßr ju ihrem 
Vorteil ftch unterfcheibet. ^ebenfafl« hat bie Surücfßaltung 
unter bem QSurgfrieben woßltuenbe ©mpflnbungen au«, 
gewecßfelt, weil bie eigene Urteilcbilbung be« freien SRanne« 
babei gewonnen bot unb geßdrft iß. 5Ber ftch i« biefer 
ernßen Seit umgefeßen unb umgeßbrt hot im SBolfe, wer 
einmal bem gemeinen üßann, um mit Sutßer ju fprechen, 
„auf bem ÜWarfte brumb gefragt unb bemfelbigen auf ba« 
ÜJtaul gefeßen ßat, wie er rebet," ber ßat biel gefunbe« SSBort 
unb Urteil bernommen unb ßd> freuen fbnnen, welch prdch' 
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tige politifche ©ebanfen in nnferm hmlichen SBolfe ftch 
regen, wenn e« von überflüfftger SBevormunbung burch iparla- 
ment unb ^reffe ftch geiflig frei bewegt. @o h<><h 93olf«* 
Vertretung unb ^reffe einjufchd^en ftnb, fo unfdhdfcbare 
SEBerte ftc vertreten unb in fi<h tragen, fte fotlen niemals ju 
Sprannen werben; nicht« fchdbigt einSBolf mehr als Allein* 
herrfcpaft, fontme (ie, woher es auch fei. 3n ©nglanb unb 
granfreich unb in vielen anberen (Staaten, bie ftch mit 
ihrer greiheit brüflen, fehen wir, wohin eine folche Swittfl- 
herrfchaft führt* 3fi ft« beflogen unb verlogen, fo ift bas 
ganje Sßolf ber SBerberbnis mit preisgegeben, unb es be- 
lügt ftch ftlber wit/ weil es unter ber Hierarchie einer un- 
wahren unb unfittlichen treffe jum ©flaven biefer ©ewalt 
geworben ift SEBir wollen folche poUtifchen gufldnbe mit 
Söerachtung von uns weifen unb uns bes eigenen politifchen 
9EBa<hstumS freuen, bas fidrfenbe SEBerte in ftch trdgt. 

SEBenn ber SEBahlfpruch für ben Ärieger ba braufjen vor 
ber gront unb für nnfere militdrifche SEBehrfraft lautet: 
w 35a tritt fein anberec fürnh« ein, «*»f f»<h fetter fleht er ba 
gan$ aßein," fo fofl ber ©runbfap für bie politifche SEBehr- 
fraft jebes beutfchen SOlannes lauten: „Selbftift ber ÜKann". 
SEBir foflen ba« Staatsfchiff auf bem SDteere bes Schicffals 
nicht ben SEBeflen überlaffen, fonbern felber mitrubern. 
„SEBiflft bu entflehen, entfleh auf eigne Hanb." @ol<he 
flaatebürgerlichen ©runbfdpe, bie ber Ärieg in uns wach- 
gerufen hat, foflen wir auch f**t Stieben beherzigen; benn es 
hanbelt ftch um unfere politifche SEBehrfraft, unb biefe mu§ 
uns vor fünftigen Äriegen frühen, Unfer Sein unb Sticht« 
fein fonnen wir feinertei herrfchenben ÜKdchten, bie auch 
fchdbigenbeÄrdfte ober Schwachen in ftch tragen, überlaffen. 



©egen jegliche Vürofratie ber Parlamente unb ber 
Preffe ift beshalb jum SRugen unb jut ©tdrfung unferes 
©taates »an jebermann gront ju machen. Auch gegen bte 
Vürofratie im engeren ©inne. Ade Achtung vor unferem 
Veamtenflanbe, vor feiner Pflichttreue, vor feinem gleifj, 
feiner ©ewiffenhaftigfeit, feiner ©elbfilofigfeit, vor feinen 
gef<hi$tli<h<n Verbienjten, benen mir im wefentlichen bie 
bewunbernswerte Organifation unferes ©taates zu banfen 
haben; alle Achtung infonberheit vor benjenigen amtlichen 
Greifen, bie in innigfter Verüfjrung »nb SBechfelwirfung 
mit ben wirtfchaftlichen, finanziellen unb Verfehrsfrdften 
VewunbernSwerteS auch für bie SBehrfraft unferes VolfeS 
geleiflet haben unb jefct mit ber Armee auf bem SEBege jum 
©iege gemeinfam wirfen. Äein £ob ift ausbrucfsvod genug, 
um hi« bie ©hre bem ju geben, ber fte verbient. 

Aber gerabe »eile« fo ifi, fodten wir jebe Vürofratie, bie 
tvehtfraftfchwächenb ifi, befeitigen. Ad e unnü^e ©chreib- 
flubenherrfchaft, alle tveltfrembe Veamtenregierung, alle ftb« 
renbe Vielregiererei, alle« £erumfcbnüffeln in ^leinigfeiten, 
alle Vagatedenverorbnungen, vor adern aber ades unfreunb- 
liehe herrifche unb hochmütige Auftreten gegen ben Vürget 
ober gegen fommunale Äbrperfchaften fodte hinweggefegt 
werben burch benÄrieg. 3u wie rafcher ©rlebigung wichtiger 
unb wichtigfier Angelegenheiten ifi er uns bo<h ein gührer 
gewefen; wie rafch h«t bie Verwaltung gearbeitet unb etwas, 
bas fonft SDlonate, ja fogar 3ahre an Seit gefofiet hat, in 
wenigen Sagen erlebigt, baburch, bafj fie bie Vüros verlief 
unb unter bie Seute ging zu rafchem perfbnlichen ©ebanfen» 
austaufch. üßie aber hat fie fldglich verfagt, wo fte von 
bürofratifcher ©nge ftch nicht zu befreien vermochte unb alte 
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@<heuflappen nicht oblegen fonnte! Sffite h«rtli<h h«t ber 
frifd^e Äriegelwinb mannen Vürofraten von feinem verein« 
famten @chreibttfcb in« frife^e Seben getrieben; wie trefflich 
hot mancher Vürofrat fogar gelernt mit ©enoffenfcbaften 
ju verfehren, bie er im Stieben burch feine amtliche dritte 
alö „gemeingefährlich" anjufehen verpflichtet mar. Der 
Ärieg hat hier @chranfen fallen fehen, bie in Sriebenljeiten 
al« feftgegrünbet für ade Seiten galten. 4)ier will man eine 
„9fteuorientietung", eine „Slteugruppierung" ja vornehmen, 
wie man verfprochen hat, man will „Freiheit" geben. Die 
Freiheit ifl aber befanntlich ein ©efchenf auf @egenfeitigfeit; 
man läfjt ffe ftch nicht einfach geben, man nimmt fteftch auch. 
Unb eine ber erften Sriebenlbebingungen, bie wir un« felbft 
auferlegen foQten, mu§ bie fein, baf? ba«, wo« an politifchen 
SEBerten im Kriege erobert worben ifl, im Stieben nicht wieber 
heraulgegeben wirb. Daf? ba« gefchieht, ifl@oche beö Volfe«, 
ba« feiner militdrifchen SBBehrfraft eingebenf feine politifche 
SEBehrfraft ftch nicht nehmen ober fchwdchen laffen foO. 

Sine anbere wichtige Swö« bürofratifcher ölatur, bie 
beutfche Volf«« unb SEBehrfraft nahe berührt, ifl bie St«8< 
unferer biplomatifchen Vertretung im 2(u«lanb. 

SEBie vielfach h«t btef« verfagt; wie manche berechtigte 
bittere .Klage von beutfchen Sßolflgenoffen im 2lu«lanb hat 
man herüber gehört; wie manche« über biefe fchwächfle 
@eite unfer« politifchen £eben« fönnte ber berichten, ber 
Gelegenheit gehabt fyat, im Xullanbe unfere Diplomaten 
fennen ju lernen. Tiber ber Vurgfrieben heifcht @<hweigen. 
3fl er ju Snbe, fo wirb manche @ammelmappe ftch öffnen 
fönnen im 3ntereffe einer befferen Sufunft. 2Bir wußten 
c« fa fchon lange, bafj wir auf biefem ©ebiete feine gtofjen 
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2fnfprüd>e machen burften. STlic^t etwa (in fajialbeme* 
fratifdber, fenbern (in fonfemtwer 3fbgearbneter ^at bi(f( 
£>inge frmmen fehen nnb faßen im ^rieben ben SGBunfc^ 
nach Anbetungen au«gefa>recben, ba bem bipfomatifdjen 
3>ienfl ni<ßt babureß entfpreeßen werben finne, bafj junge 
3fttacße« elegant vertanen unb parlieren fbnnten, fenbern 
baß fle in b(n verfaßiebenflen gdeßern befaßlagen feien ; 
biplematifaße Ämter bürften nfaßt als $>utcßgangeflatien 
unb 3(müfement weniger 3aßre bienen für junge elegante 
Äawallerieeffljiere, bi( fleß in ber SEBelt umfaßen weflten, 
um bann naeß einigen 3®^«n jut Vewirtfaßaftung ißrer 
©üter überjugeßen. 

£>aß felcße Bufldnbe geßerrfeßt haben, liegt »ießeießt im 
SBJefen b(r maßgebenben Verwaltung. Unfere Velfegeneffan 
finb aber mitfaßulbig, wenn f»e weiter befielen bleiben; fle 
faßten fleß nießt afle« gefaßen laßen. @ie faßten na<ß bem 
©runbfaße „©elbfl ifl ber 5Dlann" ©infprueß erbeben, 
faßten fleß nießt bieten taffen, wa« man ihnen n faßt bieten 
barf, faßten e« nfaßt bulben im $)ienfle einer heiligen Pflfaßt 
gegen ba« Vaterlanb, beffen SGBeßrfraft bureß fal<he 3Wiß» 
flanbe gefaßdbigt wirb. 

SDlbge ein gütige« ©cßicffal unferem femmenben ©e» 
faßlecßt, ba« ne<b mehr al« wir einet Bufunft mit Vlut unb 
©ifan entgegenfehen muß, ben SDlut geben aßet Seifetreterei, 
amb ber Seifetreterei parlamentarifaßer Parteiführer, Seßbe 
anjufagen unb barauf $u halten, baß ba, wa e« fi<b um ben 
©cßuß be« Vaterlanbe« im 3(u«lanbe hanbelt, wa beutfe^e 
SEBeltmacßt ju flarfen feine Äraft entbehrt werben fann, 
ÜJldnner bet 3fr beit flehen, ölur in frdftiger Suft ange» 
fpannten Veebacßten« unb $)enfen«, unermüblicher 3(rbeit 
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unb tatfrdftigen Jjjanbeln* atmet man ben ftätfenben J&auch 
Politiker SEBehrfraft in bet Jjbeimat unb im 2fu*lanbe, wo 
beutfche 3ntereffen arbeiten. 2Bo e* jtch um ©ein ober 
Sftichtfein unfette IBolfe« hnnbelt, ffub ©inefuren nicht an« 
gebraut. (E* mufi mit ihnen aufgerdumt »erben. 2)a* 
fommenbe ©efchlecht wirb, fo hoffen wir, auch auf biefem 
©ebiete feine ^flicht tun unb feine SEBehrfraft ju fchirmen 
wiffen. 


VI. 

üloch an eine anbere SEBaffe beutfcher SEBehrfraft foßen 
wir im Kriege gebenfen, barnit wir im §rieben weiter fchmie« 
ben, womit wir auf bem 2lmbo§ be* .Kriege* begonnen haben; 
ich meine unferüiationalgeftibf/ unfern ölationalffoli, unfere 
Sßationalehre, bie un* — ©ott fei’* geflagt — noch immer 
nicht fo innewohnt, wie eö fein foflte. 

(Ein« ber erffen SEBorte be« barnal* noch »ielgefchmähten 
„3nnfer*" 53i*marcf im vereinigten Sanbtage im 3uni be« 
3ahre« 1847 lautete: „3<h möchte aber ben Herren eine« 
jur Ovichtfchnur empfehlen, wa« ben (Engldnber unb §ran> 
jofen au«jei<hnet: ba« iff ba« flolje ©efühl ber Sflational« 
ehre, welche* (ich nicht fo leicht unb fo häufig baju hergibt, 
nachabmungewerte unb bewunberte SBorbilber im 2fu*lanbe 
ju fuchen, wie e* hier bei un* gedieht." Unb 35 3ahre 
fpäter fprach er al* Steichfifanjler im 3uni 1882 bie SEBorte: 
„©eien @ie einig unb laffen ©ie ben nationalen @e* 
banfen vor (Europa leuchten; er iff augenblicflich in ber 
SBerftnfierung begriffen." QSiomartf war allezeit ein SEBaffen* 
fchmieb be* SRationalffolfte*, weil er unfer Sßolf unb feine 
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§eBler farmte, wie wenige. 3B*” fianb biefer @tolj immer 
vor Xugen, wenn er in feiner unbegrenjten Eingebung 
an ben @taatßgebanfcn unb in feinem langen um beß 
93aterlattbeß bauernbe SEBeBrfraft in f<f>laflofen SUd^ten Biß 
an fein SeBenßenbe feine £RuBe ju finben wufite. (So waren 
bectfralb BerjerBeBenbe Sag e, alß im Xnfang be« $riegß mit 
ber 93egeiflerung für baß 93aterlanb baß SRationalgefirBl unb 
bet Sdationalflotj au<B in vielen erquicfenben unb wertvoden 
SReBenerfcBeinungen mächtig jutage traten; vor adern aucB 
in ben SSerbeutfcBungßBefirebungen gegen §rembtümelei, 
gegen $rembwörterei, gegen baß Unwefen ber franj6f?f<Ben 
©ouvernante unb englifdjen „9flurfe", gegen ade bie auß* 
Idnbifdje @d>mu£literatur unb bie SBeaterfei<BtBeiten, gegen 
außldnbifcBe ÜHobttorBeiten unb SDiobenarrBeiten, gegen 
außldnbifrpe 5Baren aderBanb Xrt, bie unfere nationale 
•Äraft, unfer SJlationalgefüBl, unferen Sftationalftolj unb 
unfere DlationaleBre f<Bwd<Bten, födbigten unb Beflerften. 

34» möchte nidBt mifjverftanben werben. SBir woden 
aucB nadB bem Kriege baß ©ute, @<B6ne unb OMfclirBe 
neBmen unb pflegen, woBer eß au<B fommen mag, wir woden 
feine (BinefifcBe SJlauer erricBten gegen frembe Kultur unb 
frembe 2ßirtf<Baftli<Bfeit. XBer einß woden wir bocB für 
ade Bufunft BeBerjigen: wir woden vor adern baß pflegen 
unb mit nationalem ©tolje Bod>^alten, waß wir eBenfogut 
ober waß wir Beffer BaBen alß baß Xußlanb. Srembworter 
fBnnen nie ganj verfdjwinben; aber fte anjuwenben, wo bie 
ÜJlutterfpracBe ein fd>6nereß, flarereß, Bejeidfinenbereß, ge* 
mutvodereß unb vor adern ein volfßtümlirBereß unb volfß* 
verftdnbli<Bereß S83ort beft^t, baß ifi einfa<B ein grober 
Mangel an vaterldnbif<Bem ©mpftnben, baß ifi ÜBcrlduferei 
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nach SfJlinberwertfgem, fcad ift pflUcptwibrige ©ebanfenloftg» 
feit, bad ift ein ©ebrecpen an heimatlicher fpracplicper SEBehr» 
fraft, beffen wir und fcpämen foflten. 2fucp mit ben fremben 
©praßen wollen wtr’ß ähnlich palten. 2Btr wollen fte 
pflegen mit ber wiffenfcpaftlicpen ©orgfalt unb ©rünblicp* 
feit, bie unferm SBolfe eigen tfl; aber wo fte ft cp Vorbringen, 
wo fte in ©cpule unb $aud ftcp fo breit machen, ba§ fie 
peimifcpe SEBerte beeinträchtigen unb fürjen, wo fte unfere 
$prannen werben wollen unb eine 3Crt SUJeinperrfcpaft an« 
flreben, wo fte, wie ed leiber ©otted in manchen Greifen 
(ich nenne ft« nicpt, um nicpt ju verleben) üblich tfl, für 
vornehmer gelten ald bie Üftutterfpracpe, ba wollen wir 
hoch auf üttofcperofchd jornige SEBorte aud ber Seit bed 
3)reifjig jährigen Ärieged hinweifen: 

,,3h« bbfe Seutfcpen, 

5Jlan folt euch peütfcpen, 

35 ad jpr bie üftutterfpracp 
@o wenig acpt". 

©in Sßolf, bad feine eigene ©pracpe nicht gebüprenb in 
ben SBorbergrunb flefift, barf ftcp nicht wunbern, wenn fein 
©timmrecpt in ber SEBelt nicht viel gilt unb wenn ed in 
bie ©tatiflenr ollen auf ber SBölferbüpne verwiefen wirb. 

Unb wie mit ber ©pracpe, fo mit ÜJlobe, QSraucp unb 
©itte. SEBo biefe feineren ©eifled unb gefcpmacfveller ftnb 
ald beutfcper brauch unb beutfcpe ©itte, ba rnbgen fte immer* 
hin einigen ©influf? gewinnen, wo fie aber albern unb un* 
fein ober gar gemein unb wiberwärtig ftnb, grober ©inn* 
lieh feit Sßorfcpub leifien unb verweicplicpenb wirfen, ba fallen 
wir ihnen bie $üre weifen jum ©cpupe guter beutfcper 3(rt 
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unb SEBtife unb beutfeber SEBebrfraft, bie nicht angefreffen 
werben barf burcb irgenb welche frembldnbifcbe ©ecfen- 
baftigfeit. £>e« ©ecfen H«nb fann feine febarfe Älinge 
führen, bie fremben S3ölfern ©inbrurf macht unb fie in« 
29ocf«born jagt. 

Unb bann mufi unfer SRationalfloIg fcbon im Trieben 
Sremben gegenüber im richtigen Siebte leuchten; unfer „ge- 
borfamer Wiener" mufi ftcb nicht fo verbeugenb bemerfbar 
machen unb mufj ftcb nicht« gefallen laffen, wo ba« unan« 
gebracht ifh SÖlögen bie Sremben un« widfommen fein in 
beutfeben Sanben wie bi«ber, wenn fie ftcb anftdnbig, vor- 
nehm unb mit ber nötigen Hochachtung vor beutfeber Orb» 
nmtg, beutfehem brauch unb beutfeber ©itte benehmen. 
3bet ben au«ldnbif<ben, befonber« ben euglifeben ©ifen» 
bahn- unb Hotelfiegeln, bie mit ihrem breitfpurigen ©e- 
baren unb ©epdcf un« beldftigen unb beutfebe ©tüble, bie 
jum ©iljen gemacht finb, al« §u§fcbemel benuhen, benen 
wollen wir boeb bie 3db«e zeigen. ©eutfebe, bie auf fleh 
unb bie ©bre tbrrr Heimat etwa« halten, haben ba« immer 
getan, haben ftcb uiemal« von einem 3(u«ldnber Unver* 
fcbdmtheiten gefallen laffen. SSBir follten e« aber famt unb 
fonber« tun. Unfer 2flationalflol§ würbe bamit wehrhafter 
werben unb fampfe«mutiger febon im Stieben. 

Unb auch fonft follten wir bie CRationalehre höher bat* 
ten unb ben 9lationalflol§ frdftiger b«rvorfebren. SEBie 
hefebeiben unb wie gutmütig haben wir un« manchen „Sfteu* 
traten" gegenüber verhalten, wo e« ftcb um eine gerabeju 
ungezogene treffe biefer ©taaten hanbelte. 3« Trüffel 
haben wir auf ber Ttuöfiellung im 3 ft hre 1910 e« boeb er- 
lebt unb tagtdglicb gefehen, wie ber <patifer SfJtatin mit 
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feinen ©emeinheiten gegen ®eutfchlanb ba« «nt liebften ge* 
lefene Vlatt war. Aber fchlimmer noch- Auch ber Vrüffeler 
<Petit Vfeu beffcifigte ft<h beöfelben Sone« gegen bie SDeut* 
fchen, bte boch al« ©dfle gefaben waren. Unb wa« raten 
wir, wa« tat unfere Vertretung gegen folche Ungezogen* 
feiten? Vei bem Veflher be« <Petit Vleu, ÜJtarquet, einem 
früheren Oberfedner, ber zugleich Vefl|er be« <Paface Jfbotef« 
in Vrüffel war, wohnten latytttyt 3)eutfche! S)em fpetit 
Vfeu ifl ja jefct fein J?>anbwerf gefegt burch ©chliefjung 
feiner ®efchdft«rdume feiten« ber SDtifitdmrwaltung. @ofl« 
ten wir in Sufunft nicht frdftiger felbft Jfpanb anfegen fbn* 
nen, um berartigen Ungezogenheiten ba« £anbwerf zu fegen 
unb folfte unfere Vertretung, bie im 3ahre 1910 au« @e* 
funbbeit«rücffi<hten burch Abwefenheit gfdnzte, nicht auch 
ein SEBort mitzureben bie SEBehrfraft bejlfcen in biefem unb 
in anberen Sddtn? SEBdre e« nicht angebracht, fofchen Sfteu* 
tralitdt«brü<hen unb Angriffen auf unfere ötationafehre 
gegenüber mit gutgefchfiffenem beutfchen @ch»ert einmaf 
ben Angreifern unter bie ütafe zu fuchtefn mit einigen frieb« 
liehen fiufthieben? Vi«martf hat fofche« Süchteln z« geeig* 
neter @tunbe allezeit gut oerftanben. 9)tan nannte ba« 
wobt auch „fafter SEBafferftrabt". üttöge fein ©eift im fünf* 
tigen ^rieben unfere ®iplomatie unb un« ade beleben, ba* 
mit wir wieber zu ©hren unb Achtung fornmen, wie in 
feinen Sagen. 

3)enn ba« ift feine Srage: ©inet ber bieten ©rünbe, 
we«halb bie au«fdnbifthe ^reffe faft feftgefchfoffen gegen 
un« jtanb im Anfänge be« Kriege« unb auch j<fct noch nicht 
anber« jt<h benimmt, tag auch barin, bafj wir fo biener* 
haft, fo liebebienerifch burch alle Vöeft ben §remben nach* 
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gelaufen ffnb, weil eine „berwünfchte ©ier" Bei un« tynfätt f 
bie un« nach §remben fpornte. 

Bat benn bet ©ngldnber faff bie ganje 2Belt 
für ffch? 95om ©elbe abgefehen, ba« iBm bie 2ßege ebnet 
unb iBm bie Suren öffnet, unb wenn’« bie Hintertüren ber 
ff>reffe ffnb, iff e« bo<h feine UnberfchdmtBtit, bie iBn jum 
Herrn ber SEBelt macht. „©nglanb iff B<«te fett unberfchdmte 
Vertreter ber Barbarei im ©ölferrechte" Bot Heinrich 
non Sreitffhfe gefagt. ©ngldnber ffimmen biefer Meinung 
bei. @<Bon 5>aniel £>efoe Bot am beginn be« achtzehnten 
SaBrBunbert« gefagt: „©« Idfjt ffch nicht leugnen, baff wir 
bielfach ba« rüpelhofteffe (»churlishest«) Sffolf ffnb, ba« e« 
gibt." Unb H<mffon @tewarb ©Bomberlain beffdtigt ba« 
für unfere 3«it mit ben 2Borten: „©« ffeBen ffcB in ber 
9>otitif ©nglanb« jwei DioBeiten gegenüber unb ergdnjen 
ffcB: bie roBe ©ewalttdtigfeit ber an« H«rf<B<n gewöhnten 
.Klaffe unb bie ©runbroheit ber gdnjliiB unfultibierten 
QKaffe, bie nirgenbwo mit etwa« HÖB««m Fühlung nimmt." 

©eiche Unberfchdmtheit unb SXoBeit Bot im politiffhen 
Seben, im Kampfe um bie JperrfcBoft iBre nühUchen 9Bir* 
fungen. ©in f<hweijerif<he« ©prichwort fagt: „2Ber über* 
fchont iff, lebt beff baff" unb ein BoQdnbiffBe« ©prich* 
wert meint: „£>ie unberffhdmten üffenfehen Boben ba« britte 
Seil ber SEBelt inne." S)iefe« „britte Seil" gehört Beute 
©nglanb unb feiner Unberfchdmtheit. Sernen wir babon! 
Unberfd>dmt wollen wir ja nicht fein; ba« würbe un« nicht 
flehen. 3lber felbffbewufft bi« junt Tlufferffen! Unfere 
üffarine, beren §ührer boBenbete .Kabaliere ffnb, lehrt un« 
folch beutfche«©elbffbewufftfein. ©inge ba«boch oufun«afle 
über, auch im fünftigen ^rieben; möchte unfer fommenbe« 
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©efcblecbt feinen Stationalftols jum ©«gen unfern SBebr* 
fraft „vor (Europa teuften laffen". S)ann wirb e« beffer 
um un« flehen in ber Sufunft, al« e« in SBergangenbeit 
unb ©egenwart um un« geftanben b«t. 


VII. 

Unb nun noch einen QSlicf in ein ©ebiet, ba« f«br 
wefentlicb ift für bie ©tdrfung unferer fünftigen 2Bebr« 
fraft, von bem gleicbfam ber SBiberflang unferer ©tdrfe 
ertbnt, ba« man ba« gurebtgebiet unferer §einbe nennen 
barf. 2Bir werben baß ©ebiet am beflen finben, wenn wir 
feben, wo man am meiften mit «lenben ©ebimpfereien unb 
Sügereien gegen un« ju Selbe gezogen ift. 3)a wo folcbe 
3fuferungen am lauteften im ©Zwange ftnb, wobnt auch 
bie gurebt am meiften. 3« ihr« Eigenart g«b&rt eben baß 
©tbimpfen unb SSerleumben. 3eb«r feige 3unge ber 
©träfe, ber füb vor bem mutigeren ©enoffen in bie @i<b«r* 
beit ber gerne begibt, fdmpft gern au« biefer mit ber lauten 
©timrne be« ©ebimpfen«. 

SBie b«t man von Anbeginn be« Kriege« an au« biefer 
feigen SBelt von ^ournaliflentifeben b« unb wer weif von 
wo fonjt nod) un« nicht befebimpft. Barbaren, J&unnen, 
©flaven be« 3 m b < * ; ‘<»I‘ Ä * Jt u«, .Knechte be« 2Jtilitari«mu« 
bat man un« betitelt. 2Bir follten un« nicht weiter erregen 
über folcb« 2lu«brücbe feiger 2But, fonbern fte nehmen, wie 
jie fommen, unb fle annebmen in unferer ^Deutung. 3)ie 
nieberldnbifcben falviniftifcben 2Cbligcn, bie man, ba fte nicht 
viel befaf en, fpbttifcb ©eufen (Bettler) fcbalt in ben Greifen 
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ihrer h«&<n btefen ©pottnamen alß S^rettbejci^« 

nung fleh gewühlt 

SRenne man und nur immerhin Barbaren. 3m ©inne 
beß Dieter« Ovib, brr vom .ftaifer 2(ugufiuß in bit §rembe 
an brn <pontoß verbannt war, ftnb wir ;« auch Barbaren. 
Barbarus hic ego sum, qui non intellegor ulli. „3<h 
bin hier rin Barbar, weil mich nicht einer verlieht." @o 
geh« auch unß. ©ie SRachbarn, bie und angegriffen, fennen 
unb verliehen unß nicht. @ie ftnb erfchrecft, bafj baß BolF 
Sefftngß, ©chißerß, ©oetheß unb Nantes unb anberer mich- 
tiger ©eifler fo roh fein Fann, mit ben SEBaffen in brr #anb 
urfrdftig brein ju fchlagen unb ft<h feiner #aut ju wehren 
wie bie BerferFer SRorwegenß unb 3#l«nfc«, bie bie Äraft 
von jwölf SBldnnern beFamen, wenn bie Begeiferung über 
fte Farn. 35a§ unß 9RaturwüchftgFeit neben Äunft unb SEBiffen* 
fchaft, Äraft beß ©djwerteß neben .firaft ber §eber, 3»fl«nb* 
frifche neben Qftterßweißheit ber Äultur beiwohnt, bafj wir 
nicht nur bie alten Büchernarren, fonbern weltgewanbte 
2>raufgdnger ftnb, baß ruft Berwunberung bei unferen 
©egnern, ©rjlaunen bei vielen Neutralen hervor ttnb er- 
zeugt eine Abneigung gegen unß, bie ft<h in ©chimpf unb 
Berleumbung ergeht, in einem ÜJlafie, bafj einem ber gute 
beutfehe Berflanb flifle fleht unb bafj man bie SEBelt ba 
braufjen nicht mehr ju verliehen vermag. ©o mag fte unß 
benn Barbaren nennen! SEBir woßen biefen ©chimpfnamen 
getrofl mit in ben grieben hinübernehmen unb vor aflem 
mit in bie §riebenßverhanblungen, bei benen wir unß am 
Barbarenfürflen Brennuß ein Beifpiel nehmen Finnen, 
ber fein ©chwert in bie SEBage beß §riebenß warf, alß 
man mit ihm feilfcpen wollte. Unb mögen fte unß auch 
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mit ben Jpunnen vergleichen I (E« war nod; lange nicht 
bie fchUchtefle (Eigenart tiefe« friegerifchen SßotFe«, baß 
e« junget unb 3>urß unb aßen SEBecbfel nnb aße Säht* 
niffe ber Sffiitterung $u ertragen vermochte unb baß e« trob 
aßebem in flürmifcher (Site unaufßattfam vorbrang jum 
©greifen ber §einbe. Unb wenn man unö mit ber Sieben«* 
art vom 9)tilitati«mu« Fomrnt, fo fann un« biefe 
nur ein fpbttifche« Sätheln abgewinnen. 9Bir Fennen Feinen 
ÜRilitari«tnu«, ber etwa ein fteuerfreffenbe« ©olbaten*. 
fpiel wäre, Feinen ÜMitari«mu«, ber fblbnerifcher ©Fla* 
venbienß iß. SEBir überfein ba« §rembwort ÜJ?iUtari«mu« 
mit ben 2Borten „S 80 IF in SSBaffen" unb fchreiben biefe al« 
SEBahlfpruch auf unfere Sahnen im ©inne (Elaufewiben«, 
ber un« gefagt h<*t/ wie unfer „SDlilitarfemu«" befchaffen 
iß: „Preußen Latein überfpannte« üttilitärfhßem, gleißt e«, 
unb ba« miß foviel fagen, Preußen hot e« h^h« gekannt 
al« aße übrigen unb erhält ßch baburch, trofc feiner geringen 
.Kräfte, mit ben erßen ©taaten im Oleicbgewicbt." Über- 
tragen auf« SDeutfche Sveich bebeutet ba« : Deutfcblanb hot 
fein ÜJlilitärfpßem bäh« gefpannt al« aße übrigen. 3>eutf<h* 
lanb birgt tn feinem @ 4 >oße ein gewaltige« SßolF in SEBaffen 
unb fuebt baburch ein Übergewicht über bie anberen 
©taaten (Europa« ju gewinnen. Unb ba« tut e« nicht um 
be« Kriege«, fonbern um ber (Erhaltung be« Stäben« wißen. 
3>enn in ber@rünbung«urFunbe be« ®eutfchen Sleiche« unb 
feine« J[?eere« leuchten bie SEBorte weithin, bie Äaifer 5Bit» 
heim ber@roße unb fein großer .Kanjler un« al« wertvoflße 
(Erbfcbaft hinterlaffen hoben: ,,Un« aber unb unfern Sflath* 
folgern an ber Äaiferfrone woße @ott verleihen, afljeit 
ÜJlehrer be« £>eutfcben Dveiche« ju fein, nicht an Friegerifchen 



©robtrungen, fonbern an b«n ©ütern unb ©aben bed ^rie* 
benö auf bem ©ebtete nationaler SBohlfahrt, Freiheit unb 
©effttung." 

klingt bad nadb „SRilitaridmud"? Unfere geinbe foB« 
ten und unb bie SBelt bo<b mit ihren inhaltlofen unb h<u<h* 
leriffhen <Phrafen Personen. Unb wenn fie und nicht an* 
hören wollen unb fönnen, bann foflten fie ftc^d von porut* 
teildfreien SRdnnern anberer 93olfer fagen (affen. 2Bie 
fchön h«t beifpieldweife ber hoch gewiß unparteiifche Äapi* 
tular an ber 5Retropolitanfirche ju (Santiago be ©ompa* 
ffeßa unb ^rofeffor bed fanonifchen 9te<htd an bet <pdpff* 
liehen Uniperßtdt Dr. Angel Amor SKuibal über unferen 
ÜRilitaridmud fi<h geäußert, ©r faßt ben beutfehen ÜRilita* 
ridmud ald Audbrucf eined hob« fojialen@inned unb fagt: 

„SEBir fennen aber auch einen anberen ÜRilitaridmud, 
ber perwerflich iff unb pon bem eben gezeichneten fehr ab« 
ffiebt, bem jeboch ohne Siebenten pon benen gehulbigt wirb, 
bie gegen ben beutfehen ÜRilitaridmud, ben fein gebilbeted 
unb wohlgeorbneted 93olf entbehren fann, fchreien. ©iefet 
fchanbbare ÜRilitaridmud beffeht barin, baß ungefchlaehte 
unb frembartige ÜRaffen, ein ÜRifchmafch Pon bezahlten 
Silben unb Angehörigen unsipilifterter Waffen, bie j'ebed 
nationalen unb Paterldnbifchen ©mpfinbend bar jtnb, ju* 
fammengerafft unb na<h ©uropa gefchleppt werben, um bie 
europdifche Stoffe unb bie europdifthe Kultur ju befdmpfen 
unb ju unterbrüefen. 

3>iefer brutale ÜRilitaridmud auf feiten ber SSerbün* 
beten erfährt wieberum eine 93erf<blimmerung burch einen 
anberd gearteten ÜRilitaridmud, ber ba oerffblingt, wad er 
fann, unb fchdbigt, wo er fann. 3>ad iff ber ÜBaffermili* 
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tari«muö, ber aflfc Sflieere al« fein au«f<hlie§lithe« Eigentum 
betrautet, unt> biefent ^ulbigen bie ©ngldnber. 3>amit 
machen fic ftd? ju unumfchrdnften Herren bet 5Weere unb 
unterwerfen fi<h in rduberifcher SEBetfe bie Sdnber unb ©rb* 
teife, bie ihnen gerabe gaffen, unb fte Flügeln immer neue 
Diente au«, um ihre Annexionen unb Didubereien ju recht- 
fertigen. Sßertat be« ©tarFen unb UnterbrücFung be« 
©chwachen, bao ftnb bie ^ecf6mmtte^en .Kennjeichen be« 
perftben Albion, wie man e« ^ter^ulant»e nennt. 

©egen formen SDlilitari«mu« ift e« gerabeju ©hrenfache, 
©infpruch *u ergeben unb über biejenigen, bie ihn betdtigen 
unb oerteibigen, ben ©chimpf ju »erhdngen, ben fte gegen 
ben »aterldnbifchen unb lobenowerten militdrifchen ©eifi 
fchleubern." 

@o b«t «in geifiooller unb vornehmer ©panier über 
un« SDeutfche gefprochen. 2Bir bürfen fein £ob ohne Über* 
hebung annehmen unb für ben ^rieben beherjigen, wa« in 
biefer AnerFennung auögefprochen liegt. Auf bie Bahnen 
be« fünftigen beutfchen 93olFe« in SBaffen Fönnen wir al« 
3beale fihreiben bie eiferne SflotwenbigFeit ber (ErfüDung 
»on weit über bem (Einjetwiflen flehenben »aterldnbifchen 
pflichten, ba« Aufgehen in einer grofjen ftaatlichen ©emein* 
fchaft bi« $um freiwilligen Opfertobe für« 93aterlanb, ben 
Au«fcbtufj jeben ©igennuljen« im ©ienjie materiellen ®e- 
winn« unb bie »olle Eingabe an ba« h«h< 3beal unbeweg- 
licher SBehrfraft be« .Körper« unb be« ©eifle«. Sßenn ba« 
©efchlecht ber 3nf««ft bur<h bie @chule biefer 3beate in 
weit größeren SDtengen unb in h&h<t«tn SDlafje al« bi«her 
hinburcbgeht, fo bebeutet ba« eine Jpebung unferet 2Behr* 
Fraft, bie nicht mehr auf theatrafifchen <parabeluxu« unb 



eitlen <Parabepomp ^liefen fofl, fenbern im felbgrauen 2Birf* 
Itd^feit&ernft nur auf ben Ärieg, feine 9Jlüb<n unb auf 
bie Su&erftcht be« @iege«. (Ein f<b&ne« 3)iehterwort fagt 
un« aber, ba§ wir trofc ftarfer Äriegesrüffung ein ©olf be« 
Stieben« f?nb unb bleiben mtiffen, inbern e« un« mahnt: 

«’ift gtofj 

3)e« Oviefen Äraft beft^en, boch thrannifch, 

2>em Üliefen gleich ft* brauchen. 

©ei folcher Äraft gibt« nicht« Jähere«, al« ihre ©eherr« 
fchung unb nicht« (Eblereö, al« biefe ©eberrfchung in ben 
SDienft eine« gefieberten Stieben« ju fieden. 
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3ur (Einführung. 

Sdjon in ben erften Ood)en bes Oelttrieges, ber uns nod) heute 
umbranbet, brängte ficf) allenthalben in unferem Daterlanb bie Rot* 
wenbigfeit auf, für einen wahrhaften tüchtigen Hacf)tDucf)s bei ber 
heranreifenben 3ugenb 3U forgen. Ceils im flnfdjlu^ an beftefjenbe 
öereinigungen, teils neu begrünbet entftanben freiwillige fogenannte 
3ugenbmeljren, um juoörberft biejenige flltersftufe ooquüben unb 
oor3ubereiten 3um IDaffenbienft, bie in abfef)barer Seit bem Huf 3ur 
5 al)ne 3U folgen hatte. Die Hlinifterien bes Krieges, bes 3 nnem unb 
bes Unterrichts (teilten für bie Übungen biefer jungen £eute treffliche 
„Richtlinien" auf. flnbere Öereinigungen ber Art gingen noch darüber 
hinaus unb manbten fid) nicht nur an bie 3ugenblichen, fonbern auch 
an bie 3af)lreid)en (Erwadjfenen, bie bisher uom tjeeresbienft 3urücfge* 
fetjt roaren, fowie an bie IHänner, roeldje, noch > m lanbfturmpflid}« 
tigen Alter befinblich, geroärtig fein fonnten, mit in bie Reihen bes 
Dolfsf}eeres eintreten 3U müffen. Denn auch für biefe lag bie Pflicht 
nor, fid) burd) genügenbe üorübungen förperlidj in bie rechte Der» 
faffung 3U fetten, um fofort bereit 3U fein, roenn bas Daterlanb ihrer 
bebürfe. XDir finb 3 euge bauon getoorben, in meid) umfaffenbem Rtafje 
bas 3U gefd)ehen hatte. 

Über bie flnforberungen bes Krieges aber unb über bie Rot ber 
Seit hinaus befeftigte fid) überall ber (Bebaute, bajj aud) für bie fer- 
nere 3 ufunft bie (E^ieljung unferer 3 ugenb umfaffenber, als es bisher 
gefd|el)en, eine <Er3iehung fein müffe 3ur IDehrhaftigfeit nicht nur 
eines faft herfömmlich geworbenen Bruchteils, fonbern möglidjft ber 
gefamten naterlänbifchen 3 uugmannfd)aft — bie Breftljaften allein 
ausgenommen. 3 nwieweit biefe Ziehung auf3ubauen ift auf bem, 
was bisher fchon 3ur förperlidjen flusbilbung ber 3«genb gefd)iel)t, 
inbem fie biefe flusbilbung lebiglid) mehr fidjert unb erweitert, ober 
ob n ad) manchen Richtungen hier neue Oege ein3ufd)Iagen finb, bas 
ift eine 5 rage, welcfje burd) ben (Bang ber (Ereigniffe 3U einer bren* 
nenben geworben ift. (Es ift Don hödjfter oaterlänbifd)er Bebeutung, 
bafe biefe <Er3iel)ungsfrage nidjt nur für bie 3 al)re, weldje bem heeres* 
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pflidjtigen Alter unmittelbar aorausgetjen — benn bas roäre nur 
5litftoerf! — , fonbern für bas gefamte Sdjulalter unb bie £ef)rlings* 
jafjre ifjre rechte oolle unb befriebigenbe £öfung finbe. 

5ür ben 3entralausfd)ufj Ijanbelt es fid) Vier um ein ffiebiet, 
roeldjes er bereits oon Anfang feiner ©ätigteit an in Angriff ge* 
nommen fyat; befonbers nad)brücflid) burd) bie DerVanblungen feines 
„Ausfd)uf|es 3 ur Jörberung ber IDefjrfraft burd) ©rjieljung", in beffen 
Auftrag unfer oereroigten 5üf)rer non Sdjencfenborff unb ©berreal* 
fdjulbireftor Dr. £orenj bas roeitoerbreitete Sammelmerf „IDel)rfraft 
burd) ©rjieljung" Verausgaben. Die oielgeftaltige IDeiterenttoidlung 
ber £eibesübungen in ©urnen, Spiel unb Sport, nor allem aber bie 
burd) ben heutigen Dötterfrieg neu erroad)fenen Anforberungen madjen 
es bem 3 entralausfd)uj 3 3 ur Pflidft, im Sinne einer burdjgreifenben 
Umgeftaltung ber färperlidjen ©^ieVung unferer Jugenb aufflärenb 
unb förbemb ein 3 ugreifen, bamit biefe <Er 3 iel)ungsfragen ber beft« 
möglidjen £öfung entgegengefüfjrt toerben. Dies oeranlafjte benn aud) 
unferen Dorftanb, eine oon ^lugfr^riften l)eraus 3 ugebcn, roeldje 
bie oerfdjiebenen fjierJjer gehörigen ©efid)tspunfte flarlegen follen. Da« 
bei fei ausbrüdlid) bemerft, bafj biefe 5 lugfd)riften nicf)t etroa bereits 
im <Ein 3 elnen oom 3 entralausfdjuf 5 feftgelegte ©runbfätje oertreten, 
oielmel)r nur in ber ©efamtridjtung ben einl)eitlid)en Stanbpunft be* 
tunben follen, roie i^n ber 3 entralausfd)uf 3 fdjon feit 3af)ren oertritt 
unb heute mel)r als je oertreten mufe. 3m übrigen ift ben üerfaffern 
freier Spielraum in (Ein 3 elfragen gelaffen, in benen ber 3entralausfcbufj 
fid) feine enbgültige Stellungnahme oorbeljält. 

©s gereidjt uns mit Rücffidjt auf bie I)of)e oaterlänbifdje Bebeu« 
tung ber Sache 3 ur ©enugtuung unb 5 re ube, öiefc Heif>c oon Slug» 
fdjriften mit ben frift^en unb einbringlidjen Ausführungen eines unferer 
befannteften öolfsoertreter, bes Reidjstagsabgeorbneten Dr. <Ernft 
RTülIer«Rteiningen eröffnen 3 U fönnen. 

Bonn, ben 25. ©Itober 1915. 

Der Dorftanb bes 3entralausfd)uffes für Dol!s* unb Jugenbfpiele. 

3. A.: Prof. Dr. med. M. $d)mibt. 

Stetloertretenber Dorfitjenber. 
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Dorroort. 

Dom Stadium enblofer Deflamationen über bie „(Ertüchtigung" 
unfrer 3ugenb müffen mir 3 U laten übergeben. Unb bie (Tat felbft 
ift ber 3ngenb Selfnfud|t! 

Die Sdjule mufe in 3u!unft neben ber geiftigen bie förperlidje 
Dorarbeit für bas fjeer leiften. So toirb bie beutfcfje £ef)rerfd}aft non 
felbft (Trägerin ber beutfdjen IDehroerfaffung, beren Derbreiterung 
bis 3 ur reftlofen fjeran 3 tef)ung jebes gefunben Staatsbürgers bie $ox* 
berung bes (Tages fein toirb. Die ©efunbfjeit jy erhalten unb fidjer* 
3 ufteIIen, foll aber reid}sgefe^Iidje Pflidjt ber Sdjule unb bes 
Staates fein. 

Diefer 5°rt>erung bient bie nacfjfolgenbe fuqe Sdjrift. tttöge fte 
3 ur Klärung biefer beutfdjen 3u!unftsfrage beitragen! 

tltündjen, im ©ttober 1915. 

Der Derfaffer. 
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Kapitel I. 

Allgemeine Bemerfungen über 3iel unö 3toecE bet 
angebaljnten Reform. 

(Ein Spiel nur fcfjeint’s, bot) 
gilt’s bem Daterlanbe. 

(Eine Reilje wichtiger £efjren ergibt fdjon heute bas grofje Dotier* 
ringen — auch für bas beutfdje Dolf. ITtit bas (Bröfjte unb (Erfreu* 
Iidjfte ift für uns bie IDiebergebur t ber beutfdjen 3ugenb, 
bie fo oft, insbefonbere oon ITTudern unb Ducfern aller Art, als fitt* 
lid), lörperlidj unb geiftig entnerot, erfdjlafft unb perfommen tjinge* 
ftellt werben wollte. IDir haben fie ftets in Sdjutf genommen ; aber 
audj wir finb Ijodjerfreut über bas Utaf} ber IDiberlegung. EDie ein 
Srüljlingsfturm fegte es burdj bie ganje beutfdje 3ugenb. Sie 
3 eigte in ihren UTelbungen als ^rcitoillige unb nodj mehr burdj ihr 
beifpiellofes Ijelbenmütiges Derfjalten gegenüber einer IDett oon 
5*inben, bas ihr bie unbegrenjte Bewunberung audj bes Seinbes ein* 
getragen fjat, bajj fie an flusbauer unb ITTut, an (Seift unb moral, 
an fittlidjer (Bröfje nidjt im minbeften hinter ber berühmten 3ugenb 
bes £en3es oon 1813 3Urüdfteljt. mit ber 5reimadjung biefer uer* 
borgenen Kräfte wirb unb mujj eine neue unb teilweife höhere (Ein* 
fdjatjung unferer 3ugenb unb ihrer perfönlidjfeitswerte fommen. 
tTidjt blofj bie 25—30000 mittelfdjüler, bie jefct oor bem Seinbe 
ftefjen, follen unb bürfen nidjt mehr als „burnrne 3ungen" wie bis» 
fjer beljanbelt werben : Unfere 3ugenb überhaupt in all iljren Heilen 
muff als töftlic^ftes nationales Hut gerabe bei ben unerfetj* 
lidjen £üden, bie ber IDeltfrieg geriffen, mit uiel größerer Sorgfalt, 
mit weit mefjr lamerabfdjaftlidjem Derftänbnis, mit oiel meljr £iebe 
unb ttadjfidjt gegenüber iljren eblen (Eigenheiten beljanbelt werben 
als bisher. 

Hin unleugbar großes Derbienft an bem EDieberermadjen unb an 
ben Kiefenleiftungen unferer 3ungmannfdjaften haben bie beutfdjen 
Hum* unb Spor torganifationen. 1 ) 3h rc iah^eljntelange flr» 

1) 3<f) ftimme mit Dombrowsti „3ef)n 3at)re beutfdjer Kutturenttoicflung 
oor bem Kriege 1914/15" obllig überein, bafj fcfjon etma ein Dejennium, etroa 
feit 1900 ber lörperlidje unb bamit ein geroiffet moralifdjer (Erneuerungsprojefe 
bei biefer 3 « 9 «nb eingefefct ijat. „Die ffirojjftabt oerlor bis 3 U einem gemiffen 
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beit hat Öen Boöett für ein mannhaftes (Befcfjlecht geebnet, wo Der3är» 
telung, Blafiertbeit, Unfittlidjfeit, IDebleibigfeit piah greifen woll* 
ten. Die eine (Eatfadje, bajj ein großer Derbanb, bie Deutfcffe (Eur* 
nerfdjaft, allein eine grofce Armee in ber Armee unb, tote bie Sdjlufc 
ftatiftif aufroeifen wirb, mit größter Aus3eid;nung ftellt, gibt ben 
Beweis für bie ungeheure Bebeutung, bie bie Bewegung, bie mit 
bem Hauten Sriebrid) Jah^s fo enge oerlnüpft ift, für bas beutfdje 
Dolfsfjeer gewonnen hat. 

Die (Erfahrungen bes lebten 3 ®hres beweifen aber nicht nur 
biefen IDert einer energifdfen, 3ielbewuftten, lörperlidjen unb bamit 
einer entfpredjenb fittlichen Ausbilbung für bie Ration, fonbern 3U« 
gleid; ben EDeg ber bringenb nötigen weiteren Reform, 
um bas IDerf, bas bisher ein3elne grofce priüatüerbänbe, oft oer* 
fannt unb wenig uom Staate unb non ben Spitjen geachtet, 3U feinem 
Dorteile geleiftet, 3U einem allgemeinen 3U machen. 

Japan 1 ) unb 5 ranfreid) 2 ), (Englanb unb Serbien geben uns bei 

©rabe tfjre ungefunbe fln 3 ief)ungsfraft, unb bie Rüdfeljr 3 ut Itatur warb an« 
gebahnt, bie Coslöfung bes (Einseinen aus ber Piaffe 3 ttm Sidjfelbftleben unb 
Sichfelbftfinben. Selbft bie ©rofjftabtbetBohner würben oon biefer Bewegung 
ftarf ergriffen, unb bie, bie nun einmal öurd) Beruf ober Iletgung an bas 
flfphaltpflafter gebunben waren, wollten ficf) jefit bod) aud) wenigftens eine 
tleine SdjoIIe fidjern, auf ber fie im Kampfe ums tägliche Cebcn fidj frifdje 
Kräfte unb neuen Ittut aus ber Berührung mit ber (Erbe tjolten . . . Die 3u9 cn & 
war bie erfte, bie bie wiebererwadjenbe £iebe 3 ur tjeimat unb 3 ur beutfd)en 
Canbfdjaft organifierte, unb fo entftanben jene 3 ugenboercinigungen, bie einen 
Heil 3 ur Kräftigung bes beutfdjen Dolfes beigetragen tjaben: bie EDanberoögel, 
bie Pfabfinber, ber Dortrupp unb bie militärifd) aufgebauten ffiruppen bes 
3ung*Deutfd)Ianbs. fjanb in fjanb ging bamit bie turnerifche unb oor allen 
Dingen bie fporttid)e Betätigung ber beutfd)en 3ugenb in einem Umfange wie 
nie 3 uonr." Der Staat freilid) blieb fjinter biefem für ben Krieg eminent wid>* 
tigen „geiftig«feelifd)en <Emeuerungspro 3 e 6 " ftart 3 urüd unb befd)rän!te fid) ojt 
nur aufs Ü 03 ieren. Soeben erfdjeint bet Kriegsbericht ber Deutfdjen lurnerfdjaft 
mit folgenben Konftatierungen , bie für fid) felbft fpredjen: 600-700000 ITlit» 
glieber als Kriegsteilnehmer, mehr als 25000 (Eiferne Kteu 3 e, ein großer pro 3 ent« 
faß ber (Eifemen Kreu 3 e 1. Klaffe unter ben Itlannfdjaften unb Unteroffi 3 ieren, 
freilich auef) tDeit mehr als 20000 tEote. 3u all bem eine grofje fo^iole unb 
Sanitätstätigleit ber Deutfdjen (Eurnerfd)aft. 

1 ) flm weiteften ift bie militärifdje 3 u 9 e nboorbereitung Diefleidjt in 3 apan 
norgefdjritten, wo bie <Er 3 ief)ung 3 um IDaffenhanbwerf für fämtlid)e Schulen 
obligatorifd) ift unb felbft bie IHäbdien fid) im IDaffenfpiel üben. 

2) 3n Jranfreid) würbe bereits oor bem jefjigen Kriege bem Humen bie 
größte flufmerffamfeit gefdjenft. Die Union des Sociätäs de Qymnastique würbe 
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unferen Kriegsgegnern Kunbe, baf) man beit l)ol)en IDert 6er all» 
gemeinen förperlidjen €r3tel)ung 6er 3ugen6 unter meit f<f)ledjte» 
ren Derfjältniffen als bei uns ooll erfannt fjat. (Siefje Anlage IV.) 
(Berabe bas Beifpiel unferer 5 «n 6 e unb 6ie 3af)lenmäfjige Über» 
legenljeit berfelben, mit ber mir leiber audj noef) nad) bem Kriege für 
ab|efjbare 3 eiten rechnen müffen, beroeifen, baf} aud| bei uns 
bie breite ft eBafis für bietDefyrfäljigfeitunbbieEDelfr« 
pfli^t gefdjaffen roerben rnuf}. Die Sdpxle unb ber Staat, 
oor allem bas Reid), Ijaben bie Pflidjt, in 3 u!unft fdjroere Unter» 
Iaffungsfünben in biefer Be3iel)ung gut3umadjen, bte nidjt im 
Sd)lufjerfolge 3U fpüren, bem Staate Iebtglid) burd) bas Ijolje Der» 
bienft ber toieberfyolt ertoälpiten prioatoerbänbe erfpart tourbe. 

(Eine unbeftreitbar e £el)re aus biefem Kriege ift bie: Der 
Staat, ber bas förperlid; unb fittlid) fyödjftftefyenbe 
RTenfd)enmateriall)eran3ubiIbenn>eif}, roirb im Krieg 
mie im Kultur» unb IDirtf dfaftsleben am f)öd)ften ba = 
ftefyen unb bie Siegespalme geroinnen. EDertooller als bie 
beften Kanonen unb bie befte BTunition ift ber ITT e n f dj! Das jeigt 

auf alte mögliche IDeife unterftütjt- 3m 3<*llte 1908 tjat bie Union meljr als 
40000 Sr- »on ber Regierung Staatsunterftüfjung erhalten. 4ine „interminifte» 
rietle Kommiffion für bie 5örberung ber färperlidjen 4 r 3 ief|ung" hat beantragt, 
bafj bie non ben brei JRinifterien ben JEurnnereinen 3 U geaäljrenben iätjrltdjen 
Unterftü^ungen bis 3 U 600000 St- erf)öl)t »erben foltten. Der Staat {teilte ben 
„3ugenbbünben“ 3ufttuttoren, ©ebäube, Sefjrefe» unb lEumplätje, ©eweljre unb 
Rtunition uf». 3 ur Derfügung. 4s »urbe ein ©efetj erlaffen, roonadj folgen 
lurnern fdinelle Beförberung in Rusfidjt geftellt »irb, bie eine Prüfung über 
tfjre turnerifdje Sätjigteü unb iljre Auffaffungsgabe abgelegt Ijaben. Die An» 
fprüdje finb gar nidjt groß (Klettern, Springen, Scfjiefjen, 3 »ei Ttlärfdje non 
je 22 km). (S. Anlage IV.) 3*0* Hummer bes off^iellen Organs enthält 
Beförberungen non tEurnem 3 U Offi 3 ieren (4tatleutnants). Da 3 U Jommen bie 
„ 3 ugenbbünbe", bie 00 m 12 . Cebensjaljre an obligatorifd) eingefüfjrt »erben 
foltten. 3n SranJreidj beftanben roeiter oor bem Kriege meljr als 2000 Sdjiefjgefell» 
fdjaften mit 300000 Utitgliebern, benen noef) 3000 Doltsfdjulen, 161 inittelfdjulen 
unb 50 fjöljere Spulen angefdjloffen »aren. Die feit 1911 befteijenbe Ligue 
d’education nationale nennt als 3»ecf unb 3iel ber 3ugenboerbinbung „Eclai- 
reurs fran 5 ais“: „Die bemühte 4 r 3 ieljung 3 ur gefunben Daterlanbsliebe unter 
Dermeibung if|rer Ausartungen unb aller religiCfen unb politifefjen Streit» 
fragen." Die Aufnahme in ben Bunb ber (Eclaireurs ift oon einer Prüfung 
abhängig, unb »er alle Übungen ber Derbinbungen abfoloiert Ijat, »irb einer 
»eiteren Prüfung untenoorfen, nad| bereu Befteljen er ein Brevet d’aptitude 
($&ty 8 t*Us 3 eugnis) erfjätt, »eitles feinem 3n^aber beftimmte Dorteile für ben 
Hlilitärbienft fidfert. 
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uns bie 3eit oom4.Auguftl914 bis heute untrüglich oon neuem! (Es 
bebarf heute angefidjts 6 er ungeheuren Anfprücffe an bie förperlic^e 
unb moralifcfje £eiftungsfäl)igfeit unferer 3 ungmannf<haften nic^t 
erft eines roeitläufigen Beroeifes, bafc es ficf) hier nicht bIo% um bie 
Ijeranbilbung gemiffer tedjnifdjer Dorteile hanbelt, (onbern um oiel 
mef}r, um bie 3 um Dolfsinftinfte, 3 ur Dolfsfitte getoorbene gleich* 
madige Durdfbilbung bes gan 3 en förperlicfjen unb fittlichen Uten* 
fcf)en. (Ebenfo toie ber förperlicffe, toirb ber fit fliehe EDille, bie 
(Energie, Ausbauer, Selbftbeherrfdjung unb Selbftoerleugnung — 
lauter grojje (Eigenfdjaften für ben Krieg unb feine (Entfärbung — 
burch biefe (Erjiehung geförbert, geroecft unb befeftigt. HII bas 
leifteten bisher, oft mit fdfeelen Blicfen Don !ur 3 fi<htigen Schul* 
männern, eiferfüdftigen (Beiftlidjen betrautet, oft gegen unfa&lidje 
IDiberftänbe ftaatlidjer fflrgane, bie ermähnten großen prioatoer* 
bänbe. Der Staat fann ihnen bafür nicht banfbar genug fein ; olele 
Sünben fdjlechter Behanblung finb oon ihm roieber gut 3 umachen. 
Aber trotjbem: bie grofje ITTehrheit unferer 3 ungen, insbefonbere 
auf bem £anbe, ging leiber nicht bei> unb gerabe bie hielten fid} ab* 
feits, bie bie Ausbilbung am nötigften hatten, bie $aulen unb Schroa* 
chen. Kaum 3% ber ftäbtifdjeh männlichen Beoölferung toirb 
heute einem (Eurnoerein angehören. Auf bem £anbe ift es noch oiel 
fdjlechter. 

Deshalb bin ich — toie ich glaube, mit allen Sachoerftänbigen, 
minbeftens aber mit ber erbrücfenben ITTehrheit berfelben (fiehe 
3 . B. „Körper unb (Beift" 1915, S. 82, unb Rolfs S. 168, 169; 
fjefil /2 Denffdjrift bes 3ugenbpflegeamts Stettin; „Die feeres* 
oorfchule", ©heobalb 3iegler im „Schtoäbifchen Hierfür", Sept. 1915 ; 
©rtsausfdjuf} Remfcheib; Profeffor Dr. fjecfer „Der Ar 3 t als (Er* 
3 ieher" 1915, S. 48; ©berftlt. oon fjoff: „3ugenbroehr unb 3u* 
funftsheer", bei <Bg. Stelling in ©Ibenburg ufto.) — ber RI ei« 
nung, bafj bie blo&e Sreiroilligfeit in ber bisherigen 
IDeifebeiber förperlicfjen unb fportlichen Ausbilbung 
nicht mehr genügt. 1 ) Diefe mufj in ber Schule ebenfo hoch toie 


1) Über bie ttumbefreiung an ben Ijöberen Sdjulen in Deutfdjlanb f. 
„Körper unb ©eifi" 1914 IXr. 19/20 unb 1915 Itr. 4. Die Befreiungen oorn 
(Eurnunterricfjt an ^ö^eren beuiföen £el|ranfialten werben mit Redjt teilweife 
als Unfug empfunben. Dabei roaren nod) im3at|t«1905 60-70% ber einjährig 
Berechtigten aus BTittelfdjulen lörperlid) untauglich- 
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bie geiftigen Unterrichtsfächer eingefchäßt unb 3 en|iert roerben. Das 
(Etnjäljrig-STfci^inigcn-lja^r muß oon einer Reifeprüfung in ber Kör* 
perausbilbung abhängig gemacht roerben. Hürnen unb Sport muffen 
aus ihrer bisherigen ftfdjenbröbelftellung an unferen fämtlicfjen 
Spulen tjerausfommen. 1 ) 

Hetoiß, auch bie bisherige freiroülige 3ugenbroehrbetoegung 
hat Hutes geleiftet. 3ungbeutf<hlanbbunb, Pfabfinber, IDanberoögel 
ufu).: alle Rötung. Rodj Befferes leifteten bie Hurnoereine burcff 
ihre 3u9eR&*£anbfturm»nurn!ompagnien. Aber abgefehen baoon, 
baß es auch hier fiä) nur um oerfchtoinbenbe Heile ber 3ugenb han» 
beit, bie fidj angefdjloffen ha&ert, ift bie gleichmäßige förperlicffe 
flusbilbung biefer — fotoeit fie nicht aus ben beutfdjen Hurnoer» 
einen fich rehutieren — teiltoeife eine gan 3 ungenügenbe, roie fie 
Ieiber auch bei ben Sportoerbänben nicht immer auf genügenber 
fjöhe fteht. HTan hot toährenb bes Krieges rafch 3ungmannfchaften 

1) flucß idj teile bie ferneren Bebenfen, bie in energifcßer XDeife t0ill)elm 
Rolfs u. a. in feinem lefenstoerten fluffaße „Die beutfcße Körper 3 ucßt ber 3u* 
funft" („Körper unb ©eift" Itr. 11 oom 1. September 1915) gegen bas ©in. 
jährig. JreimilligenOnftitut oorbringt. CEr fagt mit Reißt: „Seltfamer. 
meife reifen ficß (jeer unb Scßule bie (janb, um ifjrcn eigenen 3ielen bas größte 
unb ftörlfte (jinbernis entgegensuftellen, unb biefes (jinbernis ift bas ©injäßrig« 
Sreiujiüigentoefen. Diefes ift tatfäcßlid) mit ber gleichen Pftidjt, b. ß. ber ftaats» 
bürgerlichen allgemeinen XDet}rpftid)t neben ber allgemeinen Schulpflicht auf bie 
Dauer nicht in ©inllang 3 U bringen, 3 umal nenn bie allgemeine Pflicht ber 
törperlicßen ©rgießung 3 « tDehrfäßigmacßung gleichartig mit ber geiftigen 
©Ziehung gemalt »irb, roas bas 3iel ber gan 3 en Betoegung fein 
muß. (Siehe auch &en Dortrag oon Profeffor Dr. (jeder, „Der flrjt als ©r. 
3 ieh«r". (jeft 7/8, 1915.) Soll bas ©injäßrigen.3nftitut aber befteßen bleiben, fo 
muß es auf gan 3 anbre, bie förp erließe unb militärifcße ©ücßtfgleit in erfter 
Cinie berüdfteßtigenbe Bafts gefteltt roerben. Das jeßige Spftem bes 3nftitut$ 
ift ein toaßrer (jo ßn auf ben ®runb 3 toed ber IRaßregel unb bie ©eredjtigleit. 
3cß bente mir bie Sacße bei flufrecßterßaltung bes ©injäßng.SreiroiUigenOn. 
ftituts feßon jeßt fo: Die Berechtigung 3 um ©injäßrig.Sreitoilligen.Jaßre be» 
fommt ber junge RTann nur, roenn er mit gutem ©rfolge bie Übungen ber 
^ugenbroeßr mttgemaeßt ßat. So erßalten »ir neben bem (Obligatorium ber 
©eilnaßme an ben Übungen einen militärifeß unb (örperlicß töcßtigen unb ge« 
manöteren Stamm oon 3 utünftigen Referee» unb Canbtoeßroffoieren. (Sieße aueß 
Sßnlicß ttßeobalb 3iegler im „Scßnräbifcßen Itlerfur", Rlitte September 1915, ber 
bann „oon 3 U>ei Beinen, bem toiffenfcßaftlicßen unb bem militärifdjen" fprießt, 
unb bie fofortige Schaffung einer folcßen Dorausfeßung für bie Berechtigung 3 um 
©injäßrig • Sreitoilligen • Dienft befürwortet. um bie fidj licßtenben Reißen ber 
3 ugenbtompagnien rafcß 3 U füllen). 
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fjeranjubilbcn Derfucfyt — teils mit gutem, teils mit red)t mittel» 
mäßigem €rfo!ge. Die (Erfahrungen jinb, toie eine Reiffe fad)ner* 
jtänbiger flusfprüdje erfeljen lajfen, nidjt feljr befriebigenb. Der (Eifer 
i[t überrafdjenb fdjnell erfaltet: (Enttäufdjung herrfdjt barüber alt* 
überall. 1 ) CEs feljlt ber Untergrunb. (Es beftanb non Anfang an bie 
grofee (Befahr, bafc eine einfeitige Solbatenfpielerei, mit 

1) 3n einem intereffanten fluffaße „(Erfahrungen über bie militärifdje Dor- 
bereitung ber 3ugenb“ fprid^t Dr. Kohlraufd) im Kriegsjahrbudje 1915 für 
Dolls* unb 3ugenbfpiele über bie „(Erfahrungen über bie militärifdj« Dorbe* 
reiiung ber Jugenb": (Er fagt u. a. (S. 65): „Aus faft allen Berieten ertönen 
bie Klagen über 3 U unregelmäßiges Kommen ber 3ugenbtid)en, woburd) ein 
fixerer 5 ortf<hritt in ber flusbilbung gehemmt werbe unb bem 5 ö h rer Arger 
unb Derbruß etwachfe." Prof. Dr. fllbredjt, ber Dorfißenbe bes Hauptausfdjuffes 
für £eibesübungen unb 3ugenbpflege in Berlin, f<f)reibt: „Soweit bie Keiihs* 
hanptftabt in Betrad)t tommt, bürfen wir uns atlerbings ber ITatfache nidjt 
Derfdjließen, baß bie Beteiligung an ben Übungen bis jeßt über ben Kreis ber 
höheren Schulen unb ben bereits befteljenben (Drganifationen nicht weit hinaus* 
gefommen ift.“ 3mmer wieber eine Beftätigung meiner oben ausgefprochenen 
llteinung, baß wir immer oon neuem biefelben bereits organifierten (Elemente 
organifieren, bie anbem aber, b. h- bie Ungeübten fommen nicht heran, bie 
bie flusbilbung am meiften brauchen: bas ift bie 5 olge bes „^freiwilligen* 
Spftems". (Der Derfaffer.) Dr. Kofjlraufch fagt a. a. ©.: „Der gute IDille 3 ur 
Jreigabe ber 3 ünglinge ( 3 U ben militärifchen Übungen ber 5 ortbilbungsfd)ule) 
ift nid)t all 3 U Derbreitet, fei es, baß man überhaupt fein Derftänbnis für ben 
IDert ber Übungen hoi •••> baßer erfefjeint bie Aufgabe, wenn etwas 
to ir flieh ®rfprießliches babei herausfommen f oll, ohne einen3wang 
ber 3ugenblichen 3 ur Teilnahme nidjt burdjführbar." Unb biefe (Er* 
faßrungen werben allgemein beftätigt; f. 3 . B. bie (Eingabe bes ©eh- Rates 
Körting, Fjannocer, Dom 6 . April 1915, bie oon einem immer größeren Abflauen 
bes 3ntereffes ber 3“9e n & an ben 3«genbfompagnien fprießt, unb ber mit feßr 
guten ffirünben für Öen Scßießunterricßt für bie reifere 3 » 9 enb als „3ugmittel“ 
eintritt. 5*rner Beßrens a. a. ©. S. 83, ber nad) bem „fjann. Kurier* fonftatiert, 
baß „bie (Teilnahme an ben Übungen ber 3ugenb nacßgelaffen hat. Danad) teilt 
ber 3ungbeutfd|lanbbunb mit, baß in Berlin nur */ 4 3ungbeutfd)Ianb in öen3ugenb* 
weßroerbänben ift (!), */ 4 fteßen nod) immer abfeits.“ Siehe insbefonbere bie fehr 
wertnotlen Befcßlüffe ber flrbeitsgemeinfchaft bes baqrifcßen <5t]mnafialleßrert)et* 
eins unb bes baprifeßen Realfcßulmänneroereins 00 m 22. April 1915, in ber für 
eine „(E^ießung 3 ur IDehrhaftigfeit", insbefonbere bie flusbilbung ber Seh* unb 
ffiehörfd|ärfe, ber IRarfchfähigfeit unb bes ffirientierungsfinnes eingetreien wirb 
unb bafür eine entfpreeßenbe (Einfdjränfung ber geiftigen flrbeits* 
leiftungen geforbert wirb (Kur 3 ftunben, 5eftfeßuug non THinbeftforberungen, 
Derminberung ber fdjriftlidjen Hausaufgaben, Sreibaltung ber Rachmittage für 
förperlicße Übungen unb Derlegung bes wiffenfdjaftlicßen Unterrichts auf ben 
Dormittag). Diefe Befcßlüffe heifchen bringenb ber Berfidficßtigung. 
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ber 6 er Armee (ehr wenig gebient ift, bie biefe fogar noch oor turjem 
mit Reißt energifcß ableßnte (f{eße 3 . B. Äußerungen bes Senerat» 
oberjten oon tjeeringen in ber Bubgetlommiffion bes Reichstages, 
auch (Beneraloberft 0 . Bifjing unb (Beneral Reuber), fi<ß ber Berne* 
gung bemächtigte. Die 5olgen finb auch bereits ba. Der einfeitige, 
unoerbaulicße, ber 3^9^ unfifmpatßifcße militärifche Drill feitens 
eines gan 3 ungeeigneten flusbilbungsperfonals hat fchon heute eine 
ftarfe 5lu<ßt aus ben Reißen biefer 3ungmannfchaften eintreten 
laffen. 1 ) Die beutfeße Armee ßat ja gottlob! biefesRtaterial bei ißrem 
Überfluffe an Ceuten nießt nötig. Aber bie (Eatfacße 3 eigt, baß ein 
abweießenber IDeg für bie 3u!unftsreform eingefcßlagen werben 
muß, wenn mißt oon Anfang an bie Abneigung ber 3ugenb 

1) Prof. Bro&mer fagt im „lag" : „IDenn bie gefetjlidje Regelung ber Teil* 
nafjme unb bie piatjfrage mefjr äußere Dinge finb, bie Ijemmenb roitfen, fo ift 
aud) ber innere Ausbilbungsgang ba unb bort 3 U medjanifd), 3 U äufjerlid) unb 
egergiermäftig aufgefafjt roorben. Die IReßr 3 aßl ber 5üf) rer fteljt fdjon in fpä* 
teren £ebensjaf)ten unb tjat bie mobeme militärifdje Sdjule, beren IDcfen in 
ber (Erroedung ber Selbfttätigfeit bes ein 3 elnen beftefjt, in itjrer attioen Dienft» 
3 eit no<f) nießt tennen gelernt. Aus biefem ffirunb mürbe an mandjen Stellen 
bie eje^iermäfjige ©enauigfeit 3 U ftarf betont unb auf biefe IDeife ben Übungen 
jebe roarme unb perfönlidje 5“rbe genommen. Die $o!ge mar ein Abflauen 
ber 3ugenblid)en oft in gan 3 erfdjredenber IDeife. Die 3ugenb min unb braudjt 
Abroedjflung. Der Ausbilbungsgang barf fid) barum nießt auf eine oöllige (Er* 
fd) 8 pfung bes einen ©ebietes befd)ränfen, um bann erft ben nddjften Sd)ritt 3 U 
tun. Die Dertiefung bes Alten mufj am Iteuen gefdjeßen unb in ftets frifdjen 
formen auftreten. Das ffielänbefpiel mufe unter Derroenbung ber militärifd|en 
©efeije ber geöffneten (Drbnung met)r im Sinne bes Pfabfinbertums erfolgen. 
3<f) ßabe mit eigenen Augen auf ber Tf)erefienroiefe in ITtünd)en bei ber Aus* 
bilbung oon 3 ugenbmannfd)aften mit angefeljen, bafj er 3 ießeriftß nöllig unge* 
eignetes tTtenfdjenperfonat uermenbet roirb, bas gerabe 3 u abfdjredenb auf bie 
freimiHig fid) melbenbe 3 u 9 cr *b roirlen mufj. Die auf bem Canbe eingefül)rten 
Sonntagsübungen finb gut gemeint, es feßlt ißnen aber jebe tiefere ©runblage 
in tumerifdjer roie militärifdjer Richtung.“ ©raf ITta j uon Blot) erfldrt in fei* 
nem unten 3 itierten Dorttage: „Die Begeiferung ber 3ugenb oerfdjaffte ben 
allerorts entftefyenben Kurfen reidjen 3ugang. Batb aber (teilten fid) Sd)roierig* 
feiten ein, bie ßeute nod) befteßen , namentlid) in bet Befdjaffung ber nötigen 
freiwilligen Auffid)tsorgane unb Hbridjter. Aud) bie 3«ngen, bie entroeber ßör* 
tere Arbeit fanben, als fie fid) gebadjt, ober eine anbere Art ber Ausbilbung 
erwarteten, taten Dielfad) nidjt met)r mit; fo fd)rumpfte aud) in Blündjen bie 
3al)l ber im Itooember 1914 gemelbeten 2000 auf etroa 800 3 ufammen; etroa 
10000 fönnten es fein." Ähnliches ßört man allüberall. (Sieße aud) „Jranf* 
furter 3eitung", 1. Rtorgenblatt Dom 19. September 1915, ©berrealfdfulbireftor 
Ileuenborff.) 
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6er fommenbert tiefgreifenben Reform befdjert fein fofl, toas 6er 
größte 3 antnwr märe, 6enn bie 3ugen6 null förperlidjen (Eßrget 3 
entfalten, roill fdjaffen, will 3nitiatioe entroideln. Rur eine Über» 
tragung fernerer pfqdjologifdjer früherer Seßler in 6er geiftigen (Er* 
3 iel}ung auf 6ie förperlidje mürbe öiefe £uft unb £iebe erftiden 
fönnen. Rotroenbig ift ein Übungsbetrieb, 6er 6em pßt)ftologifd)en 
Übungsbeöürfniffe 6er 3 u gercb unb ißrem Cätigfeitstriebe Rechnung 
trägt unb bie (Entroidlung 3 ur perfönlic^feit förbert, aber feine 
fog. „militärifdje 5a<*!“Ksbilbung" mit Drill, reiner RTedjanif mit 
Starrem unb (Bebunbenem. Der erfte Kaifer fjatte ret^t : „Rtadf uns 
bie 3ugenb ejer 3 ierfäl)ig, edieren roollen mir fie nadjßer 
fcßon felbft. 1 ) 5reiti<f) bas perfönlidje IR o ment bes £eßrers 
ift ßter außerorbentlid) ßod) ein 3 ufd)äßen. Darum muß audf 
ber Srage ber Reform ber Curnleßr erer 3 ießung, ber (Ein* 
fdjäßung unb Be 3 aßlung ißrer Stellung fjanb in fjanb mit biefen 
Reformen bie größte flufmerffamfeit geroibmet toerben. 3um Cum* 
leßrer eignen ficf) nur bie frifcßeften freubigften (Elemente, bie be* 
fonbere Begeiferung für bie Ratur fjinaustreibt, bie ben 3uncjm 
roaßrljaftige Kameraben finb, benen fie fid) in ißrem Streben, ißrent 
förperlidjen (Eßrgei 3 e, in ifjrem ibealen, oft ungeflärten Drange 
ber pubertät$ 3 eit nad) (Broßem anoertrauen fönnen: Sriefenfdje 

1) Oberreatfchulbireftor <E. Reuenborff, Dorfitjenber bes „TDanberoogels", 
ber als ©ffijier im Selbe ftetjt , fcfjreibt in ber „Rlonatsfchrift für bas (Tum 
wefen* : „Dom TTlilitär ift uns mieber unb roieber oerfid)ert worben, baf| unter 
gewöhnlichen Derf|5ltniffen eine militärifd|e Sud)ausbiibung (ber 3ugenb) nicht 
wünfdjenswert ift, ja bafj fie fdjäblid) fein !ann. Daran werben aucf) bie (Er- 
fahrungen biefes Krieges nichts ünbern. (Ein gefdjidter (Turner, ein fleißiger 
Spielet, ein eifriger IDanberer wirb mit £eid)tig!eit bas Snd)männifd)e erlernen . . . 
3d) höbe in ben uergangenen ITtonaten fjunberte unb Aberhunberte oon Re* 
Iruten gefehen: bie (Turner unter ihnen ertannte man mit £ei<f)tigfeit heraus. 
3cf) habe nod) feinen (Turner tennen gelernt, bem bie Aneignung bes Sach' 
militörifchen irgendwelche Schroierigfeiten geboten hätte. (Endlich bie (Einwirfung 
auf «Erjiehung unb Unterricht. Sie roäre fürchterlich- S^h 1 *' ntan Sacfjmüitä- 
rifches in ben (Turnunterricht richtig ein, fo würbe es fid) auf (Edieren in ge* 
fchloffener fflrbnung, auf Schwärmen linfs heraus, rechts heraus ufw. befd)ränten. 
Das würbe ein Betrieb, ber für bie 3ugenb finn* unb feelenlos wäre. 3mtner 
nur 5°rm unb mittel, ohne 3 unt 3n!|alt unb 3wecf ju lommen!" Die „Sranf* 
furter 3eitung" fd)reibt ba 3 u: „Solche IDorte erfreuen unb laffen hoffen, bah ®ir 
Deutfdjen bie päbagogifdjen Dummheiten bem feinblichen Ausland überlaffen 
werben wie bisher, man erlaube hoch um (botteswillen ber 3 «genb, jung 3 U 
fein unb in ber XDeife bie (blieber 3 U bewegen, wie es ihrer Ratur entfpridjt!" 
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Itaturen mit ©tauben an bie 3ugenb, mit öertrauen in bie ttot* 
toenbigfeit größerer Selbftüerantroortlrchfeit berfelben. 

So ift bie Reform unferer förperlidjen flusbilbung eigentlich nur 
ein Stücf, ein toidjtiges Stücf einer anberen pübagogifcfjen (Ein* 
fdjäßung unferer reiferen 3 ugenb überhaupt. (Eines ohne bas 
anbere ift fdjroer burcfoufüßren, benn oon bem Bisherigen muß 
oieles fallen — fd}on ber bafür notroenbigen 3 eiterfparung roegen. 
©eiftige Überlaftung mit theoretifdjem Krimsframs paßt fd)Ied)t 3ur 
neuen £eßre: Kein lag ohne roenigftens eine Stunbe ©ur* 
nen, Sport ober Spiel! 

Bie gan3e allgemeine förperlid)e <Er3ief)ung muß natürlich 3U* 
nädjfl oon ber rein militärifd}en 3eitlicf} ftrenge gefcßieben fein. (Erft 
im fpäteren, reiferen Alter muß fid} bie leßtere Spe3ialausbilbung 
aus ber erfteren fqftematifd} entroicfetn, muß bie erftere in bie anbere 
als beren einlaufen. Diefe fann unb barf alfo nidjt geiftlofer 
Refrutenbrill fein, fonbern angemanbter Beobacfjtungsfinn : Schär» 
fung bes Seh» unb ©eljörfinns, IDanbern, ©elänbeübungen, Karten» 
lefen, Krofieren ufrr». Ums fjimmels toillen feine 3U frühe (Ein* 
toeihung in rein militärifd)e 5 ad)fenntniffe, bie bloß (Einbilbung unb 
RTilitärfaßferei er3eugen, fonbern angetoanbte£ebensfunjtin 
ber freien göttlichen Ttatur ! 3 unäd}ft gilt es eben immer toieber, bie 
förperlidje unb moraIif<f)e ©runblage für bie rein militärifcfje 
Sdjlußausbilbung (00m 16 . ober 18 . Cebensfahre an) 3U fdjaffen. 
Ba3U ift m. <E. notroenbig, baß burch Reid}sgefeß ber 3 mang 
3ur förperlichen (Er3iehung oom fd)ulpflid}tigen £e* 
bensalter an fe ft ge ft eilt roirb. 5 ür ben ein3elnen Bunbes» 
ftaat bebeutet biefer 3 roang bie Sorge für bie genügenben (Einrid)* 
tungen in allen Schulen, oor allem in ber 5 ortbilbungsfd)ule. Bie 
militärifdje Spe3ialausbilbung oom 16 . ober 18 . £ebensjaf)re muß 
fid} methobifcß biefem Aufbau ber allgemeinen Körperer3iel}ung in 
ben Schuten angliebern. (Erft bei ihr fann unb barf ber (Einfluß ber 
militärifdjen Stellen mit einfeßen, 3Uöorentfd}eibetbieSd}ule 
gan3 allein. 

Bod) muß bie fonfurrierenbe ©ätigfeit ber bisher fo oerbienftoolt 
toirfenben prioatorganifationen möglidjft erhalten, ja nach ihrer 
ted)nifd)en £eiftungsfähigfeit nodj erhöht unb oermehrt werben. 1 ) 

1) 3d) gebe Dr. ITtartin Berner in „Körper unb ©eift”, uom 15. Ittai 1915 
S. 103 ff. oollfommen redjt, roenn er »olle Parität für Sport uni dumerei gegen* 

nUUIer<mtintngtn, Held|s.3ugetifon>«f)tg«(eg 2 
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Das fann oor allem baöurd) gefdjeljen, baß öie Derbinöltd)!eü für 
Me forttnlbungsfdjulpflicßtige unb ITTttteIfd)uI*3ugenö aud) bei Me* 
fen großen ©rganifationen erfüllt toerben !ann. (Eine ber erften 5or» 
berungen ift unb bleibt babei freilid) bas Derbinblidje ber ©rün* 
bung ber 5ortbilbungsfd)ule felbft unb in ifjr bas Obligatorium 3 ur 
förperlitßen EDeiterer 3 iel)ung. ©fjne bie f es ift alles nur 
fd)led)tes Stüdroerl! IDenn ber (Erlaß bes preußifdjen fjanbels* 
minifters Dom 3.3unil914 (fielje Anlage I) erfudjt, „bie Aufnahme 

über ben TDeljrfraftoeteinen oerlangt 3d) get)e nod) weiter, id) oerlange (Turnen 
unb Sport als Dorausfetjung für bie miütärifd)e Spejialausbilbung, bie beibe 
nad) bem 16. £ebensjai)re bis 3 um (Eintritt in bie Armee hoppelt nötig finb. 
Dr. Berner h<ü oötlig reef)t, wenn er fagt: „Diefen Drang nad) frei ge* 
wäljltem Spiel, nad) Coslöfung non Drill unb Sd)abione fönnen 
(Turnen unb Sport ebenfo fe^r füllen, wie ihn ber Betrieb oon 
3ugenbfompagnien ertöten mufe", unb an anbrer Stelle „Der Kafernen* 
f|of ift profa unb muf) es bleiben, bie 3 ug*tt& nerlangt poefie ber 
lat". Unb biefe gibt if)r nur eine liebeoolle förperlidje Ausbübung burd) 
(Turnen, Spiel unb Sport, nid)t falfdje Kricgsfpielerei. — Die Sad|oerftänbigen 
gehen bejüglidj bes Beginnes ber militärifd)en Spejialausbilbung auseinanber, 
bie einen toollen fie bis 3 um 16., bie anberen bis 3 um 18. £ebenjal|re oerfdjoben 
Ijaben. Die GEntfdjeibung wirb non bem 3nl)alte ber militdrifd)en Tjaupiaus* 
bilbung abhängen. Sollte eine reine „Relrutenoorfdjule" ins Auge genom* 
men werben, bann bürfte fie j ebenfalls nid)t oor bem 18. £ebensjal)re beginnen. 
Aber aud) biefe toäre ohne gleid) ßeitige Sortfefjung ber förperlidjen Ausbübung 
toenig wert. Dietleidjt wäre eine 3mifd)enftufe 3 wifd)en 16 unb 18 3al)ren, bei 
ber freilid) bie Sdjule (ITTittelf <f)u le) nod; ein entfdjeibenbes TDort mitjufpredjen 
l)ätte, einjufdjalten, in ber bie jugelaffenen prioatlorporationen ((Turnerfd)aft 
ufw.) als Klanbatare bes Staates bie Ausbübung 3 U leiten Ijätten. Bei einer 
foldjen rein militärifdjen „Refrutenfdjule" märe aber eine tonturrierenbe l)öi)ere 
£eiftung ber (Turnoerbänbe ufw. crft red)t 3 U berüdfidjtigen. 

Siel)e aud) bie intereffante Äußerung bes (Drtsausfdjuffes bes Stabtlreifes 
Remfdjeib, ber gegen einen 3 U frfilßeitigen militärifdjen 3ufd)nitt mit Red)t ein* 
tritt, biefen fogar nur für bas iefjte 3<ü)t oor bem Dienfteintritt 3 uläf)t, in ben 
übrigen 3 Q t)ren aber bie !örperlid)e Übung unb Ausbübung burd) (Turnen in 
ben Dorbergrunb fteüt. Dort finb für ben (Turnunterricht ber pflidjtfort* 
bilbungsfdjule mertootle Ridjtpunfte aufgeftellt (fielje S. 8 unb 9) bie freilid) in 
ber Anfefjung einer (Tur^eit oon 3 wei Stunben abenb oon 8-10 Ufjr bebenflid) 
erfd)einen. 3u begrüben ift aber insbefonbers Punlt 5 bortfelbft: „Aus ffirünben 
ber finanjietlen Belaftung ber ffiemeinben bürfte es 3 wedmä|ig erfdjeinen, bie 
UTöglid)!eit offen 3 U laffen, bie 5 ortbilbungsfd)uljugenb ben 3 ug<nbabteilungen 
geeigneter (Turnoereine 3 U überweifen, bie in iljren Räumen, ihren £efjrper* 
fonen unb I)infid)tlid) ber etjieherifdjen Sorberungen bie nötigen Dorbebingungen 
unb ©arantien 3 U erfüllen in ber £age finb. Die Überwachung bes ganjen Be* 
triebes bleibt felbftrebenb auch in biefen Söüen ber Schuüeitung gewährlelftet." 
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bes ©urnens unb 6 er 3ügenbfpiele unter 6 ie Pflidjtfäd^er öer 5°rt* 
bilbungsfchule mit Hacf)brucf 3 U förbern", unb roenn bas Kammerge* 
rieht in einer jüngften ©ntfdjeibung Bb. 46, S. 390 ausgefprochen 
hat, bafe bie (Einführung ber militärifdjen Übungen ein heroorragen« 
bes Ittittel 3 ur fittlicfjen unb moralifdjen Bilbung ber 3ugenb an 3 U* 
feljen ift, baf} ihre (Einführung in ben £efjrplan ber Sortbilbungs* 
jd)ule nicht nur ni<f)t bem 3mede ber 5ortbi!bungsf<f)ule roiberftreitet, 
fonbern burchaus ihrem IDefen entfpridjt, roie ber in gleicher EDeifc 
bie £eibes!räfte unb bie förperliche (Befdjmeibigteit be 3 roecfenbe 
(Turnunterricht anerfannten Hechtes Unterrichtsgegen* 
ftanb ber Sortbilbungsfdjule fein fann, bann fjei&t es für bie Bun* 
besftaaten einfach, bie rechtlictjen unb moralifchen Konfequen 3 en aus 
biefer hohen ©infcfjähung ber törperlichen Ausbilbung ber Sortbit* 
bungsfchüler burch (Einführung bes unbebingt nötigen ©bliga* 
toriu ms 3 U 3 iehen. (Ein tüchtiger (Eurnunterridjt ift unb 
bleibtbie befte ©tunblage für bie militärifcheDorbil* 
bung ber 3ugenb! Bie beutfche £ehrerfchaft aber ift beren 
befter ©tager ! 

Sache befonberer Überlegung mirb es fein, roeldje ©egenfon* 
3 e f f i 0 n e n notmenbig unb 3 uläffig finb für bie (Einführung ber ftaat* 
licken Derpflichtung 3 U biefer törperlichen Allgemein* unb oorbe* 
reitenben militärifchen Spe 3 ialausbilbung. Denn mir roiffen, bafj 
mir auf bem platten £anbe foroohl mie feitens fur 3 ficf)tiger Arbeit* 
geber in fjanbel, ©eroerbe unb tfanbmert ftarfe IDiberftänbe 3 U über* 
roinben haben, um biefes grofje 3iel für bie IDehrfraft unferer 3u* 
genb 3 U erreichen: Unb mit einigen 3 toei* bis breiftünbigen BriH* 
Übungen im 18. unb 19. £ebensjahre ift’s eben nicht getan! Solche 
„Refrutenoorfchulen", an bie einige £eute benten, finb nur Selbft* 
täufcf)ungen ! 

(Eine ber roichtigften praftifefjen Dorfragen, bie Schaffung ber 
nötigen Spiet* unb ©urnpläfce für alte ©emeinben in Stabt 
unb £anb, follte je^t burch Derroenbung ber ©efangenen fo rafcf} als 
möglich gelöft merben. ©ine ber oornetjmften Sorberungen für bie 
3ufunft mufj es fein: Keine ©emeinbe ohne 3ugenb*©um* 
metptatj für ©urnen, Spiel unb Sport! Jjier fönnen mir 
mirtlicf} ohne alle falfche „©ngtänberei" unb tlachahmungsfucht oon 
ben ©nglänbern manches lernen. Bort hat jeber, auch ber aller* 
tleinfte ®rt feinen Sportplafj, auf bem allabenblich fi<h bie 3 agenb 

2 * 
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tummelt. Das oerljältnismä&tg Heine Kapital, bas 6er Staat öurtf} 
eoentuelle UnterJtütjung 6er ©emeinben tjier fyereinftecft, roirb fitfj 
glän3enb an feiner 3 ufunft, an ber Jugenb Der3tnfen : An ©rfpar» 
niffen für Ar3t unb Apotfjefe, in ber fo3ialen Derfirfjerung, an ffie» 
fängniffen unb $ürforgefoften ! Dorbeugen muf} in 3 ufunft oiel 
meljr gelten l 

Selbftoerftänblid} barf bei ber flusgeftaltung ber 3ufiinftigen mi= 
titärifdjen 3ugenber3iel>ung, bie td) mir im roefentlidjen nadj 
Sd|roei3er Dorbilb (fietje Anlage II) benfe (Sdpefeübungen für bie 
Sortgefcfjrittenen; 3ugleid} audj als Prämie für tüchtige £eiftungen 
im (Turnen, Spiel, Sport» unb ©elänbe*(Ted}nif) feinerlei politifdje, 
fonfeffionelle ober religiöfe Spefulation mitroirlen. Jebe foldje CEin» 
feitigfeit roäre Derberblid}. IDie grojj bas ntifotrauen in biefer Be= 
3iel)ung in roeiten Kreifen, aud) im Parlamente, ift, 3eigt bie Ab* 
lelptung eines (Teiles meiner Anträge (fielje Anlage III) bei ben 
lebten IDelfroorlagen, bie beabfi^tigten, einen (Teil bes oben fur3 
fixierten Programms 3U oerroirHidfen, insbefonbere unfere gan3e 
förperlidje ©r3iel}ung auf reicfysgefeftlidje Bafis 3U (teilen. 1 ) 


1 ) Das fojialöemofratif^e Programm forbert bie Gr3iel)ung 3UT EDefjr- 
^aftigfeit, unb mit Redjt führen K. Kautsft) unb Sdjoenlanf in itjren (Erläute- 
rungen 3U biefer Sorberung aus: „(Eine 3ugenber3iel)ung , roeldje einfeitig bie 
geiftige ober bie leiblidje Kraft 3U entroideln unb au$3ubilben fucfjt, anftatt in 
fd|8nem (Eintlang bie 3 u<f)t bes Derftanbes unb bie Ceibesübungen 3U oerbinben, 
ift uon nomijerein oerfeijlt. IDie mir bie reidjfte (Entfaltung ber Sätjigteiten 
auf bem Gebiet bes Geiftes forbern, fo »erlangen mir audj eine oon Kinbes- 
beinen an planooll geleitete Spülung ber f8rperlid|en Starte unb Gefd)ictlitf)feit. 
Der teitenbe Gebanfe, melier Umfang unb tDeife ber Gurn- unb Kampfesfpiele 
beftimmt, ift bie <Er3iel)ung ber Bürger 3ur EDel)rt)aftigleit. Gin freies Doll 
mufj cerfteljen, bie IDaffen 3U führen, feine triegerifdje Gätigleit ift ein Sdjutj 
unb Sdjirm für ben Stieben bes Gemeimoefens" (f. aud; .bie Rebe bes Abg. 
fjänifd) im preuf)ifd)en flbgeorbnetenljaufe oom 3 . TTtärj 1915 ). Die So3ia(- 
bemofratie muf) bemnacf) programmatifd), toie aud) ber fo3talbemofratifd)e 
flbgeorbnete IRattutat feftfteüte, für bie Sorberungen ber obl igatorif d)en 
Reid)s- 3 ugenbtoel)r eintreten. IDenn fie ben Anträgen bes Derfaf fers feiner3eit 
entgegentrat, fo tat fie es angeblid) nur utegen ber einfeitigen politifdjen Gen- 
bensen, bie bisher, b. t). oor bem Kriege, oon politifd) intereffierter Seite 3um 
Sdjaben ber Betoegung in biefelbe tjineingetragen mürben. Das 3 entrum, ber 
anbere Gegner ber Anträge, tat es, abgefefjen oon anberen prin3ipiellen Grün- 
ben gegen bie ftärfere Betonung ber IStpetlidjen Gr3iel)ung, mit Rüeffidjt auf bie 
3 ufunft feiner fatljolifdjen 3«9 tn bt)ereine. Aber au<f) bort bürfte fid) unter ber 
XDud)t ber Greigniffe Dtelleidjt eine getoiffe Sinnesänberung bemertbar mad)en. 
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R)ir müffen aber aus bem Stabium ber oielen „tootjlroollenben" 
Heben über nationale „ 3 ugenb*€rtüd)tigung" — fo Reifet off^ieH 
jeßt bas entfeßlidje IDort — enblid) einmal ßerausfommen unb 3U 
einer 3ielberoußten fqftematifdjen Durchführung unb Dorberei« 
tung ber allgemeinen tDel)rpflid)t auf ber ©runblage einer folcfjen 
allgemeinen Dorbilblidjen, ftaatlidjen Körperausbilbung burd) 
bie Schule non ber Dolfsfdjule bis 3ur Jjodjfdjule gelangen. 3 n ber 
allerfritifdjften 3ugenb3eit ift fie eine Sorberung ber Staatsflug* 
f) e i t mit ber richtig oerftanbenen Sittlidjfeit unb RTorat 3ugleid). 
R)eld)es Unheil roirb nid)t burd) eine falfd)e ©^ieljung, bie Über* 
Iaftung ber Proftata*Drüfe bes 3 ünglings, angeridjtet! Riet ho* 
bifd)e Reform burd) 3 ufammenarbeit oon fjeer unb 
Sd)ule: eine bürgerliche Pflidjt neben allgemeiner 
Sdjul* unb H)et)rpfn d)t! 

3 eben lag toenigftens eine Stunbe förpertidje 
Übung in allen Sdjulen! 3 ebe Schule muß einen lurn* 
unb Spielplaß f)aben! 3 n jeher EDodje roenigftens ein oer» 
binblidjer 3ugenbfpielnad)mittag für alle Sd)ulen; enb* 
Iid; är3tlid)e Überwachung aller Sdjulen, insbefonbere ber Sortbil* 
bungsfcfjulen, burd) einen Sd)ular3t. Das finb bie nädfften 
©runbforberungen, bie toir für bie Sufunft bes beut* 
fd)en Dolfes aufftellen müffen. Dann fommt alles anbere 
oon felb|t : Die militärifd)e 3ugenber3iel)ung baut bann auf feftem 
©runbe auf ! flnbernfalts baut fie auf Sanb ! 

3 e tj t ift ber 3 eitpunft, um mit mandjem, hoffentlich oielem alten 
Sdjmöd in ber fluffaffung unferer Sd)ulmänner 3U bred)en unb eine 
frifd)*fröl)lid)*freie, roehrtüdjtige, ben großen Hufgaben ber 3 ufunft 
ln nationaler unb roirtfdfaftlidjer Rid)tung geroadjfene beutfdje 3u* 
genb l)eran3ubilben ! 3 efcl ober nie! 3 n förperlid)er Arbeit, im 
ernften ©urnen, in Sport unb Spiel, im fronen EDanbern in ©ottes 
herrlichem ©ottesgarten bie ©haraftergrunblage für ben tüd)* 
tigen Wann 3U fd)affen, auf bem bie 3 ufunft unferes beutfdjen Dolfs* 
feeres unb bes Daterlanbes überhaupt beruht, bas ift jeßt eine 
ber erften Sorgen jebes a>af)rl)aften Dolfsfreunbes! 

tftögen bie großen ©rganifationen, oon benen icf) oben fo lobenb 
fpradj, möge ber Staat unb insbefonbere bas Reid) ben großen Rio* 
ment nid)t roieber burd) Reinliche bureaufratifdje unb finan3ielle 
(Querelen unb 3 toeifel oerpaffen. 
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f) i e r möge 6er Kaifer mit 3iefbe wufjter 3 nitiatiue 
6ie5üt}rungiiberne{jmen. RTillionen gefunber beutfdjer 3üng* 
linge, 6ie gan3e beutfche 3 ufunft wirb es ihm banfen. Das „£ieb 
Daterlanb, magft ruhig fein" gilt foldjer Reform unb ihren (Erfolgen 
für alle 3 eiten! 

Kapitel II. 

Die 5 ra 9 c öes Keid)S*3ugenötDefyrge[et)es in 5 ra 9 c 

unö Hnttoort. 

3 d| fjabe bie nachftefjenben 5 ragen unb Antworten, bie ben 
oorfteljenben Ausführungen entfpredjen, entworfen, um ber öffent» 
liehen Befpredjung, insbefonbere feitens ber fadjoerftänbigen Kreife, 
bie Richtlinien 3U geben, um bas Rlaterial nicht blof} in turne* 
rifd)»ted)nifcher, fonbern auch in parlamentarif<h*taftifd)er Richtung 
3U flären unb 3U förbern. Die Antworten follen nicht erfdjöpfenb 
ben Stoff behanbeln, fonbern nur anbeutungsweife, um bie öffent* 
liehe Befpredjung an3uregen unb ihr ben IDeg 3U weifen. 3 d> bin in 
ber Beantwortung manchmal Dielleidjt ba ausgewichen, wo mir 
ein Dorgreifen falfch erfdjien ; ich möchte bie Antwort bort ben Sach» 
oerftänbigen felbft unb allein überlaffen, wo mir mein Caienurteir 
unficher erfchien. Alles in allem : 3 <h wäre banfbar, wenn bas 5 ra 9 e * 
unb Antwortfpiel 3ur Behanblung ber ungemein wichtigen $taqe in 
all ben Kreifen, bie es angeht — unb bie Sroge geht bas gan3e 
beutfdjeDoIfan — , anregen unb baburd} bas RTaterial für bie 
parlamentarifche Befcf}luf}faffung geboten würbe, bas für ben unbe* 
bingt notwenbigen (Erlajj eines Reichsgefetjes erforberlich erfcheint. 

(Eine folche (priuate) Sadjoerftänbigenunterfuchung tonnte burdj 
bie feiner3eitigen €rl)ebungen ber Bunbesregierungen nur geförbert 
werben. Die fjauptfadje aber ift, bafj enblich ein Rucf norwärts ge« 
macht wirb, ohne ben 3. B. auch an eine feiner3eitige oerftänbige Ab* 
für3ung ber militärifchen Dienft3eit nicht gebacht werben tann. 

Die Dorfragen 1 ) faffe id} bahin 3ufammen: 

1 . 5 *age: 3 ft ber bisher befchrittene IDeg ber Jreiwil» 
ligteit in ber Ausbilbung ber 3 ugenbwehr genü* 
genbgewefen? 

1) 3cfj banfe oud; an bitfer Stellt Ijerrn 3nftitutsbireftor IT. HSmer^lTIfln« 
djen befonbers für bie Derbefferung meines ur(prünglid)en 5cag*' unb flntroort* 
entrourfes unb bie cfrgänjung burd) manefjen intereffanten Hinweis. 
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flntroort: tlein; benn bisher haben unter ben günjtigjten Der* 
hältniffen u>ie in Stanborten hö<hftens 20 oom Ejunbert ber betreffen* 
ben jungen £eute, meijt nTittelfdjüler, fidj beteiligt, uon benen ein 
großer (Teil ohnehin fdjon in ber Sriebens 3 eit in 3ugenbpflegeoer* 
bänben 3 ujammengef<hIofjen mären. ((Eine Derläfjige 3 ahlenmäßige 
3ufammenjtellung liegt nid)t oor, märe aber bringenb erroünf<f}t.) 
Das (Bros ber 3ungen (80 °/o) hat ficf} bis heute überhaupt fern* 
gehalten. Die Sauten unb Ungemanbten blieben aus, bie am meiften 
ber förperlicßen (Ersieffung bebürfen unb als Refruten bie größten 
Sdjroierigfeiten bei ber Rusbilbung bereiten. 

2. 5tage:3jttroßbemfürbie3ufunftnachBeenbigung 
besKrieges fr eiroillige Beteiligung bei 3 ubel)alten? 
R n t in o r t : Rein ! Rn Stelle ber Steiroilligfeit muß bie p f l i cf) t 
treten, um ber oaterlänbijctjen Sache ben oollen (Erfolg 3 U (idjern; 
f. oben bas einmütige Urteil aller Sachoerjtänbigen, insbejonbere 
ber päbagogifdjen IDortführer. 

3.5rage: EDäre nicht bie (Einführung bes fjalb 3 manges 
genügenb? 

Rntroort: „fjalb 3 roang", b. h- bie Derpflidjtung ber freitoillig 
(Bemelbeten, regelmäßig 3 U ben Übungen 3 U erfdjeinen, hätte einige 
Dorteile für bie gleichmäßige unb einheitliche Dur<hbilbung ber Heil* 
nehmer an ben Übungen, aber bie unDergleicfjlich höheren Dorteile, 
bie ber allgemeine 3mang geroährleiftet, gehen nerloren : Die jeßigen 
(Erfahrungen 3 eigen, baß auch biefer Jjalb 3 roang oor einem Abflauen 
nidjt fcfjüßt. Die freimütige IRelbung mürbe 3 ubem ungenügenb er* 
folgen, insbejonbere na<h bem Kriege. 

4. Srage: EDelcße Dorteile finb oon ber Derpflidjtenben 
(obligatorifchen) militär i f c£) e n Rusbilbung 3 U er* 
mar ten? 

Antmort: 1 . Srüh 3 eitig einjeßenbe lörperlicße Übung erhöht 
bie förperlicße unb geijtige £eiftungsfähigfeit bes ein 3 elnen, fcßüßt 
oor moralifdjen Derirrungen unb hebt bie fittlicfje £ebensanjcf}auung, 
förbert (Bejunbljeit, (Bejcßicflichfeit, Rusbauer, Abhärtung unb Kraft 
bes ein 3 elnen unb bamit bie bes gan 3 en Dolles; 

2. bie 3ahl ber (Tauglichen roirb baburch außerorbentlid} erhöht ; 

3. bie Schmierigfeiten, bie bisher bie Säulen unb Unbeholfenen 
als Refruten ihren Abrichtern bereiteten, bie bisher für fie erforber* 
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liefen ©pfer an 3 eit unb ©ebulb ©erben oon 3 a^r 31t Jaljr ge* 
ringer unb bie ntüitärmißhanblungen bamit allmäf>licfj faft gan3 
oerfch©inben ; 

4 . bie Ausbilbung beim Jjeere ift infolge ber Dorbilbung eine 
©eniger 3eitraubenbe ; es !ann baljer eine ©eit größere flnjal)! jun* 
ger £eute ausgebilbet ober eine (Erfparnis im fjeeresljaushalt burd; 
Der!ür3ung ber Bienfoeit er3ielt ©erben; 

5 . förperlid}e ©iicfjtigfeit unb ©efunbljeit uermeljrt aud) bie £ei* 
ftungsfäfjigfeit im bürgerlichen Berufe. 

5 . $rage:Sinbnid)tSd)äbigungenber©ebrechlichenunb 

Sd|©ad)en3u befürcfjten, ©enn aud) fie bem 3 ©an ge 

ber Beteiligung unterliegen? 

Sd}©äd)licf)e ©erben 00m Amtsar3t ausgefdjieben unb unter fad)* 
funbiger Ceitung Jörperlid) er3ogen, |o baß fie in ben meiften 5ällen 
ihren glüdlidjeren Altersgenoffen früher ober fpäter gleidjftefyen. 
©ebredjiidje fönnen nad) ifjren Kräften für manche oaierlänbifdfe 
Dienftleiftung herange3ogen ©erben, für bie man bisher 3um Schaben 
bes Sollftanbes bes Jjeeres (Taugliche oerroenbet hat. (Siehe 5 ran!= 
reich.) 

6.5rage: tDorin foll bie fqftematif d)e 3ugenb©ef)r* 

ausbilbung beftefjen? 

Antwort: Bie 3 ugenb©el)rausbilbung pflegt oom 6. b3©. 
7 . 3 af)re an, b. h- com (Eintritt in bie Schule, (Turnen unb (Eurn* 
fpiel in ftetiger Steigerung ber Anforberungen, unb 3©ar in allen 
Schulen, in ben Stäbten ©ie auf bem £anbe, nad) einheitlichem 
plan unb in einheitlicher Spraye, oietlcid^t in Anlehnung an bas 
militärifche Kommanbo. 

Dom 10 . 3 «h re an fxrtb Übungen im 5 r®ien 3ur Hebung ber 
BTarfchfähigfeit, 3ur Ausbilbung ber Sinne, insbefonbere ber Seh» 
unb ©ehörfdjärfe, unb bes 3 uredjtfinbens im ©elänbe nebenher 
3U pflegen : Ber IDanberfinn, bie IDanberluft fdjafft fröhlichen Sinn 
unb ©ahrfte £iebe 3um £anbe (f. Sd)©ei3). 

Dom 1 6 . 3 ahre an ©irb neben bem (Eurnen unb (Eurnfpiel uf©. 
bie militärifche Dorbereitung in ber £öfung all jener anberen 
Aufgaben betätigt, bie in ben oon ben Kriegsminifterien herausge* 
gebenen Richtlinien genannt finb. 

Dom 1 8 . 3 ah*e an beginnen bie Schießübungen mit Armeege* 
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toefjren für Me im Turnen unb 6 er militärifd)en Dorbereitung hin* 
reidjenb 5 ort 0 c fd) r it tcn en. 1 ) 

7.5 r 09 e: IDer überroad)t unb leitet bie 3 “ 9 cnöu>c{?r« 
ausbilbung? 

Antroort: Dom 6.— 16. £ebensjaf)re forgt für ben gefamten 
Unterricht unb bie nötige Überroadjung bie Sdjule. Dom 18. £e« 
bensjaijre ftcllt bas fjeer im (Einoerftänbniffe mit ber Schule (ITTittel« 
fdjule) bie £el)rer, a>äf)renb bie Schule bie Übermadfung aus« 
übt. 3toifd)en 16 unb 18 3afjren übernehmen bie 3 ugelaf|enen gro» 
feen Prioatforporationen im Aufträge bes Staates bie IDeiterbübung 
nad) beffen Richtlinien (f. 3iffer 8 ), foroeit bie Schulen (OTittelfchulen, 
fjothfchulen) nicht felbft bie Dorgefdjriebene Aufgabe löfen fönnen. 

8.5*age: Sollen alfo bie Derbanbe unb Dereine, bie 
fid; bisher ber förperlichen <Er 3 ief)ung ber 3ugenb 
roibmeten, Turn«, Sport«, IDehrfraf toereine, »öl« 
Iig ober teilroeife ausgefchaltet roerben? 

Antroort: Rein! Die grofeen Derbänbe unb Dereine, bie bisher 
auf ihre Koften unb freimütig mit bem fjaupt 3 ioecfe ber förperlichen 
Ziehung für ben fjeeresbienft oorbereiteten, follen 3 U inniger 3u« 
fammenarbeit mit Schule unb fjeer herange 3 ogen roerben, fid) babei 
jeber 5örberung unb Unterftüfeung feitens bes Staates erfreuen. 
Die Ausbilbung burd) bie — auf ©runb entfpredjenber Beftimmun» 
gen — 3 ugelaffenen ©rganifationen erfefet biejenige ber ftaatlid)en 
Organe felbft. Bei ber 3ulaffung ber betreffenben ©rganifationen 
barf nur bie technifdje 3uoerläffigfeit, nicht aber rrgenbeine politifd)e 
©enben 3 entfdjeiben. Aus 3 ufd)liefeen finb Dereine mit politifdjer ober 
fonfeffionell«politifd)er, unbulbfamer Tenben 3 . 

9-5rage: 3 ft bas 3ufammenar beiten mit biefen Der* 
einen notroenbig? 

Antroort: a) 3 m Anfänge, bei (Einführung ber 3 tDangstoei= 
fen 3 ugenbroehrausbrlbung, toirb es allüberall fotoohl an Seferern 
toie an Übungsftätten (Turnhallen, Spielpläfeen, Sd)U>immbäbern 
ufro.) fehlen, mie es meift aud) ben Behörben, benen bie Ausführung 

1) Unter (Turnen ift nicfjt nur bas Geräteturnen , fonbern aud) bas ootls« 
tümlidje (Cauf , Sprung, Stoß, TDurf umfaffenbe) (Turnen, b. i. Ceid)tatf)IetiI, 
foroie SdftDimmen, 5*<h ,en i Ulanbern ju nerfte^en. £Do es bie Derijättniffe irgenb« 
nie geftatten, mufj aud) Rubent, Bergfteigen unb Sfiiaufen etnbejogen merben. 
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obliegt, an (Erfahrungen fehlen wirb. <ErfprtegIid)e Beihilfe fann 
in ben Ausfdjüffen 6 er (Turn», Sport«, EDefjrfraft», Schwimm» un 6 
ähnlicher Dereine erholt toerben. 

b) Späterhin bilbet bas IDirlen biefer Dereine eine roertDolIe 
(Ergänäung ber Arbeit in ber Schule. Die Schule fann ein ge» 
wiffes Durchfchnittsmaf} förperlidjen Könnens forbern unb burd} er« 
höhte Bebeutung ber (Turnnote im 3eugnis, namentlich bei ber Be» 
rufsroahl, erjroingen. (Es wirft auf alle (Teilnehmer an einer (Cum» 
abteilung ermunternb, wenn foldje, bie befonbere Deranlagung unb 
tleigung 3 um (Eurnen, Schwimmen ufro. haben, fidj in Dereinen, 
wo gute Dorbilber unb Übungsgelegenheit gegeben finb, fort 3 ubilben 
imftanbe finb (f. im übrigen für bie 3eit oon 16—18 Jahren oben 
bie Antwort 3 U 3iffer 7 unb 8 ). Die 5ortbiIimng in ben betreffenben 
Dereinen foll auch für bie UTittelfdjulen 3 ugelaffen fein. 

10. 5 rage:IDirbber 3 wang 3 uförperli^etAusbiIbung 
nicht von ben (Eltern unb Schülern läftigempfunben 
werben? 

Antwort: Da Bewegung bas natürliche unb erfte Bebürfnis 
febes Cebewefens ift, wirb bei früh 3 eitigem Beginn ber Körperpflege 
trotj bes offenen unb oerfteeften (Einfpruchs bes jet}igen ©efd}Ied)tes 
rafdh Jahrgang um Jahrgang heranmachfen, ber feine 5reube an för* 
perlicher Betätigung hat. (Eine leiblich unb fittlich gefunbe Jugenb 
wirb förperliche Betätigung nie als 3wang unb £aft empfinben. 

Schwache, Kränftidje unb felbft fittlich Derirrte fönnen burd} bie 
ihnen angepafrten Ceibesübungen 3 U tüdjtigen, brauchbaren fiten» 
fdjen et 3 ogen werben. Die (Eltern werben bie guten $rüd)te foldjer 
Ziehung halb in ber £eiftungsfäl)igfeit unb ©efunbljeit ber Kinber 
mit 5reuben wahrnehmen. So wirb audj bas Dorurteil bei ber äl« 
teren ©eneration Derfdjwinben. 

11.5rage: Kann nicht aud} Staat ba 3 U beitragen, 
bie Bebenfen gegen ben 3wang 3 U beheben unb bie 
fdjeinbare £ a ft ben ©Item, ben Arbeitgebern, ber 
Schule unb ber Jugenb erträglich 3 U geftalten? 
Antwort: Die Sdjule muff allen entbehrlichen £ernftoff 3 U« 
gunften ber förperlidjen Ausbilbung ftreichen unb burd} Befd}rän» 
fung ber fjausarbeiten freie 3eit für bie förperliche Ausbilbung ge» 
winnen. (Die ITtinbeftforberung ift: täglich 1 Stunbe für (Turnen 
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unö Spiel; feine Efausaufgaben für Öen lag nacf) größeren förper» 
liehen Übungen unö IDanöerungen, öie allwöchentlich fjalb*, im Som» 
mer ganjtägig ein3ulegen finö. 1 )) 

Die Ejeeresteitung wirb öenen, öie auf ©runb abgelegter 
Prüfung unö errungener 3 eugniffe fid} über förperlic^e Cüchtigleit 
unö ffinreidjenöe militärifdje öorbilöung ausweifen, eine Dor3ugs= 
befjanölung 3uteil werben laffen, 3. B. £rteilung öer Berechtigung 
3um reformierten <Einiä^rig* 5 rcirDilItgen»T)icnft (f. oben Kap. 1), Der« 
für3ung öer Dienft3eit, rafdjere Beförberung, Schaffung einer eigenen 
flus3ei<hnung ufro. Anbererfeits roirö aber öenen, öie nur öie wiffen» 
fchaftliche Befähigung 3um €injährig» 5 reiwilligen« oöer 3um CDffi* 
3iersöienft nachtoeifen, öie Berechtigung als <Einjährig» 5 reiwilüge 
oöer Sahnenjunfer ins Ejeer en^utreten, 3U oerfagen fein (f. oben), 

12 . 5 rage:D 3 irö öie 3tDangsroeife (Einführung öer mili» 
tärifchen 3ugenöer3iehung nicht auf unüberxoinö« 
Iidfe Schroierigfeiten toegen öes mangels an (Turn» 
lehrern unö ©ff gieren unö öer nötigen Übungs ft ät« 
ten fto&en? 

Antwort: a) Der gegenwärtige Stanö ftaatlid) geprüfter Cum« 
lehrer unö (Dff^iere wirb für öie aufjerorbentlich oermehrte Arbeit 
nid)t ausreichen, aber öanf öer üorarbeit öer (Turn«, Sport«, 
Schwimm«, Ruber», Sfi» ufw. Dereine wirb für öie Übergangs3eit 
rafche unö fidjere Aushilfe ermöglicht, währenö öie Schullehrer» 
feminare für öie Dolfs» unö Sortbilbungsfdjulen unö öie Sanöesturn« 
anftalten für öie höheren Schulen in wenigen 3 aljren geeignete Celjrer 
heranbilöen fönnen unö müffen. Auch öas Ejeer wirb, wie öie 3 ung» 
beutfchlanb» unö EDehrfraftbewegung 3eigt, eine HTenge junger unö 
älterer jugenbfreunblidjer <Dffi3iere für gebachten 3 wecf abftellen 
lönnen. Der Staat muff nur Öen für öiefen ernften unö widrigen, 
febwierigen unö aufreibenöen Dienft befähigten Celjrern öie gebüh« 
renöe materielle Stellung unöAnerfennung in fidjere Ausficht ftellen. 

b) 3 n Öen Stäöten hat faft jebe Schule ihre (Turnhalle, öie aller« 
öings fünftig nicht genügen wirb, öagegen ift öie Spielplatjfrage 
fd)wierig 3U löfen. Auf öem £anbe ift ein Spietplatj mit geringen 
RTitteln 3U befdjaffen. Die Befdjaffung oon fallen wirb öagegen 

1) S. aud) Öen fluffa^ 00 m ©qmnafialbtreftor (Erqtöropol « Düffelöotf in 
„Körper unö ffieift" Dom 1. ©ttober 1915. 
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nicht Ieid)t fein. Aber fjcutc fdjort haben oiclc (Bemeinben es ermög* 
licht, baß Schule unb Dereine gemeinfam bie Übungsftätten benutzen. 
Künftig toirb allüberall, ido es not tut, ein 3ufammenarbeiten 
3 um IDotjte beiber anjuftreben unb 3 U förbern fein. 

13.5rage: JDie fotl bie Regelung ber Jugenbtoehraus* 
bilbung gefc^geberifd) erfolgen? Durch Reidjsge* 
feß? tanbesgefeß ober einfache Dertoaltungsmaß* 
regeln ber ein 3 elnen Bunbesftaaten? 

Antwort: Rur auf rel<f}$gefe&n<f)em IDege; benn bie militä* 
rifd;e Dorbilbung ber Jugenb muß im ganjen Deutfdjen Reich eine 
einheitliche fein, wenn fie ihren l}aupt 3 toecf erfüllen foll. (Sielje 
unten ben (Entwurf.) Die Ausführung ber Beftimmungen toirb bem 
Bunbesrate b 3 to. ber £anbelsgefeßgebung oorbehalten toerben müf* 
fen. Die einheitliche (Beftaltung ber beutfchen lEurnleljrerbilbungs* 
anftalten gefchieljt burch ben Bunbesrat. 

14.5rage: H) e I rf) e fjauptbeftimmungen foll ein folches 
Reichsgefeß enthalten? IDeldje reicfjsgef etliche 
Rormen müffen hin 3 ufommen? 

Anttoort: 1 . Der Swang für alle jungen Deutfdjen, 

a) oom 6 . b 3 to. 7.— 16. Cebensjahr fidj einer allgemeinen för* 
perlichen Ausbilbung, 

b) oom 16.— 18. Cebensjahr b 3 to. bis 3 um (Eintritte in bie Armee 
neben ber allgemeinen einer befonberen militärifdjen Dorbilbung 3 U 
unter3iehen ; 

2. ber 3wang für bie ein 3 elnen Bunbesftaaten 3 ur Schaffung ber 
nötigen ftaatlidjen (Einrichtungen einf<hließli<h ber Sc^ulär 3 te an 
allen Schulen; 

3. bie grunbf übliche ^eftlcgung, in toelcher IDeife bie großen 
lEurn*, Sport* unb fonftige 3ugenbpfIegeoerbänbe 3 ur IRitarbeit 
herange 3 ogen toerben follen ; 

4. bie Dor 3 ugsbehanblung turnerifcf) unb militärifdj gut Dorge* 
bilbeter (im Reidjsmilitärgefeße) ; 

5. Reuregelung bes Beredjtigungstoefens für ben (Einjahrig*5rei* 
toilligen* unb (Dffhjiersbienft (ebenbort); 

6 . eine Rooelle 3 ur Reichsgetoerbeorbnung b 3 to. ein befonberes 
Reidjsgefeß muß bie Pfli cf}tf or tbilbungsf cfjule mit obfiga* 
torifcfjem (Turnunterricht einführen: bie toichtigfte 3u!unftsgrunb* 
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läge ber beutf©en 3ug«nötDeI)r ! (Siefje <Erla% bes preufeif©en fjatt« 
# belsminijters oom 3. 3uni 1914.) 

Die Pfli©t 6 er Arbeitgeber, roö©entli© 3 toeimal 1 —2 Stunben 
freijugeben, um im Anf©luffe an 6 en Unterri©t 6 er 5ortbiI6ungs* 
f©ule ober in 3 ugenbpflege»erbänben ben 3 ugenbli©en förperli©e 
©Ziehung 3 U oergönnen, muff bur© bie Rei©sgeroerbe»©efetjgebung 
begrünbet roerben. 

15. 5rage: Soll nid|t au© bie roeibli©e 3 ugenb 3 uent* 
fpre©enben Dienften für bie (Df f entli© feit heran* 
ge 3 ogen unb 3 roecfbienli© ausgebilbet roerben? 

Antroort: Unbebingt. 5ür Kriegs» unb 5 nebens 3 eit toäre es 
non hohem EDert, roenn aud) bie toeiblid)e 3ugenb, bie 3 ufünftigen 
IRütter, in ber Stabt unb auf bem £anb oom 6 . 63 ®. 7. 3ah re an 
turnen unb fpielen müßten; 

bie oom 1 4. 3al)re an haben — aufjer ber üblichen fjanbarbeit — 
im Ko©en unb in ber Kranfen* unb Kinberpflege Pflid)tunterrid)t 
unb unter oerftänbiger Auffidjt ber Reihe na© alle fogenannten 
I)äusli©en Arbeiten 3 U oerri©ten unb über alle Ausgaben Bud) 3 U 
führen. Später fönnte ein oorgefdjrittener Kurfus für Kranfen» unb 
Derrounbetenpflege angegliebert roerben: So fönnte bas „roeiblidje 
Pflidjtjafjr 3 ur R)irfli©feit roerben! 

16.5rage: R)el©e Sa©oerftänbigen finb oor (Erlafc bes 
Reidjsgefetjes ein 3 uoernehmen? 

Antroort : 

Als ältefter Derbanb mit ben reichten (Erfahrungen in erfter 

£inie 

bie Deutfdje ©urnerf©aft, fobann u. a. au© 
ber 3entralaus|©ufj für Dolfs* unb 3ugenbfpiele, 
bie Deutf©e Sportbeljörbe, 

ber 3ungbeutf©lanbbunb (in Bapern R)ef)rfraftoerein), EDanber* 
oogel unb äf)nli©e Korporationen, 
ber Deutf©e Rabfahrerbunb, 
ber Deutf©e S©roimmoerbanb, 
ber Deutf©e Sfioerbanb, 
bie ©urnlef)reroereine J ) ufro. 

1) (Etmas attöers als öer Derfaffer in oorftefjenöem, aber ätjntid) öenft fief) öie 
(Drganifation ®raf Itlaj oon ITtot} in feinem intereffanten Dortrage in öer (Eltern* 
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IDettere Derbänbc Ijat bas Königl. preujj. Kriegsminifterium 
ftdf 3ur (Erörterung ber Sragen am 7. Juli 1915 im Canbesfjaufe • 

oereinigung in ITIüncfjen oom 13. 3uli 1914: (Er füfjrle bort u. a. folgenbes aus, 
na<f|bem er bargeiegt batte, baß in Batjern ber Projentfaß ber lltilitärtauglidjen 
unter ben ITtittelfdjüIem nur etroa 61 % betrage, ber ber normal Seßenben 48 % : 
Ulan bürfe ni<f|t bis nad) bem Kriege märten. (Es fotl jeßt fdjon bie ©rganifation 
oorbereitet merben. tlad] feinen Dorfdjlägen foli bie <Erjief)ung unferer männ« 
ließen 3“9*ttö 3 ur Wehrfäljigfeit bereits im fd)ulpflid)tigen Alter oon fed|s 
3 obren einfeßen, unb 3 mar bis jum jroölften Cebensjaßr in ber Weife, baß bie 
£eßrer au<b auf bem £anbe oerpflidjtet merben follen, roöd|entlid) einmal für bie 
Dauer oon ein bis brei Stunben ihre Schüler im 5«ien 3 u bemegen, fei es 3 U ffie« 
länbeübungen, Spielftunben, ©urnfpielen ober Ausflügen, bie aud) ber Ejeimat« 
lunbe bienen lönnen. Daneben müffen bie durnftunben minbeftens 3 roeimal 
möd|entlid| in allen Schulen pflid)tmäßig eingefübrt merben. Da 3 u tarne bie Be« 
fteüung oon Schularten unb 3 abnär 3 ten, meleße bie (Entmidlung ber 
3ungen bis 3 um (Eintritt ins fjeer 3 U übermalen hätten. An biefe Sdjuloor« 
bilbung mürben bie 3 ugenboereine anfnüpfen, in bie oom 3 mölften Cebens« 
faßre an jeber Deutjdje eintreten müßte. Diefe im oateriänbifcßen Sinne ge« 
leiteten Dereine müffen ficß jeber politifcfjen Beeinfluffung enthalten unb bie 
3ugenbließen einmal möd)entti(f| minbeftens brei aneinanbergereißte Stunben 
lang im 5«ien ausgiebig bei jeber Witterung mit IDanbern, ffielänbe« unb 
Jelbbienftübungen, durnfpielen, Abfocßen im Jreien befdj&ftigen. DieBetüti* 
gung foli nid)t in bas Drillen militärifdjer Somien ober in Solbatenfpielerei 
ausarten, es foli ein tlumbetrieb entftetjen , mie ißn Bater 3 “ßn fdjon in 
muftergültiger Weife lehrte, inbem bie 3 ugenb unter bem ©efang oaterlänbi« 
feßer lieber ins Steie 3 ießt unb braußen in Walb unb Selb fidj tumerifeß unb 
in prartifdjer Arbeit erprobt. Die 5 ra 9 e mirb auf bem £anbe größeren 
Scßmierigleiien als in ber Stabt begegnen; bod) aud) ba roirb fie unter 3u« 
3 ießung ber £ef)rerfcf)aft unb ffieiftließfeit 3 U löfen fein. Wenn bie 3ugenb« 
oereine aud) auf freimütiger ©runblage gebilbet fein müffen, merben fie ge« 
miffer 3ufd)üffe Don feiten bes Staates nidjt entbehren tönnen. Den 3ugenb« 
oereinen follen fid) als brittes ©Heb in ber ©efamteinrid)tung bie 3ungfturm« 
tompagnien ( 3 ugenbtompagnien) anfcßließen, in roelcße bie 3 «ngen mit bem 
ad)t 3 el)nten £ebensjat)r, im roel|rpflid)tigen Alter alfo, eintreten. Diefe Korn» 
pagnien follen eine unmittelbare Dorbereitung 3 um militärifcßcn Dienft 
bieten unb unter ausfcßließlid) militärifcfjer leitung fteßen. Wöd)entlicß 
3 roei bis brei Stunben, roomöglidj im Sreien unb bei jebem Wetter, bürften 3 ur 
(Erlernung bes notroenbigen Sormenbrills genügen; neben tßeoretifdjeTn Unter* 
ridjt muß nod) 3eit 3 u größeren Unternehmungen , Htärfd)en unb Übungen 
übrig bleiben. TTad) einem Doranfcßlag bes Rebners mürben in IRüncßen etma 
15000 3ungen 125 foldjer 3ungfturmtompagnien bilben. Sehr mistig ift aud) 
bie Ausbilbung im Sd)ießen, bie mit bem 15. £ebensjal)r einfetjen unb Ejanb 
in Ejanb mit befteßenben Sdjieß« unb Seßüßenoereinen burd)gefüljrt merben foli. 
— 3cfj habe gegen biefe Dermifeßung oon Staats» unb Dereinstätigfeit einige 
Bebenten. 3d) be 3 roeifle nad) ben gemachten Erfahrungen ob biefe „3ugenb« 
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6er proDtn 3 Branöenburg in Berlin oerfammelt, oor allem bie Deut« 
fdjen Jugenboereine unb ben Deutfdfen Ce^rernerein foroie bie 3en» 
tralftellen für DoItsux)f)lfal)rt unb Jugenbfürforge. Sie alle müffen 
bei ©rbnung ber roidjiigen gefeßgeberifdjen 5t a 9 e gehört roerben; 
fie follten fid} mit bem plane einer bloßen „Art oon Refruten« 
oorfdjulen" mit Befdjräntung auf bas Alter oom 1 8. Zoifte an, mit 
ber Abhaltung oon jä^rlid) etroa 30 3 toei« bis breiftünbigen Übungen 
nicf)t begnügen, oon ber bort bie Rebe toar. 

Kapitel III. 

(Entrourf eines Reid)$gefet$es betr. öie Dorbereitung 
ber 3ügenb für ben Ijeeresöienft. 

Art. 1. 

3ebPr junge Deutfdje ift 3 «t Heilnaljme an ber „Dorbereitung ber 3u» 
genb für ben fjeeresbienft“ (militärifdje 3ugenber3iebung i. u>. $.) Derpflicfytet. 

Allgemeine Ausnahmen erläßt ber Bunbesrat. 

Art 2. 

Die „Dorbereitung ber 3ugenb für ben tjeeresbienft“ 3 erfäUt: 

a) in bie allgemeine törperlidje <Er 3 iel}ung ber3ugenb (Humen, 
IDanbem, Spiel unb Sport) 

b) in bie befonbere militärifd)e Dorbereitung ber 3ugenb für 
ben fjeeresbienft. 

Die allgemeine törperlidje Ausbilbung gemäß lit. a beginnt mit bem 
Beginn bes fdjutpflidjtigen Alters. 

Die „befonbere militärifdje Dorbereitung" (lit b) beginnt mit ooll» 
enbetem 16. Cebensja^re unb bauert in ber Regel bis 3 um (Eintritt in bas 
tjeer b 3 to. bis 3 ur Ausmufterung. 

Allgemeine Ausnahmen erläßt audj bjter ber Bunbesrat (f. Art. 1 Abf. 2). 

aereine" (gemeint finb insbef. bie fonfeffionelten) fid) non jeber „poIitifd)en Be« 
einfluffung" frei fjalten fbnnen unb roerben. ffierabe roeil bie ©efal)r ber poli« 
tifierung biefer ftaatlicfjen 3ugenberjief)ung fo groß unb biefe unbebingt 3U 
uermeiben ift, muß bie fjeranßießung ber unreifen 3ugenb in bie parteipolitifdje 
Kampfarena oermieben roerben. Deshalb {falten mir bie Befeitigung ber 3 ugenbbe« 
ftimmung bes Reidjsnereinsgefeßes für eine unglüdjelige BTaßregel. Die (Erridjtung 
non tDaf)IoerfammIungs<„Knabeniorps‘' — burd) politifd)e Parteien — märe ber 
Kampfruf 3ur politifierung ber 3 ugenb auf ber anberen Seite burd| ben Staat. 
Staatsbürgerliche <£r3ief)ung auf objeftiner ©runblage ift fdjarf 3U 
trennen t>on parteipoütifdjer Janatifierung ber unreifen 3 ugenb oon 13 bis 
18 3aßren. 
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Art. 3. 

Die Bunbesftaaten ßaben bie für bie in Art 2 bejeidjneten 3roede not* 
wenbigen (Einricßtungen, insbefonbere aud) S^ulärjte für alle Sdjulen unb 
£eßrfräfte aus Staatsmitteln 3 u befdjaffen. 

Art. 4. 

Alle weiteren Ausfüfjrungsbeftimmungen erläßt ber Bunbesrat 1 ) 


Kapitel IV. 

Sdflufobetradftimg. 

1 . Der Derfaffer biefer 3eüen fämpft feit faft 3 toei Dejennien in 
©ort unb Schrift für bie (Brunbfäße, bie er in oorfteßenbem in 
bie (Erinnerung 3 utüdgerufen ßat. 

(Er fteßt ßeute genau auf bemfelben Stanbpunfte, ber\, er im 
Kampfe um bie unfelige fogenannte „£ej ffein 3 e" in bem Säße 
prägte: „3eber Spiel* unb Sportplaß unferer großen Stäbte trägt 
für unfere 3ugenb 3 ur £öfung bes Sittlidjfeitsproblems meßr bei als 
bie fcßönften (Eraftätcßen unb Sittli<f)!eitsprebigten 3 ufammen!" Kein 
Kapitel ber (Er 3 ießungspoliti! certrägt parteipolitifdjen 5anatismus 
fo fdjlecfjt als bas ber fjebung unb ber pflege roaßrer Sitt* 
li<ßfeit unferer 3ugenb. Deflamieren, prebigen, Cßeoretifie* 
ren ift bei ber 3ugenb nichts : es ftößt fie ab, efelt fie an. Die (Tat, 
bieijanblung ift bei ißr alles, ©er bie 3 u 9 en& alfo 3 U oerftän* 
biger, fittlitßer £ebensart füßren roill, muß ßanbeln unb ißr jelbft 
3 um fjanbeln 3iel unb Raum geben ! 

Rur roer ficß felbft geiftig unb fittlicß nocß jung füßlt, fann unb 

1 ) (Es ift felbfioerftänbliiß, baß aud) bie Schaffung ber (Brunblagen unb bie 
Sid)erung ber Durcßfüßrung bes »orbereitenben lurnunterridjts burd) flusbilbung 
bes üurnleßrerperfonals ufro. itn IDege ber (Einigung 3toifd)en ben Bunbesftaaten 
über gemeinfd|aftltd)e Dorfdjriften gefdjietjt. 

Der t)ier gemad(te Dorfdjlag eines (Entwurfes eines Reidjsgefetjes betreffenb 
bie Dorbereitung ber 3 ugenb für ben Ijeersbienft foll ebenfalls nur ben 3 roe<f 
»erfolgen, bie Debatte über fotd)e normen 3U eröffnen unb 3U förbern. Der Der* 
faffer ift fid) rooßt bewußt, baß eine Reiße non fcßroierigen Sragen nod) 3U löfen 
finb, bie in bem engen 3 ufatnmenßange 3roifcßen ber ftaatlidjen unb prioaten 
tlätigfeit ber befteßenben 3 ugenbpflege»®rganifationen im roeiteften Sinne bes 
IDortes befteßen. flnbere gefeßgeberifdje Iftaterien fteßen, wie oben angebeutet, 
in Derbinbung (Coßn*, Unfallentfdjäbigung, Cieferung con Ausrüftungen ufro.). 
Das (Ein3elne roürbe ßier 3U roeit füßren. (Es lann auf fpäter »erhoben roerben. 
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roirb bie 3 ugenb in ihrem unbeftimmten Drange nad) bem Renten 
oerftehen unb fie gemimten, auf ben IDegen 3U manbeln, bie toir als 
bie richtigen unb für ihre Sufunft entfdjeibenben unb mertoollen an* 
fefjen. 

2. flm meiften hat natürlich bie Heeresleitung unb RTilitäroermal* 
tung flnlaft, gegenüber ben ein3elftaatlicf}en KultuseE3etlen3en unb 
ihren philologifdjen Beratern bie „neue 3 eit" 3ur (Bettung 3U bringen. 
Die Reform ift 00m militärpolitifd)en Stanbpunfte aus bie (Brunb* 
frage xat’ Qoxrfv. RucE) l)ier roollen toir jebe parteipolitifd)e 
Cenben3 oermeiben. Die Dernunft b r i dj t fid) oon felbft 
Ba^n. Der EDeltfrieg hat ben engen 3 ufammenhang 3mif<hen mili= 
tärifdjer unb fo3ial* b3to. roirtfd)aftspolitifd}cr unb finan3politifd)er 
Rtobilijierung fo beutlid) gc3eigt, bafj es eine Kränfungbes toir!» 
lief) ge3eigten IDeitblides ber oberften militärifdjen 3nftan3en toäre, 
ihnen Dor3Utoerfen ober aud} nur in (Bebauten unterschieben, fie 
mürben oerftänbnislos gegen eine mögliche Rbfür3ung ber mi= 
litärifdjen Dienft3eit 5 r° n * machen. (Es beftanb ftets eine Rrt oon 
ftillfd)meigenber Übereinftimmung 3t»ifd|en ben militärifdjen unb 
parlamentarifdjen Stellen, baf} bie 5 rage einer roeiteren flbtür3ung 
ber Dienfoeit lebiglid) ernftlid) 3U erörtern fei, toenn erft bie all* 
gemeine Dienftpflidjt auf breite fte r Bafis burdjgefüfjrt 
unb eine genügenbe Dorbilbung ber 3ugenb in !örperlid)er unb mili* 
tarifier Richtung gemährleiftet märe. Daher müffen bie (Erfahrun* 
gen nad) (Einführung biefer Reformen jebenfalls erft abgeroartet 
roerben. 

Rad) biefer Über3eugung fafcte aud) ber Reichstag nad) einem 
Rntrage bes Derfaffers Befd)lufe. 

3 . Der hödjfte (Erfahr ungsfafc in militär if djer Rid)* 
tung mürbe {ebenfalls glän3enb burd) biefen Krieg beftätigt, baft in 
erfter £inie nid)t bie 3 a hl, fonbem bie fittlidje, moralifd)e, geiftige 
unb förperlidje (Qualität bes Solbaten, bie bie Dif3iplin, bie RTanns* 
3ud)t mit ber nötigen Selbftänbigfeit, bem eignen Denten oerbinbet, 
über ben Sieg im Sdjlufterfolge entfefjeibet. EDäre bem nid)t fo, 
fo ftänben heute bie Ruffen in Berlin, bie (Englänber in Hamburg, 
bie 5ran3ofen in £eip3ig unb bie 3 taliener in IRündjen ; benn bie er* 
brüdenbe Rtehrheit, bie 3 a hl befifcen unfere (Begner überall für 
fid), bie (Qualität aber haben mir. 

Unb mir mollen fie behalten, ja mehr : mir mollen fie ftärfen unb 

mfilltonttlitingen, Keidisöugen&se^rgefet) 5 
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»erliefen; mir toollen biefe Qualitätsarbeit 3um St) ft e me machen. 
Sie foll aud) für bie 3 ufunft bas Bolltoerf unferes Daterlanbes fein, 
an bem Iteib unb tfafe, £üge unb Bosheit 3erfd)ellen. Da3U gehört 
aber bie liebeoolle tlber3eugung ber Sdjule im roeiteften Sinn bes 
IDortes »on ber abfoluten nationalen Rotroenbigteit einer folgen 
Reform. „(Ein RTann mit (Bott ift immer bie ntajorität", foll £utfjer 
gefügt Ijaben. IRan !ann aud) fagen : (Ein Solbat mit frifdjer, frofjer, 
geftäfjlter Körperfraft unb burd) eine »erftänbige (Er3iel)ung geljo« 
bene, felbftänbige 3 nitiatioe ift immer ber Sieger! ITT i t ber 
Ocfjtigfeit ift ®ott! 

4 . 3 m übrigen toollen mir nidjt oergeffen, baft nid)t blofj bie für« 
perlid)e (Er3iel)ung, fonbern Ifanb in Jjanb mit i^rer Änberung unfer 
gan3es Sd)ultoefen nad) biefem toeltberoegenben Kriege einer grojjen 
Reform bringenb bebarf. Sietes Ausfprud) bleibt eroig toafjr : „Das« 
jenige Dolf, bas bis in bie unterften Seiten hinein bie tieffte unb 
»ielfeitigfte Bilbung befifct, roirb 3ugleid) bas müdjtigfte unb glücf« 
lidjfte fein unter ben Döltern feiner 3 eit, beneibet »on ben 3 eitge« 
noffen unb ein Dorbilb ber Radja^mung für fie." 

5 . Unb enblid) 3um Schluffe : 

R)ir toiffen red)t rool)l, bafj bie förperlidje <Er3ief)ung unferer 
3 ugenb burd) £eibesübungen, b. I). burd) Spiel, lEurnen unb Sport 
nid)t bas alleinige Heilmittel für bie 3 ufunft unferes Dolfes ift. 
flnbere grofje RTafenafjmen müffen fjanb in ffanb mit foldjer (Er* 
3iel)ungsreform geljen, bie bie RTeljrung, (Erhaltung unb Kräftigung 
unferes Radjroudjfes be3roe<fen, »om Säuglings« unb Kleinfinberalter 
über bas fdjulpflid)tige Alter 3ur fd)ulentlaffenen Jugenb. U)ir finb 
uns toof)l bemüht, roeld)e l)eroorragenbe Bebeutung im 3 ntereffe 
ber öotfsgefunblfeit unb ber Hebung ber arbeitenben Klaffe, 3. B. bie 
R)ol)nungs» unb Siebefungsfrage in ber Stabt toie auf bem £anbe 
fpielt, bie DoIfsemäl)rung roie bie Befämpfung ber Dol!sfeud)en, 
insbefonbere ber (Euberfulofe, ®efd)led)tsfran!^eiten unb bes Alfo» 
Ijolismus. Aber neben biefen grojjen fo3ialen unb l)t)gienifd)en Dolfs« 
aufgaben, 3U benen nod) ein Reidjsfürforgegefetj tommen roirb, ift 
bie richtige törperlidje Dorbereitung ber 3 »genb für bie allgemeine 
militärifdje Dienftpflicfjt, mit anberen IDorten bie Sd)affung ber 
H ö d) ft e n Stufe ber tDeljrfraft unferes Dolfsfyeeres bas 
ftarfe Bolltoerf für bie 5 reil?eit unb Unabljängigfeit 
unferes Daterlanbes. 
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Anlage I. 

1 . Itltnifterialerlafj über Öen tXurn* unö Spielunterridjt an 
5ortbUöungs|d)uIen. 

Der Blinifter für 
fjanicl unb ffieroerbe. 

Berlin W 9, ben 3. 3uni 1914. 

3n ben Beftimntungen über (Einrichtung unb Lehrpläne ber gewerblichen 
unb faufmännifdjen 5°rtbilbungsfcf]ulen oom 1 . 3uli 1911 fjabe id) bie Be* 
beutung bes Lumens unb ber 3ugenbfpiele für bie biefen Schulen anget)örige 
3ugenb betont unb auf bie Hlöglid)!eit ber Aufnahme bes (Eurn* unb Spiel* 
unterridjts unter bie Pflichtfächer fjingetoiefen. tDäljrenb in ber Öffentlich* 
feit mit 3 unel)menber IDärme bie planmäßige Pflege ber Leibesübungen 
bei bem h®ranwad)fenben <5efd)Iedjt geförbert roirb, ber 3entral*Ausfd)uß 
3 ur 5örberung ber Dolfs* unb 3ugenbfpiele fowie ber Bunb 3ungbeutf<h* 
lanb über 3 eugenb bafür eingetreten finb, unb fid) in ben parlamentarifchen 
Körperfdjaften Preußens unb bes Reichs Stimmen bafür erhoben haben, 
finb Deranftaltungen hierfür bisher nur an oerhältnismäßig wenigen 5 °rt* 
bilbungsfdjulen getroffen worben. ®erabe aber bie$ortbiIbungsfd)ulen, benen 
bie gewerblich tätige 3ugenb in bem für bie geiftige unb bie leibliche (Ent* 
widlung fo wichtigen Lebensalter 3 wifcßen 14 unb 18 3ai)ten angehört, 
bürfen bie reichen Hilfsmittel, bie eine planmäßige Pflege ber Leibesübungen 
für bie förpertiche (Ertüchtigung unb bie fittlidje Stählung bes heranwachfenben 
®efchlecf)ts bietet, nidjt ungenußt laffen. (Es wirb baher noch entfchiebener 
als bisher bas 3ntereffe ber Scbuloerwaltungen für biefen wichtigen 3weig 
ber üolfseT 3 iehung wa<h 3 urufen fein. 

Derfchiebentlid} finbet fich bie Auffaffung oertreten, baß lEurn* unb 
3ugenbfpiele an ben $ortbilbungsfd|uIen grunbfäßlid) nur auf ber ®runb* 
läge ber 5reiwiHig!eit gepflegt werben follten. Die (Erfahrung 3 eigt aber, 
baß babei 3 af|lreiche junge Leute ohne ausreidjenben ®runb ben Deranftal* 
tungen fembleiben unb bie $reube an turnerifdjen Übungen unb jugenblichem 
Spiele in freier Luft überhaupt nid)t fennen lernen. Befonbers 3 U beflagen 
ift es, baß 3 U ben $ernbleibenben faft regelmäßig bie jungen Leute gehören, bie 
in gefunbheitlidjer unb er 3 iehlid)er Hmfidjt einer planmäßigen (Einwirtung 

3* 
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am meiften bebürfen. Die einige IHöglid)leit, fie in ber rechten IDctfc 3 U 
einer nemünftigen Ceibese^ieljung anjufjaften, befielt baffer in ber (Ein» 
füffrung bes PflidjtunterricEjts in ©unten unb 3ugenbfpiel. IDas bemgegen* 
über an Bebenten gegen bie pflicfjtmäfcige ffieftaftung übrigbleibt, Derliert 
an Bebeutung, roenn bas ©umen unb bie 3ugenbfpiele oon ba 3 u geeigneten 
Tltännern in frifdjem unb jugenölidjem ©eifte geleitet roerben. 

Befonbers aber tarnt erroartet »erben, bafj es ben £eitern unb £efjrern 
ber ©urn* unb Spielübungen gelingen roirb, bie Spüler 3 U oeranlaffen, fid) 
aud; ben auf freiwilliger ffirunblage berufjenben Deranftaltungen ber 3 ugenb* 
pflege an 3 ufd)Iiefjen. 3ur ©rreid)ung biefes 3ieles roirb es bienlid) fein, roenn 
bie £eitung ber pflidjtmäfjigen unb ber freiroitligen ©um» unb Spielübungen 
foroeit als möglich in bie fefben fjänbe gelegt roirb. 

3 cf) erfudje Sie baf)er, bie Aufnahme bes ©umens unb ber 3ugenb» 
fpiefe unter bie Pflichtfächer ber 5ortbiIbungsfd)ule mit Uadjbruct 3 U förbem. 
Hamentlid) ift barauf f)«i 3 uroirten, baf) für bie Klaffen ber ungelernten flr» 
beiter ein fofdjer pflidjtunterricfjt eingefüfjrt roirb. Allerbings barf gemäfj 
ben Beftimmungen Dom 1. 3ufi 1911 bei ben faufmännif^en Sortbilbungs» 
fdjulen unb bei ben Klaffen ber gewerblichen 5ortbilbungsfd)uIen mit 3eidjen» 
ober $ad)unterricf)t bas Rlinbeftmah oon 6 Pflidjtftunben unb bei ben Klaffen 
ber ungelernten Arbeiter bas ITCaf) non 4 Stunben roöd)entlid) in ber Regel 
nicht gefügt roerben. Ruf ber anberen Seite aber gelten für ben ©um* ufro. 
Unterrid)t bie Befdjränfungen bejüglid) ber ©ages 3 eit nid)t, bie nach bem 
Runberlaf} Dom 20. Auguft 1904 (fjlTIBI. S. 402) für ben übrigen Unter* 
rid)t an ben Sortbilbungsfchulen ein 3 uf)aften finb. Auch ift fein Bebenten 
bagegen 3 U erheben, bah bie Koften für ben pflid)tmäfjigen ©um* ufro. Unter* 
rid|t in bie (Etats ber Jortbilbungsfdjulen eingestellt unb bei ber Bemeffung 
ber Staats 3 ufd)üffe berüdfichtigt roerben. 

Über bas ©rgebnis 3f)rer Anregungen erroarte ich Beriet bis 3 um 
1. April n. 3- IV. 5261. Dr. St)boro. 

An bie fjerren Regierungspräfibenten unb ben fjerrn ©berpräfibenten 
in potsbam. 


2 . 

©eroiffermajjen als Konfequen 3 erfchien nad) Ausbrud) bes Krieges fol* 
genber Aufmf: 

„©ine eiferne 3eit ift angebrochen, roeldje bie f)öd)ften Anforberungen 
an bie £eiftungsfäl)igfeit unb ©pferroifligfeit jebes ei^elnen ftellt. Aud) 
bie f)eranroad)fenbe 3ugenb Dom 1 6. £ebensjaf)re ab foll nötigenfalls 3 U 
militärifdjem Qilfs* unb Ärbeitsbienft nach Ulafjgabe ihrer förperfid)en Kräfte 
herangesogen roerben. 
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fjieräu unb für ihren fpäteren Bienft im fjeere unb ber RTarine 
bebarf fie einer befonberen militärifcEjen Dorbereitung. 

3u biefem 3wede werben am beften in ben größeren ©rten ober für 
mehrere Heine gemeinfam bie jungen £eute aller 3 ugenbpflegeoereine uom 
16. £ebensjaf)re ab gefammelt, um nad) ben uom Kriegsminifterium ge* 
gebenen Richtlinien unoeqüglidj Ejerrartgebilbet 3 U toerben. 

(Es barf erwartet werben, bafj aud) biejenigen jungen Rlänner, 
bie bis jetjt ben Deranftaltungen für fittlidje nnb törperlidje 
Kräftigung ferngeblieben finb, es nunmehr als eine (Ehrenpflicht 
gegenüber bem Daterlanbe anfehen, fid) freiwillig 3 U ben angelegten 
Übungen ufw. ein 3 ufinben. 

3n ben prooh^en oeranlaffen bas IDeitere be 3 ügli<h ber militärifchcn 
Dorbereitungen bie ftellDertretenben ffieneralfommanbos, benen empfohlen 
wirb, [ich babei in preufjen ber ftaatlichen Be 3 ir!s*, Kreis* unb ©rtsaus* 
fdjüffe für 3 ugenbpflege 3 U bebienen. 

Rtle Behörben werben aufgeforbert, bie militärifdje üorbereitung ber 
heranwachfenben 3ugenb nad) Kräften 3 U förbern unb 3 U unterftütjen. An 
biejenigen aber, welche bisher fdjon im Bienfte bet Sache geftanben haben, 
ergeht bie Bitte, nid)t blof} felbft in ber bisherigen treuen IDeife weiter 3 U 
helfen, fonbern auch neue Rlitarbeitcr 3 U gewinnen. 

Ber Rlinifter ber geiftlidjen unb Unterrichtsangelegenheiten 
oon Srott 3 U S 0 I 3 . 

Ber Kriegsminifter Ber Rlinifter bes 3nnern 

oon 5 alfenhat)rt. oon £oebell. 


Rnlage II. 

3n ber Sd)wei 3 ftanb im 3°h re 1 907 bie (Einführung einer neuen IDehr* 
oerfaffung beoor. Ber (Eibgenöffifdje lEumoerein übermittelte ber Regierung 
fünf IDünfdje, bie bie turnerifche flusbübung ber 3ungmannfd)aft im Alter 
ton 1 6 bis 20 3oh ren betrafen. Biefe IDünfdje gaben bie (Brunblage 3 U 
folgenben Artifeln ber ITtilitärorganifation, bie am 3. Rooember in ber 
Abgeorbnetenoerfammlung unb im Rationalrate angenommen würben: 
Art. 102: Bie Kantone forgen bafür, bafe bie männliche 3ubenb im fdjul* 
pflidjtigen Alter (Turnunterricht erhält 
Art. 1 03 : Ber Bunb unterftütjt Dereine unb Beftrebungen, bie fid) bie för* 
perlicfje Ausbilbung unb Dorbilbung ber 3ünglinge für ben tDet)rbienft 
nad) bem Austritt aus ber Schule 3 ur Aufgabe machen. 

Bei ber Aushebung ber Wehrpflichtigen finbet über bie lörperlid)e £ei* 
ftungsfähigfeit eine Prüfung ftatt. 
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Der Bunb erlöst Dorfd)riften über Öen norbereitenben Turnunterricht. 

(Er neranftaltet Dorturnerturfe. 

Das IDefentliche ift bies, baf} ber Staat bie leibliche Tr 3 «hung 
ber 3ugenb auch nach ber Sdju^ett überwacht unb beim (Eintritt 
in ben Ijeeresbienft bie £eiftungsfäf)igteit prüft. 

EDeldje flbfidjt bie Regierung babei leitet, bas bringt ber EDunfd) 2 ber 
Set) roe^er Turner in Dorjüglidjer IDeife 3 um Ausbruct: „3eber Schwerer 
ift Dom 16. bis 20. £ebensjahre, bej. nom Sd)ulaustritt bis 3 um (Eintritt 
ins militärpflichtige Alter oerpfli^tet, ber Pflege ber £eibesübungen ob 3 u« 
liegen, ©fjne eine genügenbe törperliche Dorbilbung fällt eine richtige mili« 
tärifdje flusbilbung oiel fdjwerer, wirb fogar faft unmöglich bei unferer 
fur 3 en Dienft 3 eit. IDas in ber widjtigften Tntwicf Iungsperiobe, Dom 1 6. bis 
20. Altersjahre, an einer guten törperlichen Ausbübung oerfäumt rotrb, 
lägt fid} fpäter nicht mehr nachholen, auch nicht burd) eine oerlängerte Re» 
trutenfchule. Deshalb fotlte bie gewaltige £ücfe in unferm Tt 3 iehungsfi)ftem, 
wo ber Staat bie 3ünglinge aus ber Schule entläßt, bis er fie im 20. 3 obre 
3 ur Ausbübung als Solbat roieber einberuft, auch ®on Staats tregen aus» 
gefüllt werben. 3m (Befetj fotlte baher ber Begriff ber allgemeinen IDehr» 
Pflicht noeiter gefaxt werben, unb 3 toar in bem Sinne, baß fd)on Dom 1 6. 3af)ee 
ab für ben Schwerer 3üngiing bie DorbereitungspfIid)t 3 um IDehrbienft 
beginnt in 5orm ber phqfifdjen tDeiterbitbung. Der Bunb foü mit feinen 
Rtitteln für bie IRöglichteit forgen, baf) bie jungen £eute ihre Dorbereitungs» 
Pflicht erfüllen tonnen. 3u biefem 3wecfe roirb er bie tjeranbilbung Don 
Turnlehrern unb Dorturnem unterftü^en. Alle Stellungspflichtigen, mit Aus« 
nähme ber mit törperlichen (Bebrectjen behafteten, hoben eine phqfifcfje Prü- 
fung foldjer Art 3 U beftehen, ba| bie Refultate biefer Prüfung ein Bilb ber 
törperlichen £eiftungsfähigfeit ergeben. IDir erwarten Don einer folgen 
Prüfung eine ftarte moralifche Rücfwirfung unb erblicfen barin bie geeig« 
netfte Kontrolle, wie weit jeber Tinjelne feiner Dorbereitungspflicht nach« 
getommen ift. Ts wäre möglich unb Don hohem IDerte, biefe Kontrolle 
nicht nur im Stellungsjahre, fonbem oielleicht auch im 18. 3al)te oo^u« 
nehmen." 

Der (Erfolg foldjer weitfchauenben, 3 wecfbienlid)en RTafjnahmen eines 
Staats wefens tonnte nicht ausbleiben: faft bie gef amte männliche 3ugenb 
in ber Schroey turnt, roanbert ober treibt Sport. Das Schwerer Tumwefen 
hat fid) oor 3 ügli<h entwidelt (f. TRonatsfchrift für bas Turnwefen 1911 
lieft 2). 
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Anlage 111 . 

Anträge Dr. IttüIIer-Itteiningen u. (Ben. 311 Öen £)eeresoot= 
lagen öer 3at)re 1911 — 1913, öie öie !örperlicf)e GErßiefjung 
uitferer 3 ugenö betreffen. 

I. Der Reichstag roolle befdjliefeen: 

öen fjerrn Reicffsfanjler 3U erfudjen, ju ertoägen, auf roeldje tDeife 
benjenigen IRilitärpfIid)tigen, roeldje eine IjerDortagenbe tumerifdje 
Äusbilbung befigen, üergünftigungen bei öer (Erfüllung iljrer 
militärifdjen üienftpf lief} t bewilligt roerben fönnen. 

(ttr- 770 öer 12. £egisl.«Per. II. Seffion 1909—1911.) 

II. Der Reichstag roolle befdjliegen: 

Öen fjerrn Reidjsfat^Ier 3U erfu^en 

1. bafür forgen 3U roollen, baff in allen beutfdjen Bunbesftaaten 
öie IDehrfäljigfeit ber 3 ugenb burdj eine beffere förperlidje 
Äusbilbung gehoben roirb; 

2. bie Derbänbe, öie fid} öer förperlidjen Äusbilbung ber 3ugenb 
roibmen, in bem Beftreben 3U unterftügen, burdj fqftematifdje 
förperlicfje Pflege unb Übung bie fdjulentlaffene 3 ugenb erfolg« 
reid) für ben fjeeresbienft Doigubereiten. 

(Itr. 419 ber 13. £egtsl.«Per. I. Seffion 1912.) 

III. Der Reichstag roolle befdjliegen, folgenben Art. IHa ein3ufügen: 

fjinter bem § 8 ReidjsmiI.«(Bef. d. 2 . 5 . 74 roirb folgenber § 8a ein* 
gefdjaltet. 

§ 8a 

Die nerbünbeten Regierungen forgen bafür, bag bie männliche 3 u« 
genb im fdjulpflidjtigen Älter (Turnunterricht erhält 
Der Bunbesrat erlägt bie nötigen Dorf d)riften über biefen norbereiten* 
ben (Turnunterricht unb über bie Deranftaltung non Dortumerfurfen 

(21. 6. 1913.) 

IV. 5 ür ben $all ber Ablehnung biefes Antrags. 

Der Reichstag rooKe bef fliegen: 

ben fjerrn Reid)sfan3ter 3U erfaßen, Sorge 3U tragen, bag bie Der« 
bünbeten Regierungen fid) über einheitliche Dorfdjriften über ben 
üurnunterridjt für bie männliche 3ugenb im fdjulpflidjtigen Älter 
einigen. (21 6 J3 ^ 1()35 öer 13 £egts[ ,p et , Seffion 1913 ,) 

V. ben § 89 6a unb 6b ber TDeljrorbnung: (Don bem Itadjroeife ber 
roiffenfdjaftlidjen Befähigungen bürfen burch bie (Erfatjbeljörbe 
Öritter3nftan3 entbunben roerben: a) 3unge £eute, roeldje fid) in einem 
3 roeige ber IDiffenfdjaft ober Kunft ober in einer anberen bem Gemein» 
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roefen jugute fontmenben Tätigfeit befonbers aus 3 eid)nen ; b) Kunftoer* 
ftänbige ober medjaniftfye Arbeiter, roeldje in ber Art ifjrcr Tätigfeit 
fjeruorragenbes Ieiften,) bai)in 3 U erläutern, bah 

1 . unter einer anberen bem (ßemeinroefen 3 ugute fontmenben Tätig- 
feit aud) bie IRitarbeit an ber 3 ugenber 3 iet)ung in ben Turnoer* 
einen, rote (ie befonbers Dorturner unb Tummarte Ieiften, 

2 . unter funftoerftänbigen ober nted)anifcf)en Arbeitern, toeldje in ber 
Art ihrer Tätigfeit f}croorragenbes Ieiften, aud) Ijeroorragenb 
ttirnerifd) ausgebilbete £eute oerftanben tnerben bürfen. 

(Bubgetfommtffton 1913.) 


Anlage IV. 

Die Bürgermeifter oott ^ranfrctd) unb bie förperlidje 

(Erjiefjung. 

Auf bem VI. Kongreß ber frati 3 Öfifcf)cn Bürgermeifter, ber im Rooember 
1911 abgel)alten tourbe, gelangte eine oom ITtaire ber Stabt pamiers 
Dr. Soula, oorbereitete ATotion 3 ur BetjanMung, bie 3 eigte, toie fefjr bie 
5 ran 3 ofen ben IBert ber förperlidjen (Etgiefjung als ftaatsertjaltenbes ITto* 
ment erfannt haben. Die IRotion lautete: 

3n Anbetracht 

1. baff bie <5efunbi)eit, roeldje bas erfte Kapital bes ITtannes, insbefonbere 
bes ftäbtifdjen unb £anbarbeiters ift, burd) bie ITTütter Tinfluft auf bie Raffe 
ausübt unb ben tDohlftanb begrünbet; 

2 . bafj bie förperlidje T^iehung, roeldje auf rationellen Übungen auf* 
gebaut ift, ein mächtiges Hilfsmittel, roenn nidjt ber fjauptfaftor biefes 
Kapitals ift; 

3. bah biefe rationellen Übungen, toie fie feit einem 3ahih u nbert in 
ben ffanbinaoifdjen Cänbem geübt »erben, roo fie bie Raffe gehoben haben, 
überall ausge 3 ei<hnete proben abgelegt haben, roenn fie in ihrer urfprüng* 
liehen er 3 ieherifcl)en Reinheit angeroenbet »erben; 

4. bafe bie ba 3 u nötigen £ehrer fdjleunigft in ber erforberiicben 3af)l 
herangebilbet »erben müffen, bamit (Elternhaus, Schule, Dereine unb Kaferne 
baoon Profit 3 iel)en; 

5. bah bie 3 »eijährige Dienft 3 eit biefe Reform erleichtere; 

ben Kriegsminifter »egen feines <Entfd)luffes beglücfraünfdjenb, oom 3änner 
1911 ab alle £ehrer bie militärif<heTumlehrerbilbungsanftalt3oinoilIe* 
le*pont burdjmachen 3 U laffen, anberfeits mit fjinblicf auf bie glänsenben 
unb bauerhaften Refultate, »eiche bie förperlidje T^iehung ber grauen, 
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insbefottbere in bem Departement Baffes*Pqrenees burd; bie aus ber Cetjre* 
rinnenbilbungsanftalt in Pau heroorgeljenben 3öglinge erfahren: 
fpredjen bie Bürgermeifter ben tDunfd) aus: 

1 . bafi bie militärifd)e üurnleijrerbilbungsanftalt in 3 oinoiIIe in ein 
oberftes nationales 3entralinftitut umgeroanbelt werbe, bas als einige 
Staatsfdjule auf biefem ©ebiete gelte, flusgemäijlte profefforen ber Zrßeen 
(©qmnafien) unb Kollegien, ber profeffionellen 5ad)fcf)ule unb ber £et)rer* 
bilbungsanftalten, gleidjoiel ob 3ioil ober ITtilitär, welche bie törperlidje 
(E^ictjung ben Spülern übermitteln fallen, feien tjier in ber £age, neben 
bem bisherigen Unterrichte bie nötige förperli<f)e (Ergänzung in ber Prajis 
3 u finben; 

2 . baff für bie törperlidje H^iefjung ber Stauen, bas an ber £ehre* 
rinnenbilbungsanftalt in pau feit fieben 3aljten m *t ausge 3 ei<hneten Re* 
fultaten oerfolgte EDert burd) eine breite ©rganifation ber törperlichen (Er* 
3 iet}ung gleichwertig wie in 3 oiaoilIe ausgebaut werbe. 

(Aus „La Vie Municipale“, Itr. 1, Seite 14.) 

Rnlage V. 

Die Dorberextung ber 3ugenb für Öen £jeeresbtenft. 

£eitfäfce 

oon tOilhelm fjadet, f. Turnlehrer. 1 ) 

1 . Die tDehrföhigfeit ift ber 3nbegriff ber ffiefunbljeit, Körper* 
traft unb IDillensftärte. 

2. Das befte BTittel, bie 3agenb wehrfähig 3 U machen, ift bas 
beutfd)e Humen. 

Der Begriff „Hürnen" ift in feiner urfprünglid)ften, non 3<ih n 
gegebenen Bebeutung 3 U nehmen. <Er umfd)liefjt alle ber (Et 3 iehung 
unb ©efunbljeit bienenben £eibesübungen. Da 3 U gehören: bas 
Hürnen an ben ©eräten im Ifang, Stüfj unb gemifdjten Sprung, 
bie Dolfstümlidjen Übungen bes £aufes, Sprunges, Stoffes unb 
IDurfes (b. i. £ei<htath!eti!!), bas Hurnfpiel, bie IDanberung, bas 
Schwimmen. 

3. DasHurnen oerfolgt fürKörper unb©eift gefunbhcitlidje unb 
er 3 ieherifd)e 3iele. 

$ür ben Körper hat es ben 3wed, bie ITtusfeln 3 U träftigen, 
bas Knod)engerüft 3 U weiten unb 3 U feftigen, ben inneren Organen 
ber Bruft* unb Bauchhöhle Raum 3 ur (Entwicflung unb Hätigfeit 

I) Der Derfaffer ift ber Itleinung, bafj biefe tecf)nif<f| bebeutfamen Ausführungen 
unb Dorfd)täge bes befannten TTtüncf)ner Turnlehrers hier Aufnahme finben foll* 
ten, aud) foroeit fie fich nicht oöllig mit ber im norftebenben oertretenen ntei* 
nung beden. 
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3 U Raffen, Öen IHenfdjen Kraft, flusbauer unb ©efcfjidlichfeit 3 U 
oerleitjert. 

5ür ben ffieift cermittelt es IDiliensftärfe, Blut, ©ntfdjloffen» 
heit, ffieiftesgegenroart. 

4. Das ©urnen !ann feinen 3roed jebod) nur erfüllen, 

a) roenn es com früljeften, bilbungsfütjigften Lebensalter bis 3 um ©in= 
tritt in bas tjeer lüdenlos angeroenbet roirb. 

Hiet^u : bieDolts« unbrtTittelfdjule erfüllt biefe Dorausfeßung. 
3n ber $ortbilbungsfchule ift ber oerpfli^tlidje ©um« 
unterricht ein 3 ufüljren. Auf ber Ho<hf<h u ie finb für förper* 
lid)e 5ortbilbung ©inridjtungen 3 U treffen: Aufteilung con ©urn* 
leerem im Ijauptamte, Schaffung con ©umwallen unb non Spiel« 
pläßen. Die Lüde, roeldje bann 3 ®ifchen bem Derlaffen ber Sdjule 
unb bem ©intritt iu bas tjeer nod) befielt, roirb non benüereinen 
für förperlidje Ausbiibung ausgefüllt, bie com Staate gleich- 
mäßig 3 U unterftüßen finb. 

b) roenn il}m im Lehrplane aller Sdjulgattungen mef)r 3eit eingeräumt 
rcirb. 

tjierju: bie Hlinbeftforberung finb brei Pflidjttumftunben unb 
ein Spieinad)mittag. Die ©inführung bes Pflid)tfd)tcimmunterrid)ts 
im 12. ober 13. Lebensjahre ift encünfdjt; ebenfo bie ©inridjtung 
con gan 3 « unb halbtägigen HTärfehen in geroiffen 3eitabf(hnitten. 

c) roenn bie ©urnnote eine Bebeutung erhält 

tjier 3 u: bie Ausftellung bes ©injährig»5reiroilligen-3eugniffes unb 
bie 3ulaffung 3 ur ©ffaiersiaufbaljn iftnongenügenben Leiftungen 
im ©umunterrid)t abhängig. 

d) roenn bie Befreiungen com ©unten auf eine Iltinbefäahl bef<hränft 
roerben. 

Hietgu: Befreiungsanträge finb mit f<hut* ober amtsär 3 tli<hcm 
3eugnis 3 U belegen. ffiebred)Iiche, bie am orbnungsmäßigen ©um* 
unterrichte nicht teilnehmen fönnen, finb in Sammelllaffen gefonbert 
3 U unterrichten. 

5. Heben biefer Hauptaufgabe ber Schule, butd) Kräftigung bes 
Körpers unb Stärfung bes IDillens eine allgemeine ©runb« 
läge törperlid)er Leiftungsfähigfeit 3 U oermitteln, ift bie be» 
fonbere Dorbereitung ber älteren Schüler für benljeeresbienft 
roünfd)ensroert. 

6 . tjicrfür finb jeboch eigene ftaatlidhe ©inricfjtungen 3 U fchaffen. 

Hier 3 U: Die in ber Schule für Jörperliche ©^ieljung eingeräumte 
3eit reicht felbft im 5alle einer Dermehrung nicht aus, ohne Be» 
einträd)tigung ber Hauptaufgabe neue 3iele 3 U cerfolgen. 
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7 . Diefeftaatlid)en(Einrichtungenfönnenna(hfolgenben®efid}ts» 
punften in fid) unb in intern 3 ufammenhange mit ber Schule 
georbnet roerben. 

a) Sie unterfteijen einem nom Kultus« unb Kriegsminifterium gemeinfam 
äu bilbenben Ausfdjuffe. 

b) 3«ber beutfdje 3üngling, ber bas 16 . £ebensjal]r oollenbet fjat, ift 
3ur Teilnahme oerpflid)tet. 

c) Die Überroad)ung feines regelmäßigen Befudjes obliegt ber Schule. 
Sür bie fd)ulentlaffene 3 ugenb finb eigene Beftimmungen 3U treffen. 

d) Der Aufnahme geßt eine amtliche Unterfud;ung burd; ben BXiIitärar3t 
ooraus, bie fid) fpäter in geroiffen Abftänben roieberßolen muß. 

e) Die Übungen finben mit Ausnahme ber für lTtitteIf<f)uIen feftgefeßten 
$etien bas gan3e 3<*ht Ijinbur^ 3roeimal roödjentlicf) am nachmittag 
ober Dorabenb ftatt unb bauern je 1 Vs Stunben. An Sonntagen roerben 
fie ins Gelänbe oerlegt. 3 e 6 er 3roeite Sonntag ift für ben Derfetjr in 
ber $amilie frei 3U ßalten. 

f) Der Stunbenplan ber Schule hat auf bie Übungen Rücffidjt 3n nehmen; 
größere Hausaufgaben müffen ihnen ausroeidjen. 

g) Die für förperlidje Trjieljung an ber Scßule feftgefeßten 3 eiten bürfen 
jebod) feine Beeinträchtigung erfahren. 

h) Die £eitung ber militärifdfen Dorbereitungslurfe ift in bie fjänbe oon 
©ffyieren unb Unteroffizieren 3U legen; erftere mögen oorneßmlid) 
für Rlittelfd)üler oerroenbet roerben. 3 m £el)ramte ftef)enbe ®ffi3iere 
bes Beurlaubtenftanbes finb hierfür befonbers geeignet. 

i) Als Abrichter mögen auch befonbers befähigte Teilnehmer aufgeftelltroer» 
ben, roenn fie in bas afabemifdje ober bürgerliche £eben übertreten. 5ür 
foldje $äHe eine Beförberung mit fid}tbarem Abjeidfen 3U empfehlen. 

k) £eiter unb Abrichter roerben für ihre Dienftleiftung befolbet. 

l) Die Äusbilbungsbauer erftrecft ficf) bis 3um (Eintritt in bas Heer, min« 
beftens aber über brei 3ah re - 

m) Beim Austritt erhält feber Teilnehmer ein ftaatlidjes 3 eugnis, bas 
über feinen regelmäßigen Befud), fein Derhalten unb feinen Jortgang 
Ausfunft gibt Außerbem muß es bie Kote aufroeifen, bie ber Betref» 
fenbe im Sch ultum unterricht erhalten hat. 

8. Der Sdjulturnunterricht arbeitet in ber Unter* unb Rtittel* 

ftufe ben militärifd)en Ausbilbungsfurfen oor. 3 nber®ber» 
ftufe paßt er fid) ihren Gepflogenheiten an. • 

Hier3u: Das gef<f|ieht bur<h Pflege ber militärifdjen ©rbnungs; 
Übungen, burd) Übernahme ber mtlitärifd)en Befehlsroeife unb bur<h 
befonbere Betonung ber Übungen im Gelänbe, bie Sinnesfdjärfe 
unb Iflarfd)tü^tigfeit erhöhen. 
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Erziehung zur Tapferkeit. 

/ 

Von Leonard Nelson. 

„Der einzig mögliche Weg für die Völker Europas, 
um dem Ruin zu entgehen, ist der Kampf um die 
neue moralische Kultur. Innerhalb dieser neuen Kul- 
tur wird Freiheit für den Gebildeten nicht bedeuten, 
daß er tun kann, was er mag, sondern daß er tun 
kann, was recht ist. Der Sklave oder der noch nicht 
kultivierte Mensch tut nichts Böses, weil er in dieser 
Welt die Knute oder die Polizei fürchtet und das 
höllische Feuer in der nächsten. Aber der freie Mann 
der neuen Kultur ist der, für den weder Knute noch 
Polizei noch höllisches Feuer mehr nötig ist. Er tut 
recht, weil er das Rechttun liebt; er tut nichts Böses, 
nicht aus der Triebfeder einer knechtisch gemeinen 
Furcht, sondern weil er es haßt, Böses zu tun. In 
allen Dingen der Lebensführung macht er nicht das 
Gesetz einer äußereren Autorität, sondern das der 
inneren Vernunft und des Gewissens zu seinem Ge- 
setz. Er kann leben ohne Herrscher, aber er lebt 
nicht ohne Gesetze. Daher nennen die Chinesen 
einen Gebildeten einen königlichen Mann.“ 

Ku Hung-Ming. 

(Chinas Verteidigung gegen europäische Ideen.) 

In der Frage der militärischen Jugendausbildung ist fürs erste 
die Notwendigkeit entscheidend, die Jugend zur Landesverteidigung 
heranzuziehen. Wie weit mit Rücksicht auf die heutige, durch den 
Krieg geschaffene Lage eine solche Notwendigkeit vorliegt, darüber 
steht das Urteil den militärischen Sachverständigen zu. 

Ganz davon zu trennen ist die Frage, wie weit militärische Aus- 
bildung Charakterbildung sein kann und ob sich daher die militärische 
.Jugendausbildung als eine dauernde Institution dazu eignet, päda- 
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gogischen Zwecken dienstbar gemacht zu werden. Zur Entscheidung 
dieser Frage ist allein der Pädagoge berufen. 

Charakter zeigt sich in der Beherrschung der sinnlichen Antriebe 
durch das Bewußtsein der Pflicht. Durch Charakterbildung soll das 
Bewußtsein der Pflicht im Kinde geweckt werden: das Bewußtsein 
der Pflicht in deutlicher Unterscheidung von der Forderung des Ge- 
horsams, der als Unterwerfung unter einen fremden Willen immer 
nur ein Mittel sein kann, das Kind in solchen Fällen zu lenken, wo 
seine Einsicht und sein Wille noch nicht hinreichend entwickelt sind, 
um aus freien Stücken das Rechte zu wählen. 

Damit der junge Mensch bei seinem Hinaustreten ins Leben nicht 
den Gewalten unterliege, die da mächtig auf ihn einstürmen und sein 
Pflichtbewußtsein zu ersticken drohen, muß ihm die Erziehung die 
Möglichkeit geben, seinen Charakter zu stärken. Zuerst an kleinen, 
nach und nach an immer größeren Widerständen muß er lernen, seine 
Pflicht trotz aller entgegenwirkenden Antriebe zu erfüllen. In der 
Wahl dieser Widerstände das richtige Maß zu treffen, darin zeigt sich 
recht eigentlich die pädagogische Kunst. Es wäre verfehlt, den jungen 
Menschen in eine Organisation zu pressen, deren Notwendigkeit er 
infolge mangelnder Reife nicht verstehen kann und deren Anforde- 
rungen ihm daher als gewalttätige Eingriffe in seine heiligsten Frei- 
heitsrechte erscheinen könnten, Eingriffe, deren Duldung für ihn eine 
Preisgabe seiner persönlichen Würde und damit auch seines Charak- 
ters bedeuten müßte. Er wird sich entweder angesichts der unüber- 
windlichen Widerstände dem Zwange fügen und somit sein Gewissen 
abstumpfen, oder er wird, seinen Charakter bewahrend, sich im Kampf 
mit der Gewalt aufreiben. 

Die Militärorganisation ist von solcher Art, daß sie keinen Wider- 
stand zuläßt und auch keinen zulassen darf. Sie würde sonst die 
Stärke verlieren, deren sie nach außen bedarf, und durch deren Preis- 
gabe sie sich ihrem eigenen Zwecke entfremden würde. Mit der Eigen- 
art und der Wichtigkeit ihres Zweckes verträgt es sich nicht, ihre Ein- 
richtungen aus dem Gesichtspunkt der Volkserziehung zu regeln. 

Gerade hieraus aber geht klar hervor, daß, je mächtiger der Staat 
wird und je tiefer er durch seine Machtorganisation in das Leben der 
einzelnen eingreift, wir desto dringender solcher Einrichtungen be- 
dürfen, die die ohnehin schwachen und furchtsamen Menschenherzen 
stärken und stählen, damit sie nicht zu elenden Werkzeugen im Dienst 
einer seelenlosen Staatsmaschine werden. 
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Treten die militärischen Anforderungen an den Menschen in einem 
Stadium seiner Entwicklung heran, wo sein Pflichtbewußtsein noch nicht 
genügend entwickelt ist, um ihn den Unterschied zwischen Pflicht- 
erfüllung und blindem Gehorsam verstehen zu lassen, wo sein Charakter 
noch nicht die Gelegenheit gehabt hat, die Probe der sittlichen Tapfer- 
keit zu bestehen, und wo zudem seinem Verstände die Bedeutung und 
Notwendigkeit der militärischen Organisation noch nicht faßbar ist, so 
erwächst ihm eine unermeßliche Gefahr, Schaden an seiner Seele zu 
nehmen. Nur wer, in seinem Charakter gefestigt und in seiner Einsicht 
gereift, die Notwendigkeit erkennt, sich der Heeresorganisation als Glied 
einzuordnen, der wird, sich freiwillig fügend, seinen Platz vollkommen 
ausfüllen, weil er die Zwecke des Heeres in seinen Willen aufnimmt, 
während der Unwillige, nur dem Zwange nachgebend, auch nur so viel 
leistet, als der Zwang bewirkt, sich aber nur um so mehr wieder seinen 
imbeherrschten Neigungen hingeben wird, sobald der äußere Druck auf- 
hört. Wer aber etwa nur darum den Zwang nicht empfindet, weil sein 
romantischer Spieltrieb an kriegerischen Übungen Gefallen findet, der 
ist gewiß nicht reif, den Ernst ihrer Zwecke zu würdigen, und auf ihn 
kann man nicht bauen, wenn einmal dieser Ernst in seiner furchtbaren 
Gestalt sich ihm enthüllt. 

So kann es denn offenbar auch nur zum Nutzen des Heeres sein, 
wenn der militärische Dienst erst in einem Alter einsetzt, wo die voran- 
gegangene Erziehung ihr Werk so weit verrichtet hat, daß der Charakter 
hinreichend gefestigt ist, um zu freiwilliger Teilnahme zu befähigen. 

Man glaube doch nicht, daß die militärischen Rüstungen und alles, * 
was sie an Folgen für den einzelnen nach sich ziehen, einem unbefange- 
nen Gemüt als etwas Selbstverständliches erscheinen könnten. Einem 
aufmerksamen Beobachter kann es nicht entgehen, daß häufig genug 
sogar nachdenklichen Erwachsenen, die nicht durch die bloße Gewohn- 
heit im Hinnehmen der einmal bestehenden Zustände abgestumpft sind, 
das Verständnis für die Methode der Friedenssicherung durch Kriegs- 
rüstung unüberwindliche Schwierigkeiten bereitet. Wie viel weniger 
kann ein Kind begreifen, wie die Notwendigkeit von Rüstungen, durch 
die die Völker einander gegenseitig bedrohen, mit der Pflicht der 
Friedfertigkeit in Einklang gebracht werden soll. Wie kann man von 
einem Geschlecht, das in einer Umgebung aufwächst, wo alles zu- 
sammenwirkt, um den Eindruck zu erzeugen, daß Wissenschaft und 
Technik und alle Einrichtungen des Menschenlebens sich dem einen 
und höchsten Zwecke fügen, die Kunst zu töten immer mehr zu vervoll- 
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kommnen, wie kann man von einem solchen Geschelcht erwarten, daß 
in ihm nicht die Lust zu töten erwachen wird, daß es die Heiligkeit des 
Lebens noch achten und jenen starken Friedenswillen zeigen wird, ohne 
dessen Hinzukommen die zur Sicherung des Friedens bestimmten 
Rüstungen in der Tat unvermeidlich den Krieg heraufbeschwören 
müssen. 

Wir rühmen unserem Volke seinen Mut nach, es mit einer Über- 
zahl von Feinden aufzunehmen, wir preisen die große Zeit, die uns Ge- 
legenheit gibt, unsere Charakterfestigkeit im Kampf mit Lügen und 
Widerwärtigkeiten aller Art zu beweisen. Aber was ist der Mut des Vol- 
kes ohne den Mut der einzelnen? Wer ein mutiges Volk will, der muß 
auch wollen, daß der einzelne sich als mutig erweise. Zwar gibt auch der 
Heeresdienst gewiß nicht wenig Anlaß zur Betätigung des Mutes. Aber 
gerade hier ist es schwer zu erproben, wie weit echter Mut im Spiele 
ist, ob, wer der Gefahr trotzt, dies wirklich aus Pflichtgefühl tut oder 
unter dem Druck einer anderen Triebfeder. War es nur Furcht vor 
Strafe oder vor Schande, was vor der Furcht vor der Gefahr den Sieg 
davontrug, so war es nicht Mut, sondern nur größere Furcht, die die 
Furcht vor der Gefahr überwand. Wirklicher Mut, der nicht verkappte 
Furcht ist, kann nur auf Charakter beruhen. Sittlichkeit des Charakters 
aber ist nur der Ausfluß freier Selbstbestimmung. Wer es anders will, 
dem ist es nicht ernst mit der Charakterbildung, der mißbraucht dieses 
Wort, um seine Furcht vor freien Menschen zu verstecken und Mittel aus- 
zusinnen, sie zu feilen Knechten zu machen. 

Der würde sich bitter täuschen, der es als eine aus bloßem Neid 
und Bosheit entsprungene Verleumdung abtun wollte, wenn gebildete 
Ausländer, die unseren Subordinationsgeist kennen, bei uns etwas von 
diesem Charakter vermissen. Es gereicht einem guten Patrioten nicht 
zur Schande, vom Urteil des Auslandes zu lernen und sich zu besinnen, 
wie weit der Tadel wohlmeinender Ausländer berechtigt sein könnte 
und ob unsere Unbeliebtheit, die heute in der ganzen Welt zum 
Ausdruck kommt, und der erschreckende Mangel an Freunden, denn 
wirklich nur auf unsere Überlegenheit in geistiger, moralischer und 
wirtschaftlicher Hinsicht zurückzuführen sei. Wer es aber dennoch 
seinem Patriotismus schuldig zu sein glaubt, das in dieser Hinsicht 
übereinstimmende Urteil des gebildeten Auslandes ohne alle Prüfung 
beiseite zu schieben, dem mag es zur Warnung dienen, daß kein Ge- 
ringerer als Bismarck darüber Klage geführt hat, daß es dem Deutschen, 
so mutig er auf dem Schlachtfelde sei, an „Zivilcourage“ mangele. 
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Für uns kommt es indessen nicht so sehr darauf an, wie weit wir 
wirklich, wie unsere Feinde behaupten, aus einem Volk der Dichter und 
Denker zu einem Volke willenloser Diener geworden sind und ob 
sich nicht ähnliche Fehler auch bei unseren Feinden finden. Sondern 
unsere Sorge soll sein, daran zu arbeiten, daß wir es nicht dahin bringen. 
Es ist unsere Pflicht, uns gegen Einrichtungen zur Wehr zu setzen, die 
durch Erstreckung des Zwangssystems auf die bis jetzt noch davon ver- 
schonten Jugendjahre zwischen der Schulentlassung und dem Eintritt in 
den Heeresdienst mit unfehlbarer Sicherheit zu solchen Zuständen 
führen müssen. Wer vor dieser Pflicht seine Augen verschließt, wer 
sich in seiner behaglichen Ruhe nicht aufstören lassen will und sein Ge- 
wissen auch jetzt noch mit der Ausflucht einschläfert, die Ver- 
nunft werde sich selbst Bahn brechen, der begeht Verrat an der deut- 
schen Jugend. Verrat an der deutschen Jugend aber ist Verrat an der 
deutschen Zukunft. 

Jetzt mehr als je brauchen wir Charaktere, mutige Männer und nicht 
nur im Heere. Denn wenn, nach Clausewitz, der Krieg die Fortsetzung 
der Politik mit anderen Mitteln ist, so bedeutet das auch, daß die herr- 
lichsten militärischen Siege für ein Volk wertlos sind, das es nicht ver- 
steht, sie politisch auszunützen. Die Politik verlangt aber vor allem 
charakterfeste, unbestechliche und durch keine Menschenfurcht beirrbare 
Männer. Der Mangel an solchen Menschen ist nie so erschreckend zu 
Tage getreten wie beim Ausbruch des Weltkrieges, wo sich unter allen 
Staatsmännern Europas kein einziger fand, der der Situation gewachsen 
gewesen wäre, um die Katastrophe abzuwenden. 

Je drohender sich - die durch die Rüstungen heraufbeschworene 
Kriegsgefahr gestaltet, um so mehr bedarf es des Mutes von Seiten poli- 
tisch einflußreicher Persönlichkeiten, um den Friedenswillen des Volkes 
zu festigen und zum Ausdruck zu bringen, der Verhetzung der Nationen 
entgegenzutreten und den Kampf mit der Gruppe aufzunehmen, die, von 
selbstsüchtigen Interessen getrieben, die Rüstungen zum Selbstzweck zu 
erheben bestrebt ist. 

Allerdings brauchen wir heute ein Heer, und ein starkes Heer, um 
uns des Ansturmes von allen Seiten zu erwehren. Aber das Ziel des 
Krieges soll nicht der Krieg und nicht die bloße Erhöhung der Wehrkraft 
sein. Etwas muß noch vom Rtistungszweck frei bleiben; denn wenn 
sich das Leben in der Verteidigung des Lebens erschöpfen sollte, so hätte 
es keinen Sinn mehr; es wäre nichts mehr vorhanden, was wert wäre, 
verteidigt zu werden. So dürfen auch alle Rüstungen nur den letzten 
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Zweck haben, sich selbst überflüssig zu machen. Und wer heute Zeit und 
Kraft findet, die Ausarbeitung von Gesetzen zu betreiben, die die Wehr- 
kraft des Heeres auf Kosten der freien Entwicklung der Jugend 
heben sollen, während dadurch nur Freiheit und Selbständigkeit 
des Charakters als die Bedingungen wahrer Disziplin zu Grunde gerich- 
tet werden, der sollte seinen Witz lieber anstrengen, um Mittel und 
Wege zu finden, den Ursachen des Krieges zu begegnen. Unterläßt er 
dies, so gibt der Erfolg ihm freilich Recht in der Behauptung, daß die 
Umstände sein Verhalten rechtfertigen. Aber er ist es dann selbst, der 
die Umstände so gestaltet, daß sie keinen anderen Ausweg mehr übrig 
lassen; denn er gibt die Mittel aus der Hand, durch die sich ein wirk- 
licher Friede sichern ließe, und trägt somit auch selbst die Schuld daran, 
daß der Erfolg ihm Recht gibt 

Der Grund, mit dem die Forderung gesetzlichen Zwanges zur 
militärischen Jugendvorbereitung gerechtfertigt wird, muß vollauf zu- 
gegeben werden: der Mangel an Freiwilligkeit und Selbständigkeit, durch 
den ein sicherer Fortschritt in der Ausbildung unterbunden und den 
Führern Ärger und Verdruß bereitet wird, besteht zweifellos. Dieselbe 
Tatsache kann übrigens auch sonst beobachtet werden und braucht den 
Pädagogen nicht in Erstaunen zu setzen. Dem Hochschullehrer drängt 
sich Tag für Tag die Beobachtung auf, wie sehr die von den höheren 
Schulen herkommenden, in ihrem Willen gebrochenen Menschen unfähig 
sind, die akademische Freiheit zu ihrem Segen zu genießen, wie sie diese 
Freiheit vielmehr mißbrauchen und froh, dem lästigen Schulzwang ent- 
ronnen zu sein, sich nur um so hemmungsloser ihren Trieben hingeben, 
die, durch keinen Charakter beherrscht, nur durch äußeren Zwang ein- 
gedämmt waren. Wie sollte man auch von dem, der so lange nur durch 
stete Bevormundung gegängelt war, erwarten, daß er plötzlich im Stande 
sein werde, seinem Willen eine vernünftige Bestimmung zu geben, wenn 
der Zwang nachläßt und er seine Neigungen durch nichts in der Welt 
mehr gefesselt sieht? Und doch sind diese Menschen die einzigen, die 
vermöge ihrer Berechtigung für die führenden Berufe in Frage kommen, 
lauter Menschen, unfähig zum Zusammenarbeiten, zur Organisation, zu 
Solidarität und zu kräftiger Initiative, Menschen, bei denen alle höheren 
Regungen durch geistlose Genußsucht oder jammervolles Strebertum 
überwuchert werden. 

Diejenigen, die solchem Mangel an freiwilliger Unterordnung durch 
Zwangsmaßregeln begegnen wollen, haben also freilich recht, sich auf 
die Umstände zu berufen. Aber sie sind es wiederum selbst, die diese 
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Umstände herbeigeführt haben. Hat man die Menschen einmal durch 
verkehrten Zwang unfrei gemacht, so ist es allerdings vergebliche Mühe, 
sie durch Appell an ihre Freiwilligkeit zu Taten bewegen zu wollen. 

Wer einmal die Methode der äußerlichen Disziplin in der 
Jugendbildung bejaht hat, der bleibt in der Tat auf halbem Wege 
stehen, wenn er es unterläßt, den Zwang in möglichst weit- 
gehendem Maße auch auf die schulentlassene Jugend auszudehnen. 
Das Gebot der maximalen Ausnutzung der Volkskraft gebietet 
unweigerlich, die sonst ziellos auseinanderstrebenden, durch die Schul- 
entlassung freigewordenen individuellen Kräfte durch eine möglichst 
straffe Organisation zusammen zu zwingen. Vor dieser Konsequenz gibt 
es kein Entrinnen. Es wäre töricht, dem Bestreben derer, die — von 
dieser Konsequenz getrieben — durch immer weiteren Ausbau des herr- 
schenden Zwangssystems eine Vergeudung der Volkskraft verhüten 
wollen, gerade an dieser Stelle Halt zu gebieten. Denen, die sich an- 
schicken, ihrem Bau den Schlußstein einzufügen, mit dem Wehgeschrei 
in den Arm zu fallen, daß dies der Schlußstein zum Kerker aller indivi- 
duellen Freiheit sei, ist ein lächerliches Beginnen, wenn man sich im 
übrigen dazu versteht, die Jugend dieser Zwingburg auszuliefern. Wer 
nicht in Halbheiten stecken bleiben will, die doch alsbald unter der wach- 
senden Wucht der politischen Anforderungen zusammenbrechen müssen, 
und doch nicht die Verantwortung auf sich laden will, all die lebendigen 
Kräfte, die bereit liegen und nur der Erweckung harren, aufzuopfem, um 
durch einen ungeheuren Aufwand an künstlichen Einrichtungen einen 
Erfolg zu stände zu bringen, den diese Kräfte, gehörig entwickelt und in 
Freiheit vereinigt, von selbst herbeiführen würden, — wer also nicht 
die Verantwortung auf sich laden will, auf einem Wege fortzufahren, der 
in Wahrheit zu einer Vergeudung von Menschenkraft führen muß, wie 
sie teuflischer nicht die ausschweifendste Phantasie eines überreizten 
Hirns ersinnen könnte, — der muß den Mut haben, den Konstruktions- 
fehler schon in der Anlage des Gebäudes zu suchen, und sich entschlie- 
ßen, den Bau des Ganzen von unten aus zu erneuern, — dieser Entschluß 
mag im übrigen kosten, was er wolle. 

Nur durch eine Umgestaltung des gesamten Erziehungswesens, 
durch eine Reform der Schule an Haupt und Gliedern also, dürfen wir 
hoffen, das Obel an der Wurzel anzugreifen. Die Schule darf nicht 
länger der Abrichtung des Menschen dienen, sondern sie soll ihn durch 
wahrhafte Erziehung zum Bewußtsein seiner Menschenwürde führen, 
aut daß keine Menschenfurcht ihn von der Erfüllung seiner Pflichten 
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zurückschrecke, noch daß er der Menschenlurcht bedürfe, um sich zum 
Rechttun antreiben zu lassen. Von so erzogenen Menschen würde das 
Wort Fichtes gelten, daß der Staat „an ihnen ein Heer hätte, wie es noch 
keine Zeit gesehen“. 

So wird uns denn der größte Sieg über unsere Feinde nicht wahr- 
haft nützen, w enn er nicht zugleich zu einem Sieg über uns selbst wird. 
Geben die draußen Kämpfenden ihr Leben dahin, um den ersten Sieg 
zu erfechten, so ist es an den Daheimgebliebenen, den zw r eiten zu er- 
kämpfen. Wie sollte man denen, die ihre ganze Kraft einsetzen, um den 
äußeren Feind zu bezwingen, zumuten, zugleich auch jenen inneren 
Kampf zu führen! Ohne seine siegreiche Durchführung aber sind jene 
Opfer umsonst gebracht. Denn was hülfe es dem deutschen Volke, wenn 
seine Heere die glänzendsten Siege gewännen, wenn ihm aber die. Kraft 
fehlte, die Schranken niederzureißen, die in ihm das Aufkommen freier 
Menschen verhindern? 

Das aber wird die letzte Probe der Tapferkeit des deutschen 
Volkes sein. 


/ 
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Gegen das Reichs -Jugendwehr -Gesetz. 

Von Dr. Rosen. 

Unter allen Gefahren, mit denen uns dieser Krieg bedroht, ist das 
Reichs-Jugendwehr-Gesetz eine der schlimmsten und verhängnisvollsten, 
wenn nicht die schlimmste. Würde doch durch dieses Gesetz die seelische 
und moralische Entwicklung unserer Kinder den schwersten Fährnissen 
ausgesetzt, würde doch in die noch ungefestigte Kinderseele die Vor- 
stellung des Tötens eingepflanzt, wenn auch des Tötens im Dienste 
einer Idee. 

Heute stehen die meisten Menschen noch derart unter dem Ein- 
druck der Schrecknisse eines Krieges, der Gefahren, die das Vaterland 
umgeben, daß sie gar nicht fähig sind, die Folgen der geplanten Militari- 
sierung unserer Jugend zu überschauen. Ein Gesetz aber, das so tief in 
das gesamte bürgerliche Leben eingreift, das selbst auf die Familie ein- 
schneidenden Einfluß üben müßte, dürfte nur nach ruhigster, sachlicher 
Prüfung zur Diskussion gestellt werden, jedoch nicht zu einer Zeit, da 
die Volksleidenschaft aufgepeitscht ist. 

Es ist auch kein Gebot der Not dieser Stunde, das die Dringlichkeit 
dieses Gesetzentwurfes rechtfertigen könnte. Käme doch das praktische 
Resultat der geplanten Jugendmilitarisierung — man mag über die Dauer 
des Krieges noch so pessimistisch denken — frühestens für einen zu- 
künftigen Krieg zur Geltung. 

Der Grund, warum gewisse Kreise trotzdem bereits jetzt mitten in 
den Kriegswirmissen dieses Gesetz einbringen und durchpeitschen wol- 
len, ist denn auch ein ganz anderer. „Schmiedet das Eisen, solange es 
noch glüht“, ruft ganz naiv von Hoff in seiner Schrift „Jugendwehr und 
Zukunftsheer". Ja, die Herren wissen ganz genau, warum sie sich mit 
der Durchführung ihrer Pläne so eilen müssen. In Friedenszeiten, wenn 
wieder ruhige Überlegung in Deutschland das Handeln diktiert, hätten 
sie nie und nimmermehr Hoffnung, bei unseren Volksvertretern eine 
Mehrheit für ein solches Gesetz zu finden. Allein der Widerstand der 
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Lehrerkreise, denen das Reichs-Jugendwehr-Gesetz den besten Teil 
ihres erzieherischen Einflusses aus der Hand wände, würde dieses Ge- 
setz zu Fall bringen. 

Was erhofft man nun eigentlich von der geplanten frühzeitigen An- 
wendung des militärischen Drills? Man will dadurch für die Zukunft die * 
militärische Überlegenheit Deutschlands gegenüber seinen Feinden noch 
steigern. Törichtes Begiimen! Was wird in Wirklichkeit die Folge sein? 
Die andern Staaten werden, soweit sie nicht bereits, wie z. B. Japan, 
diesen Weg beschritten haben, zweifellos sofort mit entsprechenden Ge- 
setzen antworten; auch bei ihnen werden bereits die Kinder zu Soldaten 
abgerichtet werden. Mit andern Worten: wir werden hinsichtlich der 
Militarisierung der Jugend das gleiche verderbliche Schauspiel erleben 
wie bei dem Wettrüsten der letzten 20 Jahre, das Europa in dieses Meer 
von Blut getrieben hat. Könnten wir verhindern, daß uns die andern 
Staaten auf diesem Wege folgen, so wäre, freilich mit harten Opfern, 
für uns wenigstens die Möglichkeit gegeben, einen militärischen 
Vorsprung zu erlangen. Da das jedoch nicht angängig erscheint, so 
hätten wir als einziges Ergebnis dieses Gesetzes eine allgemeine Schädi- 
gung der europäischen Kultur und eine erneute Bedrohung des Welt- 
friedens. 

Etwas anderes! Angenommen, das Reichs-Jugendwehr-Gesetz be- 
stimmte bei uns zunächst ein Alter von 16 Jahren für den Beginn der 
militärischen Vorbereitung, sofort würden die feindlichen Staaten mit 
höchster Wahrscheinlichkeit, um uns zu übertrumpfen, einen jüngeren 
Jahrgang zum Ausgangspunkt nehmen. Das hätte natürlich bei uns 
wieder eine sinngemäße Abänderung der Bestimmung zur Folge; denn 
wer A sagt, muß, ob er will oder nicht, auch B sagen. Denkt man diesen 
Gedanken konsequent zu Ende, so ergibt sich, daß früher oder später 
das Ziel der Reichs-Jugendwehr-Gesetzgebung die zwangsweise Aus- 
dehung der Kadettenhauserziehung, wenn auch in abgeänderter Form 
für die unbemittelten Kreise, die wahrscheinliche Folge wäre. 
Abgesehen von der gewaltigen Mehrbelastung des Staatssäckels, 
der weiteren Erhöhung der ohnedies schwer zu tragenden Steuer- 
lasten und der Entziehung dieser Mehrbeträge von notwendigen 
Kulturaufgaben, würde durch diese Erweiterung der Militarisierung 
des Volkes das Familienleben in seiner Wurzel angefressen 
und zerstört. Man darf sich doch auch nicht verhehlen, daß 
diese so früh einsetzende militärische Erziehung die ganze Ent- 
wicklung des Gemütslebens unserer Kinder tiefgreifend beeinflussen 
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müßte. Bei der Lebhaftigkeit der jugendlichen Phantasie machen doch 
die Kinder die verschiedenen Übungen nicht blind gedankenlos; sie 
stellen sich doch auch vor, daß diese Übungen auf die Vernichtung von 
Feinden und feindlichem Eigentum hinzielen. So wird bereits in der 
Kinderseele der Haß gegen die fremden Völker gelegt. Sie werden 
dann in einem Franzosen, Engländer, einem Russen nicht mehr den 
Bruder, den Mitmenschen, sondern nur noch den Feind sehen. Schon 
heute, ohne das Jugendwehr-Gesetz, glauben verschiedene übereifrige 
Turnlehrer ihrer vaterländischen Pflicht dadurch genügen zu sollen, daß 
sie die ihnen anvertrauten Zöglinge an Stelle des gesunden Turnens im 
Ausheben von Schützengräben, in Sturmangriffen und Werfen von Hand- 
granaten unterrichten. Unüberlegtheit und Übereifer schlagen hier 
Wunden, die nur schwer wieder gut zu machen sind. Wie soll das 
Kind sich aus dem Zwiespalt dieses Handelns mit der Lehre Christi 
„Liebe Deinen Nächsten“ und „Du sollst nicht töten!“ herausfinden? 

Die Militarisierung der Jugend umschließt aber noch eine andere 
Gefahr; an Stelle von freien sich ihrer Rechte bewußter Staatsbürger, 
die ihre Rechte gegen jedermann, auch gegen die Regierung, vertreten, 
erziehen wir in der heranwachsenden Generation Werkzeuge blinden 
Gehorsams. So wäre das Reichs-Jugendwehr-Gesetz ein Triumph jeder 
Reaktion. 

Darum besinnt euch jetzt, da es noch Zeit ist, die Gefahr ist groß. 
Laßt euch nicht durch Phrasen und tönende Worte betören. Was uns 
und allen andern Völkern, Feinden imd Neutralen not tut, ist nicht Ver- 
mehrung der Rüstungen und dadurch bedingtes vermehrtes Mißtrauen 
und erhöhte Kriegsgefahr, sondern der ehrliche Versuch, sobald dieser 
Krieg zum bitteren Ende geführt ist, die jäh zerrissenen Fäden zwischen 
den Völkern wieder anzuknüpfen, Vertrauen zueinander zu fassen und 
sich zusammenzuschließen, um die geschlagenen Wunden zu heilen. 
Dieser Krieg hat doch zur Evidenz erwiesen, daß bei den heutigen 
Kampf- und Verteidigungsmitteln ein Krieg zwischen Großmächten 
selbst für den eventuellen Sieger eine schwere Schädigung bedeutet und 
nur für den Geldsack und die Machtmehrung der Neutralen geführt wird. 
Wer daher nicht den Krieg um des Krieges selbst willen liebt, wer an 
den Fortschritt der Menschheit glaubt, der setze jedem Versuche, die 
Herzen unserer Kinder schon an den Krieg zu gewöhnen, ein unbeug- 
sames Nein entgegen. Wer anders handelt, wer das Reichs-Jugendwehr- 
Gesetz Gesetz werden läßt, versündigt sich an dem heiligen Geiste der 
Kultur. 
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Das Problem 

der militärischen Jugenderziehung 
vom pädagogischen Standpunkte. 

Von Professor Fr. W. F o e r s t e r , München. 

Es ist wohl zweifellos, daß in der wichtigen Frage der militärischen 
Jugendvorbereitung, die das Jugendleben nicht nur körperlich, sondern 
auch seelisch so tief berührt, das Gutachten des Pädagogen und Psycho- 
logen nicht außer acht gelassen werde. Es ließe sich doch wohl denken, 
daß durch eine allzu frühe Einführung der Jugend in das militärische 
Wesen gewisse andere geistig-sittliche Erziehungsaufgaben in einer 
Weise geschädigt würden, die nicht bloß für die allgemeine nationale 
Kulturleistung verhängnisvoll werden, sondern die auch gewisse mora- 
lische Vorbedingungen der Wehrkraft selber entscheidend beeinträch- 
tigen könnte. 

Hierüber soll im folgenden einiges gesagt werden. Ich unter- 
scheide dabei ausdrücklich die Kriegszeit und die Zeit nach dem Kriege. 
Innerhalb der Kriegszeit müssen selbstverständlich alle Kräfte ihre 
eigentliche Bahn verlassen, um zum Kriegsziel zusammenzuwirken. Für 
die Zeit nach dem Kriege aber wird es dringende Aufgabe, daß wir uns 
gründlich klar werden über das gesunde Verhältnis der militärischen Er- 
ziehung zur nationalen Gesamterziehung und zu den Gesamtinteressen 
menschlicher Kulturarbeit überhaupt. Und noch mehr : Wir müssen uns 
fragen, ob wir uns nicht im Fieber der Kriegszeit einen allzu äußerlichen 
Begriff von „Wehrkraft“ schnell zurecht gemacht haben, und ob es nicht 
eine „Psychologie und Pädagogik der Wehrkraft“ gibt, die uns lehrt, 
daß eine allzu frühe und allzu direkte Militari- 
sierung der Jugend zweifellos die eigentliche „Psyche“ der 
Wehrkraft, ihre tiefere Charaktergrundlage, schw'er schädigen würde. 
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Man hört nun leider nicht nur von Lehrern, sondern auch von 
anderen zuverlässigen Beobachtern aus allen Städten, daß die jungen 
Leute von all den Erregungen und Ansprüchen der neuen Wehrvereine 
derartig seelisch erfüllt seien, daß sie für ihre eigentlichen Arbeitspflich- 
ten nur noch halbe Energie und Aufmerksamkeit übrig haben. Das ist 
nun jedenfalls eine sehr ernste Sache, denn es könnte daraus das Resul- 
tat entstehen, daß zwar die technisch-militärische Ausbildung unserer 
Jugend große Fortschritte macht, daß aber das sittliche Fundament der 
Wehrkraft viel weniger sorgfältig gelegt wird als bei der Generation, 
die heute von Sieg zu Sieg schreitet . . . Wir dürfen nicht vergessen: 

Was hinter dem Heroismus der Schützengräben und der Sturmangriffe 
steht, das ist eben doch das alte gründliche deutsche Arbeitsleben, der 
Emst, den keine Mühe bleichet, die große schweigsame Überlieferung 
des Durchhaltens, des Treuseins in unserem Schul- und Bureauleben — 
und alles kommt darauf an, daß wir diese Kraftquellen unserer miltäri- 
schen Volksleistung lebendig erhalten. Der ganze Ernst des imbedingten 
Dienens und des kategorischen Pflichtlebens kann doch nur in der 
Schularbeit begriffen und ergriffen werden, und ein junger Mensch, der 
diese Disziplinierung gründlich und selbstlos durchmacht, der ist auch 
für den Ernstfall der Landesverteidigung ungleich besser ausgerüstet als 
ein anderer, der zwar technisch musterhaft für den Felddienst vorbereitet 
ist, dem aber jene große Sittlichkeit des Dienens und Ausharrens fehlt, 
ohne die auch die vollendetste Kriegsschulung im furchtbaren Ernstfall 
doch versagt. Wenn die Wehrkraftübungen für die jungen Leute ein 
Vorwand werden zur Desertion von der Schularbeit oder von ihren 
sonstigen Tagespflichten, so ist das doch wohl sicher keine Vorbereitung 
für das Standhalten im Trommelfeuer. Die Ausbildung der moralischen 
Wehrkraft gegenüber allen von innen und von außen kommenden Stö- 
rungen der täglichen Pflichtarbeit bleibt also zweifellos auch die wich- 
tigste Angelegenheit der militärischen Jugenderziehung. 

Die zu frühe Militarisierung der Jugend gefährdet aber auch ge- 
wisse andere Aufgaben der Charakterbildung, deren Vernachlässigung 
sich dann auf Umwegen auch wieder militärisch rächen muß. Für die 
soziale Erziehung junger Leute ist es höchst wichtig, daß sie gründlich 
lernen, gute Kameraden zu sein. Eine rein militärische Organisation 
der Jugendvereine mit straffer Überordnung der jungen Leute über ihre 
eigenen Kameraden, wobei dann natürlich besonders gern der Unter- 
offizierston nachgeahmt wird, muß schädlich auf das Ausreifen der natür- 
lichen Kameradschaftsgefühle in diesen Jahren wirken. Die gereifte 
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Jugend, bei der diese sozialen Gefühle bereits entwickelt sind, kann 
solche straffe und harte Überordnung über eigene Altersgenossen ver- 
tragen, sie vermag dabei die sachliche Aufgabe und das persönliche 
Empfinden auseinanderzuhalten — die jüngeren Altersstufen aber wer- 
den dadurch in ihrem sozialen Gefühlsleben verwirrt und verhärtet. Das 
haben mir u. a. Wehrkraftorganisatoren von jahrelanger Erfahrung aus- 
drücklich bestätigt. 

Es ist darum höchst wünschenswert, daß auch bei der gewiß sehr 
nötigen körperlichen Ausbildung der Jugend die formen der Führung, 
wie bei den Pfadfindern, durchaus jugendgemäß und nicht kriegsgemäß 
gehalten werden. Die Jugendzeit bis zum achtzehnten Lebensjahre ist 
die Zeit der von innen kommenden freien Entfaltung — alles Vorherr- 
schen starrer Bewegungs- und Umgangsformen müßte verhängnisvoll 
auf die treibende Jugendkraft drücken und müßte ähnlich seelisch ver- 
krüppelnd wirken, wie etwa der formalistische Schulbetrieb des sech- 
zehnten Jahrhunderts auf die davon betroffene deutsche Generation ge- 
wirkt hat. 

Sehr beachtenswert schreibt der als Offizier im Felde stehende 
Oberrealschuldirektor Neuendorf („Monatsschrift für das Turnwesen“, 
S. 172, 1915): 

„Vom Militär ist uns wieder und wieder versichert worden, daß 
unter gewöhnlichen Verhältnissen eine militärische Fachvorbildung 
nicht wünschenswert ist, ja, daß sie schädlich sein kann. Ein geschick- 
ter Turner, ein fleißiger Spieler, ein eifriger Wanderer wird mit Leich- 
tigkeit das Fachmilitärische erlernen. Ich habe in den vergangenen 
Monaten Hunderte und aber Hunderte von Rekruten gesehen. Die 
Turner unter ihnen erkannte man mit Leichtigkeit heraus . . . Die 
militärische Vorbereitung hingegen zerstörte, was wir mühsam aufge- 
baut : den freien, frischen, fröhlichen Betrieb, der so ganz der Jugend 
gemäß und erziehlich so wirksam ist.“ 

Ferner muß hervorgehoben werden, daß der allzu frühe und allzu 
vertrauliche Umgang mit militärischen Formen und Begünstigungen 
notorisch die Großmannssucht und alle Arten von frühreifem Getue und 
Gerede begünstigt. Der schwere Emst der ganzen Angelegenheit tritt 
dann nicht in den Horizont der Jugend; statt dessen entwickelt sich im 
Eltemhause und im übrigen Verkehr eine merkwürdige Neigung zu ge- 
wissen Landsknechtssitten und -Privilegien — es ist, als ob sich ohne 
die nötige Altersreife und ohne den vollen Emst des Dienstes sofort die 
geheimsten auflösenden Traditionen des Kriegshandwerkes in der Seele 
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bemerkbar machten. Es liegt eben Ln dem ganzen aulfallenden und 
imponierenden Äußern des militärischen Auftretens noch eine ganz be- 
sondere Versuchung für junge Leute, der Renommage und der Kraft- 
meierei zu verfallen ; der Rausch dieses äußeren Auftretens täuscht sie 
dann verhängnisvoll hinweg über die wirkliche Unreife ihres Mannes- 
wesens, über ihren Mangel an erprobter Charakterstärke — so werden 
denn jene ungereiften Mannestypen befördert, die überall durch äußere 
Schneidigkeit ihr Manko an echter Mannhaftigkeit auszugleichen streben. 

Für solche Bedenken wird gerade der Offizier empfänglich sein. 
Niemand wird ja deutlicher fühlen als er, der Mann des wortlosen Herois- 
mus, daß für die wahre Kriegsbereitschaft nichts schädlicher ist als das 
frühzeitige kriegerische Sichblähen und das Mundvollnehmen, und daß 
mannhafte Disziplin, geübt an konkreten Aufgaben friedlicher Kultur- 
arbeit, weit mehr zu kraftvoller Durchführung kriegerischer Anforde- 
rungen erzieht als alles jugendliche Spielen mit der furchtbaren Tragik 
blutiger Völkerkonflikte. 

Der Jugendpsychologe muß übrigens auch nachdrücklich darauf 
aufmerksam machen, daß das geräuschvolle und faszinierende Ein- 
dringen der Drilldisziplin in die jüngeren Sphären des Jugendaltere 
erfahrungsgemäß dazu führt, das Ausreifen der feineren disziplinieren- 
den Kräfte der Seele, der Gewissensbildung und der damit verbundenen 
kategorischen Selbstgesetzgebung zu hemmen — damit hängt es zusam- 
men, daß die jungen Leute, die zu früh unter jenen Drill gebracht sind, 
dann in Schule und Haus nur zu oft geradezu verwildert auftreten. Für 
diese Behauptung stehen dem Verfasser gewichtige Wahrheitsbeweise 
zur Verfügung. 

Noch folgendes Bedenken sei gegen die verfrühte und übertriebene 
Erfüllung der jugendlichen Seele mit militärischen Vorstellungen und 
Empfindungen geltend gemacht: Die kommenden brennenden Kultur- 
aufgaben unseres Volkes stellen uns doch vor eine ganze Reihe von 
pädagogischen Problemen, deren Lösung durch eine zu einseitige krie- 
gerische Erregung der jugendlichen Phantasie geradezu unmöglich ge- 
macht wird. Ich denke hier zunächst an die große Aufgabe, den Burg- 
frieden zwischen Klassen und Parteien zu einem wirklichen Volks- 
frieden zu gestalten, in dessen Schutze die notwendigen Gegensätze der 
Interessen und Anschauungen ohne rohe und leidenschaftliche Verfein- 
dung der Personen diskutiert werden können. Wer sich vergegenwärtigt, 
wieviel Bändigung kriegerischer Instinkte, wieviel Übung in der Ver- 
träglichkeit, in der Achtung vor fremden Rechten, die Lösung dieser Auf- 
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gäbe erfordert — man denke allein schon an die Organisation der Tarif- 
gemeinschaften in den verschiedenen Gewerben — , der wird auch 
wissen, daß für die neue Generation die Erziehung zur Friedens- 
bereitschaft mindestens so wichtig ist, wie die Erziehung zur 
Kriegsbereitschaft Oder wollen wir, daß eine einseitig kriege- 
risch erzogene Jugend dann künftig auch den Klassenkampf, den 
Parteikampf, den konfessionellen Kampf nach den kriegerischen 
Gleichnissen der gegenseitigen Vernichtung betreibt? Gewiß wollen 
wir eine körperlich kräftige, wehrhafte Jugend, aber die Haupt- 
wucht unserer erzieherischen Beeinflussung muß doch auf die 
hohe Disziplin des Friedenhaltens und Friedenstiftens gerichtet 
sein. Fast täglich gibt es ja irgendwelche jugendliche Konflikte 
zwischen Geschwistern, Mitschülern, Nachbarn, bei deren Bespre- 
chung man die typischen psychologischen Ursachen von Zank und Ent- 
zweiung und zugleich die Möglichkeiten der Vorbeugung und Beilegung 
erörtern kann. Und gerade bei solchen Anlässen könnte eindrucksvoll 
gezeigt werden, wieviel Charakterkraft dazu gehört, gegenüber schwie- 
rigen Temperamenten und hochgespannten Interessengegensätzen den 
Frieden zu bewahren, und wieviel innere Schwäche und Unvornehmheit 
hinter der polternden Selbstbehauptung steht, die so oft als die eigent- 
lich männliche Behandlung von Lebensschwierigkeiten verehrt wird. 

Wie man in diesem Sinne auf junge Leute einwirken kann, das zeigt 
am besten ein Brief, den ein Vorfahr unseres Hindenburg (vgl. die von 
B. v. Hindenburg verfaßte Biographie) an seinen Sohn geschrieben hat, 
der aus überreizten Ehrbegriffen heraus und auf Grund einer Beleidi- 
gung, die eigentlich von ihm selbst provoziert war, einen Kamearden 
zum Duell gefordert hatte. Nach einer ganzen Reihe höchst eindrucks- 
voller Mahnungen zur „Vorsichtigkeit“ im Umgang mit Menschen, „die 
mit Schwachheiten zu kämpfen haben“, schließt der Brief mit folgenden 
Worten: „Der Mann, der Dich zur Sanftmut, zur Liebe, zur Nachgebung 
aufmuntert, dessen Stimme siehe jederzeit als Gottes Stimme selbst an 
und folge blindlings. Der aber zum Gegenteil anreizet, den meide!“ Solche 
Klärung und Reinigung des Begriffs „männliche Seltbstbehauptung“, 
solche Mahnung zur Großmut und Behutsamkeit in der Wortführung 
und Sachführung ist zur Vorbereitung auf die kommenden schwierigen 
Aufgaben unseres nationalen Zusammenlebens von größter Bedeutung. 
Und es ist wohl kein Zufall, daß gerade das Geschlecht der Hindenburge 
neben dem wuchtigen und treffsicheren Feldherrn auch einen M ann her- 
vorgebracht hat, der mit solcher Feinheit und Konsequenz die gewaltige 
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Friedensaufgabe des Menschenlebens erfaßt hat, die Strategie der Ver- 
ständigung, die Taktik der Großmut. Zwischen beiden Willensrich- 
tungen ist scheinbar ein Widerspruch, und doch steckt hinter beiden die 
gleich große Gabe, jeder Lebenssituation ganz ins Gesicht zu sehen, ihre 
besonderen Probleme zu durchdringen und unbeirrt die Folgerungen 
daraus zu ziehen. Und man darf sagen: Wer die dringende Friedens- 
aufgabe unseres politischen und sozialen Volkslebens, ja unseres ganzen 
alltäglichen Lebens treffsicher erfaßt, seine ganze Selbsterziehung ener- 
gisch darauf einstellt, der wird dann auch derselbe Mensch sein, der im 
Kriege die Gesetze der Situation mit schneidender Sicherheit erfaßt und 
ohne Zaudern alle Opfer dafür zu bringen weiß. 

Die im vorangehenden begründete Erziehung zur Friedensbereit- 
schaft hat aber nicht bloß mit der inneren Einigung zu tun, sie hat auch 
eine ebenso wichtige Aufgabe nach außen hin. Unsere Weltstellung 
nach dem Kriege wird große Anforderungen an unsere Fähigkeit stellen, 
mit ganz anders gearteten Kulturen und Volksstämmen von reizbarem 
Selbstgefühl politisch und wirtschaftlich zusammenzuwirken. Und nicht 
nur das. Es wird überhaupt an jede einzelne Nation die heilige Aufgabe 
herantreten, alles zu tun, um der Wiederkehr einer solchen Weltkata- 
strophe vorzubeugen. So wie in alten Zeiten eine ganze Generation auf- 
wuchs unter dem Stachel eines großen Rachegelübdes für erlittene 
Schmach des Vaterlandes, so muß in der heranwachsenden Generation 
geltend sein das Gelübde : Unsere Toten sollen für eine geläuterte Welt 
gefallen sein, wir wollen alle auch in dem Sinne Vaterlandsverteidiger 
werden, daß wir jeder an seinem Teil durch konsequenteste Disziplin 
der Affekte und der Worte dazu beitragen, daß auch in den Völker- 
beziehungen ein besserer und vornehmerer Geist zur Herrschaft gelangt. 

Angesichts mancher Programme für körperliche und militärische Jugend- 
erziehung muß man sich wirklich fragen, ob wir denn eigentlich im 
homerischen Zeitalter leben und ob eine Generation, deren körperliche 
und seelische Kräfte so auf die Methodik des Beschleichens, Umfassens, 

Vernichtens der Feinde gerichtet worden sind, deren Phantasie in deu 
empfänglichsten Jahren derart auf diese Art des Völkerverkehrs ein 
gestellt worden ist — ob eine solche Generation nicht denn auch alle 
Völkerkonflikte so behandeln wird, daß das mühsam Erlernte nun auch 
zu ehrenvoller Anwendung kommt? Vermöchte denn aber in einem kon- 
stitutionellen Staatswesen selbst der weitblickendste Staatsmann wirk- 
lich konsequente Friedenspolitik zu treiben, wenn die Gebildeten nicht 
zielbewußt für zivilisierte Methoden im Ausgleich von Gegensätzen er- 
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zogen sind, sondern ganz in der Vorstellungswelt der kriegerischen 
Selbstbehauptung leben? 

Unsere kommende Pädagogik muß vor allem im Auge behalten, 
daß sie nicht nur ein Soldatenvolk zu erziehen hat, sondern Männer, die 
hohe Kulturtraditionen zu verwalten haben und die darum berufen sind, 
der Macht des Gemeinen in der Welt mehr mit der läuternden Macht 
hohen Geistesstrebens und sittlich-religiösen Vorbilds als mit Explosiv- 
stoffen entgegenzutreten. Ohne einen ganz großen Stil in dieser geistig- 
sittlichen Wehrkraft ist der einzelne Staat trotz aller militärischen Wehr- 
kraft doch schutzlos der zufälligen Übermacht feindlicher Koalitionen 
preisgegeben; die Geschicke des Schwertes sind wechselnd, das Eisen 
zieht das Eisen an — dauerhaft schützt allein die Expansion sittlicher 
Kräfte, die Macht der moralischen Eroberung. Die militärische Landes- 
verteidigung ist eben gar nicht die einzige Methode der äußeren Siche- 
rung eines Staatswesens, vielmehr kann eine allzu einseitige Konzentra- 
tion auf diese Methodik ein Volk nur zu leicht in eine unverträgliche und 
provokatorische Grundstimmung treiben, die die ruhige staatliche Ent- 
wicklung aufs höchste gefährdet und die Aggressive der Nachbarn 
geradezu herbeilockt. Die wirkliche Wehrkraft eines Staatswesens, d. h. 
seine Kraft, feindliche Angriffe fernzuhalten, beruht nicht nur auf seiner 
Waffentüchtigkeit, sondern auch auf seiner ehrlichen Friedensliebe, d. h. 
auf dem konsequenten Willen zur Verständigung und zur Selbstzucht, der 
in Wort und Schrift jedes einzelnen Bürgers zum Ausdruck kommt. Die 
modernen Völker haben diese Art von nationaler Defensivkraft bisher 
nur zu sehr vernachlässigt; sollten sie wirklich aus dem Weltkrieg die 
Lehre ziehen, daß die bloß militärische Defensivarbeit noch mehr zu 
steigern sei, so wäre das Ende der europäischen Kultur gekommen, und 
erst ein weltgeschichtlicher Zusammenbruch würde die Menschheit über 
den ungeheuerlichen Wahnsinn dieses Aufgehens aller Kulturkräfte in 
der Wehrkraft belehren. 

Gewiß muß dem Cäsar gegeben werden, was des Casars ist. Aber 
es sind ja gar nicht die militärischen Fachmänner, sondern gewisse 
kriegsschwelgende Zivilisten, denen wir die extravagantesten Pro- 
gramme auf dem Gebiete der miltärischen Jugenderziehung verdanken. 
Noch kürzlich schrieb der Generalmajor Otto („Hochland“, Januarheft 
1916) : „Für Heer und Flotte würde es genügen, wenn die eintretenden 
Rekruten für den Militärdienst durch Turnübungen leiblich und durch 
Schulbildung geistig vorbereitet würden.“ Ich habe sogar mehrfach bei 
militärischen Fachmännern folgende Anschauung angetroffen: Das 
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Fundament unserer ganzen Heeresleitung ist der unbedingte soldatische 
Gehorsam, der den ganzen Menschen packende, furchtbare Ernst des mili- 
tärischen Dienstes, dessen Disziplin durchaus etwas von der erbarmungs- 
losen Wucht des Krieges selber behalten und spiegeln muß. Das aber 
kann und soll der Jugend erst nach Abschluß einer gewissen körper- 
lichen und sittlichen Reife zugemutet werden. Alles, was vorher getan 
wird, das mag äußerlich noch so gut in die militärische Technik ein- 
führen, — es fehlt doch jener grimmige Emst, in dem allein die innerste 
Seele und die tiefste pädagogische Kraft des Soldatentums zum Ausdruck 
kommt. Weil aber dieses Hauptelement des militärischen Dienstes den 
jüngeren Altersstufen vorenthalten werden muß, so gelangt die Wehr- 
kraftjugend von vornherein in ein falsches, allzu gemütliches Verhältnis 
zum militärischen Dienste — selbst wenn Offiziere das Ganze leiten. 
Denn sie haben nicht die Vollmacht, der ungereiften Jugend das Me- 
dusenhaupt des Krieges zu enthüllen . . . 

Man wird sich also wohl doch entschließen müssen, die Propä- 
deutik des Heeresdienstes allein in einer tüchtigen körperlichen Jugend- 
erziehung zu suchen, die in freien jugendgemäßen Formen gepflegt wird 
und die aus dem Militärwesen höchsens gewisse interessante Aufgaben 
der Orientierung und des Pionierdienstes übernimmt — wie das ja schon 
die „Pfadfinder“ getan haben. Aber auch die Vertreter dieser körper- 
lichen Ertüchtigung dürfen nie vergessen, daß die sittliche Ertüchtigung 
der Jugend doch das wichtigste Fundament der körperlichen Leistungs- 
kraft bleibt. Und es muß überhaupt unsere eigentliche „nationale 
Selbstbehauptung“ bleiben, das Bewußtsein zu pflegen, daß die deutsche 
Weltaufgabe nicht zuletzt eine geistige ist und daß wir uns nicht die 
hohen geistig-sittlichen Traditionen unserer nationalen Erziehung rauben 
lassen dürfen. Das wäre auch militärisch ein gewagtes Experiment — 
denn unsere Heeresleistung in diesem Kriege beruht ja doch ganz und 
gar auf jenen Traditionen, und auch die Technik hat ihre Gründlichkeit 
von jener alten deutschen Arbeitserziehung, die noch nicht durch zu viel 
Feld- und Walddienst gestört und verflacht war. Ich schließe mit dem 
Worte eines im Felde stehenden Pädagogen: „Deutsch ist eine wehr- 
hafte Jugend — undeutsch ist eine deutsche Jugendw T ehr!“ 

Zun» ersten Mal gedruckt im „Berliner Tageblatt“ 1916, Nr. 74 und 78. 
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Ein Reichs-Jugendwehr-Gesetz während 
des Krieges? 

Von Professor Dr. Leopold v o n W i e s e. 

Nicht nur als Soziologen interessiert mich der Plan der mili- 
tärischen Jugendvorbereitung, sondern ich bringe auch insofern ein ge- 
wisses Sachverständnis für diesen bevorstehenden Gesetzentwurf mit, 
als ich, ein Soldatensohn, schon mit meinem sechsten Lebensjahre mehr 
in der Kaserne als im Elternhause zu finden war und nach Vollendung 
des zehnten bis zu meinem achtzehnten Jahre selbst militärisch (im 
Kadettenkorps) erzogen worden bin. Die Erfahrungen dieser Jugend- 
zeit haben sich mir unauslöschlich eingeprägt und meinem bisherigen 
Leben sein inneres Gepräge gegeben. Die Folge davon ist, daß es kaum 
einen anderen Gesetzesplan geben kann, dessen Inhalt mich so sehr zum 
Prüfen und Nachempfinden seiner Forderungen veranlassen könnte, wie 
dieser. 

Ich kann bei einer Prüfung des Planes der „Militarisierung der 
Jugend“ nur zu dem Ergebnis kommen, daß — mag man diesen Ge- 
danken begeistert, freundlich, gleichgültig oder feindlich gegenüber- 
stehen — von jedem Standpunkt aus eingesehen werden müßte, daß 
erst nach dem Friedensschluß, nicht während des Krieges eine so folgen- 
reiche, in, ihren Haupt- und Nebenwirkungen unabsehbare Gesetz- 
gebung begonnen und durchgeführt werden sollte. Es ist im nationalen 
und sozialen Interesse entschieden zu fordern, daß man die Beratung 
und natürlich erst recht die Verabschiedung des Entwurfes erst vor- 
nimmt, wenn eine wirklich vielseitige Prüfung des Für und Wider mög- 
lich ist. Da es sich ferner um eine Angelegenheit handelt, die das ganze 
Volk betrifft, mehr als die meisten anderen Gesetze alle Klassen, alle 
Stände angeht und die Zukunft Deutschlands in bestimmte Richtung 
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drängt, muß die Möglichkeit eines leidenschaftslosen Meinungsaus- 
tausches in voller Öffentlichkeit allen Gesellschaftskreisen offen stehen. 

Während des Krieges geht es aber nicht an, sich gerade über diese 
Fragen uneingeschränkt auszusprechen. Es wird besonders wünschens- 
wert sein, die Ansichten der Kriegsteilnehmer selbst (und zwar aller 
Dienstgrade) zu hören und zu berücksichtigen. Während des Krieges 
sollten, meine ich, nur Entwürfe beraten werden, die entweder der Krieg 
selbst unmittelbar erfordert, oder bei deren Fehlen die normale Weiter- 
' entwicklung des nationalen Lebens gefährdet wäre. 

Gehört mm der Plan der militärischen Jugendvorbereitung zu 
denen, die keinen Aufschub vertragen? Wenn es sich darum handelte, 
eine Vorbereitung jüngerer Volksgenossen noch für den gegenwärtigen 
Krieg zu erreichen, so ließe sich dies im Wege der Verwaltung be- 
wirken. Oder es könnte allenfalls zur Not die Gesetzgebung ein Provi- 
sorium für den Kriegszustand schaffen. 

Anders aber steht es mit einem Gesetzentwurf, wie mit dem be- 
absichtigten, der, Gesetz geworden, für Jahrzehnte und Jahrhunderte 
neue Grundlagen der Erziehung schüfe und das Leben der Nationen in 
der hoffentlich lange dauernden, künftigen Friedenszeit zu regeln be- 
stimmt wäre. Bei einer solchen Neuordnung dauernden Charakters 
kann ein Aufschub nicht den geringsten Schaden verursachen, sondern 
nur Vorteile haben. Selbst etwa der taktische Gesichtspunkt, daß man 
jetzt schneller ohne parteipolitische Opposition zum Ziele gelangte, 
kommt nicht in Betracht; denn da es sich um eine Forderung handelt, 
die Mitglieder demokratischer Parteien (z. B. der Fortschr. Volkspartei: 

Antrag Müller-Meiningen) erheben, die aber auch bei den Konser- 
vativen Billigung findet, so wird — bei entsprechender Fassung — eine 
parteipolitische Opposition nach dem Kriege nicht zu erwarten sein. 
Gegnerschaft kann ihr nur aus rein sachlichen Gründen bei jeder Partei 
entstehen; diese Opposition findet entweder bei der Regierung und den 
Regierten aller Lager Verständnis oder wird als nicht ausschlaggebend 
allgemein abgelehnt. Sie müßte aber auch allen Freunden des Ent- 
wurfes willkommen sein, weil sich ihnen dabei Gesichtspunkte ent- 
hüllen, deren Prüfung ihnen ihre Verantwortung als Gesetzgeber zur 
Pflicht macht. 

Ein Hauptgrund, der zugunsten der Vertagung der Materie spricht, 
ist der, daß sich über die zukünftigen politischen Beziehungen Deutsch- 
lands zu seinen jetzigen Feinden und zu den Neutralen gegenwärtig 
noch nichts aussagen läßt, es seien denn Vermutungen, die stark unter 
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dem Druck der Affekte der Stunde stehen. Sollte die Zukunft eine 
verschärfte Wacht und Wehr notwendig machen, so wird sie uns nicht 
fehlen dürfen. Gestalten sich aber nach den jetzigen schweren Er- 
fahrungen und Belehrungen Europas, die ihm der Krieg beschert, die 
Beziehungen friedlicher, als wir es heute annehmen mögen, so wäre die 
— notwendigerweise als feindselige Handlung erscheinende — Mili- 
tarisierung der Jugend ein Hindernis, das man sich während des Krieges 
bereitet hätte, nun aber kaum wieder beseitigen könnte. Hier heißt es : 
abwarten, um sich nicht die Handlungsfreiheit für die Zukunft nach 
dieser oder jener Richtung zu beschränken. 

Ferner muß man sich darüber klar sein, daß die militärische 
Jugendvorbereitung mit einem Schlage alle Bestrebungen jugendlicher 
Geselligkeit, Vereinigung und Bildung mehr oder weniger erdrücken 
würde, die sich in den letzten Jahren vor dem Kriege auf freier Basis 
entfaltet haben. Mögen dabei hier und da einige Entgleisungen und 
Übertreibungen vorgekommen sein, so war doch diese Pflege des Wan- 
dems, von Spiel und Sang, Freundschaft und Lebenslust eine der 
schönsten Seiten des deutschen Gegenwartslebens. Ihr Vorzug war die 
künstlerische Note, die Pflege des Persönlichen und Natürlichen. Das 
Beste daran war die Anpassung der äußeren Organisation an mög- 
lichst verschiedene persönliche Bedürfnisse. Die Mannigfaltigkeit der 
Charaktere und Veranlagungen fand Raum zur Betätigung. Ward 
dabei noch nicht alles Erstrebte erreicht, so lag das an der kurzen 
Frist, die bei Kriegsbeginn seit der Entstehung der Bewegung ver- 
strichen war, und daran, daß eine, das Individuelle neben dem So- 
zialen pflegende Vereinigungsform großen und verwickelten Aufgaben 
gegenübersteht. Daß so vieles an dieser Jugendbewegung Spiel (im 
besten Wortsinn) war, d. h. eine Lebensführung, die nicht in allem unter 
dem Kommando äußerer Notwendigkeiten stand, also verhältnismäßig 
wenig Disziplin brauchte, ist ein Vorzug und eine Wohltat für das ganze 
Leben der Menschen. Ein paar Jahre später mochte die militärische 
Disziplin des Heeresdienstes in anderer Richtung an der Bildung der 
Persönlichkeit Weiterarbeiten und sie formen. Dabei waren oft gerade 
die freiesten Jungen die diszipliniertesten Soldaten. In ihnen war eine 
innere Freudigkeit zum Leben und zum Dienst an der Allgemeinheit, 
die den äußeren Zwang nunmehr williger ertrug, als es die taten, die 
sich bis dahin innerlich bedrückt und imentfaltet fühlten. 

Die militärische Jugendvorbereitung vor Eintritt in das Heer kann 
aber ebenso wie der Heeresdienst selbst nicht „Spiel“ sein. Mit einer 
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mehr sportmäßigen Behandlung soldatischer Erziehung ist dem Heere 
nicht gedient; sie wird mit allen Kleinigkeiten bitteren Ernst machen 
müssen. Setzt eine solche Erziehung früh ein, dann kamt sie für manche 
derberen Naturen, die von sich aus wenig eigenartiges Gepräge besitzen 
und erst von außen geformt werden müssen, durchaus heilsam sein; 
bei allen, die einen quellenden Reichtum persönlicher Anlagen besitzen, 
die — sagen wir — mehr künstlerisch und originell begabt sind, muß 
in einem Alter von 12 bis 20 Jahren eine uniformierende, eine auf 
Disziplin gestellte Erziehung einen inneren Wandel hervorrufen, der 
oft zur inneren Verarmung führt 

Ob dabei das Ziel einer Erhöhung der Wehrfähigkeit der Nation 
wirklich durch diese Opfer erkauft wird, wäre weiter zu prüfen. 

Ich zweifle, ob im gegenwärtigen Augenblicke die Unvor- 
eingenommenheit des pädagogischen Urteils besteht, daß man mit jener 
Sachlichkeit und Ruhe prüft deren die Gesetzgebung bedarf. 


/ 
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Kritisches zum Reichs -Jugendwehr- 
Gesetz vom ärztlichen Standpunkt 

von Professor Dr. G. F. Nicolai. 

Leitsätze: Die spezifisch militärische Ausbildung der Jugend ist 
hygienisch unzweckmäßig, 

a) weil sie die körperliche Gesundheit nicht 
bestmöglich fördert, denn 

1. können die Übungen nicht nach rein gesundheitsgemäßen 
Prinzipien ausgesucht werden, 

2. kann die individuelle Leistungsfähigkeit des einzelnen nicht 
genügend berücksichtigt werden, 

3. kann und wird die Anstachelung des (patriotischen) Ehrgeizes 
zu Überanstrengungen führen. 

b) weil sie die allgemeine Tüchtigkeit sogar 
schädigen dürfte, denn 

1. ist der Begriff der Gesundheit überhaupt etwas mit Raum, Zeit 
und Umständen wechselndes, 

2. ist speziell in der modernen Zeit die militärische Tüchtigkeit 
sicher nicht identisch mit der allgemeinen Tüchtigkeit (Ge- 
sundheit). 

A. Begründung: Daß pädagogische, ethische und politische 
Gründe gegen die militärische Ausbildung angeführt werden können, 
ist leicht begreiflich; aber, so möchte man meinen, dem Arzt müßte es 
leicht sein, über derartige Bedenken hinwegzugehen, weil dadurch 
wenigstens die körperliche Gesundheit der Jugend gefördert würde. 

Dem ist aber nicht so! — 

Gewiß ist es wünschenswert und notwendig, daß neben der geisti- 
gen Ausbildung auch der Körper durch ein genügendes Maß von Leibes- 
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Übungen gekräftigt wird. Aber solche Erziehung fordert, wie alle auf 
diesem Gebiete bewanderten Pädagogen und Ärzte wissen, vor allem: 

1. eine sorgfältige Auswahl der Übungen, 

2. eine ebenso sorgfältige Auswahl des Menschenmaterials, 

3. eine genaue und individuelle Dosierung der Arbeit. 

Keiner dieser drei Kardinalpunkte kann aber bei einer militäri- 
schen Ausbildung in irgendwie in Betracht kommender Weise berück- 
sichtigt werden. 

I. Für den jugendlichen Organismus sind — wie ich in einer Bro- 
schüre „Sport und Herz“ ausführte — nur diejenigen Leibesübungen 
förderlich, welche den Umlauf des Blutes erleichtern. Erst in zweiter 
Linie kommt die Kräftigung der Atemmuskulatur in Betracht. Aber wie 
man auch über solche theoretische Begründungen denken mag, jeden- 
falls ist es eine ganz allgemein anerkannte Tatsache, daß zahlreiche 
Übungen bei Jugendlichen Schaden stiften. Insonderheit sind alle 
diejenigen Übungen auszuschalten, bei denen (wie beim Geräteturnen, 
beim Faust- und Ringkampf, beim Gewichtstemmen und Radfahren, in 
gewissem Grade auch beim Ger- und Diskuswerfen) der Thorax zeit- 
lich gewaltsam ruhig gestellt wird. 

Aus dieser ganz summarischen Betrachtung erhellt, daß die 
Übungen nach ihrem gesundheitlichen Wert sorgfältig aus- 
gesucht werden müssen und daß, wenn dies nicht geschieht, und man 
Übungen vornehmen lassen muß, nur weil sie von militärischem Wert 
sind, eine ungünstige Wirkung mit Sicherheit auf die Gesundheit er- 
wartet werden darf. 

Es braucht daher auf Einzelheiten gar nicht eingegangen zu wer- 
den, und es mag genügen, darauf hinzuweisen, daß beispielsweise 

Radfahren (wegen Gefahr für das Herz), 

InKolonnen marschieren (wegen Gefahr für die Lunge), 

Graben (Schützengräben), , , , . 

„ . i (wegen der dabei notwendigen 

Bajonettfechten, v * . , , , * 

... . -t j Ficsation des Brustkorbes) 

Werfen von Handgranaten, ' 

Sturmlaufen (wegen Gefahr von Überanstrengung) 
ganz unzweifelhaft für junge unerwachsene Menschen schädlich, zum 
mindesten gefährlich ist. 

Was aber sonst noch an militärischen Übungen übrig bleibt (etwa 
Schießen, Geländekenntnis und ähnliches), ist gesundheitlich zum min- 
desten belanglos. Aus dem Gesagten erhellt, daß die militärischen 
Übungen zweifellos gegenüber den traditionellen Jugend- 
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spielen und Turnübungen, die dank langjähriger 
Erfahrung als die geeignetsten ausgesucht sind, als 
gesundheitlich minderwertig zu bezeichnen sind. 
Ihre Einführung kann also keinen Vorteil bieten. 

II. Aber selbst die nach den Prinzipien einer vernünftigen Leibes- 
hygiene ausgesuchten Übungen können nicht wahllos jedem zugemutet 
werden. Erfahrungen liegen in dieser Beziehung besonders für den 
Rudersport vor, der ja jetzt in vielen Schulen halb oder ganz offiziell 
betrieben wird. Dieser Sport, den ich persönlich für einen der ge- 
sundesten halte, den wir überhaupt kennen, hat dennoch ganz un- 
zweifelhaft vielen Schülern, selbst noch relativ erwachsenen (Pri- 
manern), geschadet, wie ich aus vielfältiger eigener Erfahrung weiß. 
Zwar kommen hier hauptsächlich die im dritten Absatz genauer ge- 
schilderten üblen Folgen des allzu „sportlichen“ Betriebes in Betracht. 
Aber auch abgesehen davon, muß man zugeben, daß sich selbst diese 
an sich so gesunde körperliche Betätigung für gewisse Individuen nicht 
eignet. Wer beispielsweise wenig widerstandsfähige Bruchpforten be- 
sitzt oder zu peritonealen Reizungen (des Bauchfells) neigt, wird diese 
Art des Sportes (die neben andern eine Art von Bauchmassage be- 
deutet) nicht treiben dürfen. 

Beim Turnen und Spielen gibt der verständige Leiter jedem seinen 
passenderf* Platz — läßt den einen dies und den andern das tun. Bei 
militärischen Übungen aber ist solche Auswahl unmöglich. Denn wenn 
die ganze Sache überhaupt einen greifbaren militärischen Sinn haben 
soll, so müssen ganz bestimmte vorgeschriebene Übungen von allen ge- 
meinschaftlich und planmäßig ausgeführt werden. 

Das aber ist schädlich! 

Die notwendige Folge eines solchen schematischen Vorgehens 
würde sein, daß relativ viele junge Leute, die gesundheitlich dies nicht 
leisten können, von ärztlicher Seite zur Dispensation vorgeschlagen 
werden, und, wenn die militärische Ausbildung nicht auf eine direkte 
Schädigung der Gesundheit hinauslaufen soll — wie sie im Kriege z. B. 
notwendig ist — , müssen diese ärztlichen Dispensationsgesuche berück- 
sichtigt werden. 

Es ist nun ^anz klar, daß durch diese Dispensationen nicht nur 
die körperlich völlig Unbrauchbaren, sondern vor allem auch diejenigen 
von den militärischen Übungen ausgeschlossen werden, die nur in ge- 
ringem Grade minderwertig sind. 

Gerade diese Minderwertigen können jedoch bei einer zweck- 
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mäßigen und methodischen körperlichen Erziehung noch zu völlig 
brauchbaren imd leistungsfähigen Menschen herangebildet werden. 

Wenn aber die körperliche Jugenderziehung erst einmal militärisch 
organisiert sein wird, so liegt die Gefahr vor, daß diese Minderwertigen, 
für die in der militärischen Organisation kein Platz ist, überhaupt nicht 
berücksichtigt werden. Diese Minderwertigen, deren körperliche Er- 
tüchtigung für die allgemeine Volksgesundheit am bittersten notwendig 
wäre, bleiben also wie sie sind. Und diese Tatsache allein muß — 
ganz abgesehen davon, ob diejenigen, die an den militärischen Übungen 
teilnehmen, günstig oder ungünstig beeinflußt werden — als eine 
schwere Schädigung der öffentlichen Wohlfahrt bezeichnet werden. 

III. Daß jede Überanstrengung des jugendlichen Körpers schwere 
Schädigungen zur Folge haben kann, ist allgemein bekannt, und die 
sachgemäße Dosierung der Arbeit — der körperlichen sowie der 
geistigen — ist daher eine der Hauptaufgaben des Erziehers. 

Solche richtige Dosierung ist nun aber bei körperlicher Arbeit 
außerordentlich schwer, und trotz aller modernen Methoden, auf objek- 
tivem Wege nachzu weisen, wann eine Arbeit für ein bestimmtes Indi- 
viduum zu anstrengend ist, können wir immer noch nicht das angeborene 
W’arnungssignal der Ermüdung entbehren, das uns mit instinktiver 
Sicherheit sagt: „Nun ist es genug.“ 

Wenn dieses normale Ermüdungsgefühl betäubt wird, so schließt 
es immer eine Gefahr in sich. So ist das Schwimmen — an sich eine 
der gesundesten Übungen — deshalb gefährlich, weil durch die dauernde 
Abkühlung des Körpers im Wasser die sonst bei Muskeltätigkeit ein- 
tretende Überhitzung hintangehalten und damit eine der wesentlichsten 
Komponenten des Ermüdungsgefühls ausgeschaltet wird. Auf diese 
Weise merkt das dauernd mit kaltem Blut gespeiste Gehirn nicht recht- 
zeitig, daß der Körper bereits ermüdet ist. Die Muskulatur wird über 
Gebühr angestrengt und es kommt leicht zu gefährlichen Überanstren- 
gungen des Herzens. , 

Ähnliche Umstände spielen auch bei andern Sportarten eine Rolle. 

Vor allem aber ist es möglich, durch direkte Einwirkung auf das Gehirn 
die Schutzeinrichtung des Ermüdungsgefühls illusorisch zu machen. 

Dies geschieht einmal durch die üblichen Exzitantien (Alkohol, 

Kola usw.), deren schädliche Wirkungen ja bekannt sind, dann aber 
durch psychische Einflüsse, deren schädliche Wirkungen erst neuer- 
dings bekannt werden. 

Es ist bereits mehrfach von ernsten Schulmännern und Aerzten 
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hervorgehoben worden, welch schwere Gefahren die allzu große Auf- 
stachelung des Ehrgeizes bei dem Sport der Jugendlichen mit sich bringt. 
Aus eigener ärztlicher Erfahrung weiß ich, daß viele Jugendliche, die 
sich durch zu intensiven Sportbetrieb geschädigt haben, angeben, sie 
seien ja zwar müde geworden, aber sie hätten hinter den Kameraden 
nicht zurückstehen, resp. es ihnen zuvortun wollen. Die meisten aber 
sagen — und das eben ist das Gefährliche — , in der Aufregung des 
Wettkampfes hätten sie gar keine Ermüdung gespürt; erst nachher seien 
sie matt und schlaff geworden. 

Dieser suggestiven Überanstrengung wegen beginnt man heute 
bereits vielfach, das Sportmäßige (z. B. im Ruderbetrieb der Schulen) 
bis zu einem gewissen Grade wieder einzuschränken und auf die ge- 
sunden Prinzipien des Turnunterrichts (natürlich in modernisierter 
Form) zurückzugreifen. Es ist ja zuzugeben, daß durch den Sport faule 
und phlegmatische Knaben günstig beeinflußt w r erden können, aber 
ebenso ist es ganz unzweifelhaft, daß gerade die energischen und Willens- 
stärken, die doch vergleichsweise wertvolleres Material darstellen dürf- 
ten, durch ebendenselben Sport schwer geschädigt werden können. 

Man muß aber zu verhindern suchen, daß junge eindrucksfähige 
und daher leicht suggerierbare Menschen ihre Leibesübungen unter dem 
übermäßigen Eindruck eines Willensimpulses ausführen. Die geplante 
militärische Erziehung läuft aber gerade darauf hinaus, in den jungen 
Seelen den Gedanken zu festigen, daß man dem Vaterlande alles opfern 
müsse. Es soll hier nicht erörtert werden, ob es an sich richtig ist, 
diese Gedankengänge übermächtig werden zu lassen — das ginge über 
den Rahmen einer ärztlichen Betrachtung hinaus, aber mit allem Nach- 
druck muß darauf hingewiesen werden, daß es eine schwere Gefahr be- 
deutet, wenn die jungen Leute unter dem übergewaltigen 
Eindruck dieses patriotischen Gefühls und mit di- 
rekte m Hinbl i ck auf die durch dasselbe bedingten 
Forderungen ihre Leibesexerzitien ausführen. 

Denn wenn das geschieht, werden gerade die besten unter ihnen 
mit Anspannnung ihrer gesamten Willenskraft das letzte aus ihrem 
werdenden Körper herauszuholen versuchen, und so wird auf dem Altar 
des Vaterlandes zuerst einmal die Gesundheit derer geopfert werden, 
welche berufen erscheinen, später einmal ihrem Vaterlande am 
energischsten zu nützen. 

Das aber kann kein vernünftiger Mensch, kein echter Vaterlands- 
freund ernsthaft wollen. 
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Unsre jungen Freiwilligen vom August 1914, die begeisterten 
17- und 18jährigen, sollten uns Warnung sein. Sie haben mit dem Auf- 
gebot ihrer aufs Höchste gerichteten Energie es den Erwachsenen gleich- 
zutun versucht und — sind dabei zum größten Teil zusammeu- 
gebrochen. 

So sehen wir, daß die körperliche Gesundheit der Tüchtigen Ge- 
fahr läuft, die der Minderwertigen nicht gefördert wird, wenn man die 
militärischen Übungen für die Jugend einführt. Es ergibt sich aber, daß 
es richtiger ist, durch möglichst individuelle Ausbildung der einzelnen 
in Spiel und Sport diese Gefahren zu vermeiden. 

* ^ * 

* 

Damit sind jedoch die ärztlichen Bedenken gegen diese Neuerung 
nicht erschöpft, denn bisher wurde nur von der rein körperlichen Ge- 
sundheit gesprochen. 

Was aber ist körperliche Gesundheit? Niemand hat es eigentlich 
bisher richtig definieren können. 

In unserm Klima ist die Widerstandskraft gegen die Tuberkel- 
bazillen (die, wie wir wissen, sich zeitweilig in jedem Menschen an- 
siedeln) eine der Grundbedingungen körperlicher Gesundheit, ln den 
Tropen ist diese Eigenschaft relativ belanglos, dagegen muß man dort 
beispielsweise gegen Malariaparasiten immun sein. Wer in arktischen 
Regionen reist, muß gegen Skorbut, wer in den Alpen reist, gegen die 
Bergkrankheit gefeit sein. Aber nicht nur vom Ort, sondern auch von 
der Zeit ist der Begriff der Gesundheit abhängig: Unter unsern Vor- 
fahren war derjenige gesund, der nackt gehen und rohe Speisen ver- 
tragen konnte. Heute ist das gleichgültig, ja im Gegenteil, gerade der- 
jenige muß vielleicht als der Gesündere angesprochen werden, der die 
langen modernen Diners aushält und die beengende Kleidung ohne 
Kongestionen verträgt. Diese banalen Beispiele könnten beliebig ver- 
mehrt werden und die Relativität des Gesundheitsbegriffes würde noch 
evidenter, wenn auch die Tiere in den Kreis der Betrachtung gezogen 
würden. Doch mag das Gesagte genügen, denn bereits hieraus folgt 
ganz unleugbar, daß die menschliche Gesundheit keine absolute Größe 
ist, sondern nur eine Funktion unserer Mileubedingungen und insonder- 
heit der gegebenen Schädlichkeiten. 

Die Anwendung dieser Grundsätze auf das vorliegende Thema er- 
gibt sich von selbst: Wenn wir von Ertüchtigung der 
Jugend sprechen, so müssen wir uns klar sein, was 
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denn heute in der modernen Zeit der gesunde und 
tüchtige Mensch ist. 

Es mag eine Zeit gegeben haben, in der der Waffen tüchtige auch 
der Tüchtige schlechthin war. — Aber diese Zeiten sind unwieder- 
bringlich dahin. Niemals wieder wird die rohe Kraft oder geschickte 
Gewandtheit für den einzelnen oder gar für die Mehrheit von Vorteil 
sein, und in unsrer Zeit gehört ein gewisses Maß intellektueller und 
ethischer Gesundheit zweifellos mehr zum Begriff der modernen Tüchtig- 
keit, als starke Muskeln und flinke Glieder. 

Der Körper muß so weit gepflegt werden — das ist eine selbstver- 
ständliche Forderung — , daß er eine geeignete Hülle bildet für eine 
tadellose Seele, und daß er imstande ist, deren Intentionen zu tragen 
und auszuführen. 

Aber mehr darf man heute nicht wollen. Wer den Körper zu 
kräftigen sucht auf Kosten des Gehirns, der versündigt sich ganz zweifel- 
los an dem höchsten Begriff der menschlichen Gesundheit, den wir 
keimen. Die Griechen nannten das Kallokagathie — Vereinigung von 
körperlicher Schönheit und seelischer Güte. Heute würde man mit 
etwas modernen Worten von einem harmonisch durchgebildeten 
Menschen sprechen. 

Diese Harmonie der Ausbildung kann aber nur erreicht werden, 
wenn körperliche und geistige Erziehung in einer Hand liegen; wenn die 
Schule den Geist und das Militär den Körper erzieht, wird niemals etwas 
Einheitliches und Großes entstehen können. Vor allem niemals etwas, 
das der großen, gesunden und kräftigen deutschen Vergangenheit 
würdig ist. 

Wenn aber selbst die Möglichkeit vorläge — was, wie im ersten 
Teil gezeigt wurde, gar nicht der Fall ist — , daß die militärische Er- 
ziehung der Jugend sie rein körperlich tüchtig machte, so müßte der 
gewissenhafte Arzt, der den Menschen als Ganzes und nicht bloß als ein 
Konglomerat von Muskeln und Nerven betrachtet, trotzdem diese Er- 
ziehung zurückweisen. 

Denn wenn man überhaupt von deqi gesundheitlichen Wert der 
geplanten militärischen Erziehung sprechen will, so hat sie zur Voraus- 
setzung ein barbarisches oder höchstens mittelalter- 
liches Ideal von menschlicher Robustheit, nicht 
aber das griechische, oder, was dasselbe sagen will, das mo- 
derne Ideal der vollkommenen Gesundheit einer 
einheitlich geschlossenen Persönlichkeit. 
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Zum Streit um die Jugendwehrfrage. 

Verfaßt im Felde März 1916 von Julius Philippson. 

I. 

Die Weltlage und der Krieg hat in Deutschland den Gedanken 
einer pflichtgemäßen militärischen Jugendvorbildung vor der Dienstzeit 
entstehen lassen, und ein heftiger Streit ist darüber entbrannt. Ich 
will nicht mit Schlagwörtern eingreifen, sondern die ganze Frage nach 
meiner langmonatlichen praktischen Erfahrung untersuchen, die ich 
als Infanterist in einer Frontkompagnie in systematischer Beobachtung 
gewonnen habe. 

Zunächst: Was will unsere Heeresverwaltung selbst? 

Ende März 1916 fand eine Tagung in Berlin statt, in der von 
Vertretern des Kriegsministeriums folgendes ausgeführt wurde: 

Es herrsche vollständige Einigkeit darüber, daß es sich bei der 
militärischen Jugendvorbereitung nicht um Drill handeln kann, son- 
dern um Bemühungen zur Hebung der körperlichen und sittlichen 
Kräfte der Jugend. 

Man wolle ein Rekrutenmaterial schaffen, bei dem Körper und 
Sinne sorgfältig vorbereitet seien. 

Es wurden die geistigen, sittlichen und körperlichen Kriegsanfor- 
derungen an den heutigen Soldaten hervorgehoben und die Notwen- 
digkeit der pflichtgemäßen körperlichen Ausbildung von frühester 
Jugend an bis zum Eintritt ins Heer betont. 

Das sind ungefähr die Grundgedanken auch des vorkriegszeit- 
lichen Jungdeutschlandbundes und der während des Krieges allerort« 
entstandenen Jungmannschaften. Dabei ist aber ein merkwürdiger 
Unterschied festzustellen. Während kriegsministerielle Vertreter, 
von der Goltz und andere, immer wieder von der sittlichen und körper- 
lichen Webrhaftmachung der Jugend sprechen, arbeiteten Jungdeutsch- 
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land, Jugendwehr und Jungmannschaften ganz militärisch im eigent- 
lichen Sinne. Das Bezeichnende dafür ist Uniform, Spielgewehr, Char- 
gen, militärische Arbeitsordnung, Appell, Felddienstweise, u. a. m. 
Das sind meiner Ansicht nach rein militärische Dinge, die mit geistig- 
sittlicher Erziehung doch sicher nichts zu tun haben, höchstens noch 
mit körperlicher. So sehr man sich also mit den Ausführungen der 
Vertreter des Kriegsministeriums an sich befreunden könnte, so wenig 
erscheint mir dies möglich bei den tatsächlichen praktischen Folge- 
rungen, die man aus ihnen bisher gezogen hat und noch zu ziehen be- 
absichtigt. Warum dies unmöglich ist, will ich im folgenden zu be- 
weisen suchen. 

Es handelt sich bei dem Streit um die Jugendwehr um die Frage: 
Sittlich-körperliche Wehrhaft machung oder noch 
eine besondere rein militärische Vorbildung der 
Jugend vor der Dienstzeit. Man spricht vom ersten Stand- 
punkt und handelt nach dem zweiten. Hier gilt es zu entscheiden, 
und ich will dies tun auf Grund rein militärischer Kriegserfahrungen, 
ohne jede ideelle oder sonstige theoretische Begründung. 


II. 

Die Antwort auf die Frage: Wie machen wir unsere Jugend in 
Zukunft wehrhaft? liegt in den Anforderungen, die der wirkliche Krieg 
vorn in der Front tatsächlich stellt. Diese sind allein das Entschei- 
dende. Ihnen muß jeder Soldat gerecht werden können, und die Er- 
ziehung seiner ersten zwanzig Lebensjahre muß ihn dazu befähigen. 

Die vornehmsten, geachtetsten Vorschriften für den Soldaten 
sind: Exerzierreglement und Felddienstordnung. Hören wir, was 
beide auf unsere Frage antworten: 

Ex.-R. f. d. • I. 2 : „Der Krieg erfordert eiserne Manneszucht und 
Anspannung aller Kräfte. Im besonderen verlangt das Gefecht 
denkende, zur Selbständigkeit erzogene Führer und selbsthandelnde 
Schützen . . . 

144: „Urteilskraft, Selbstvertrauen und Kühnheit müssen schon 
in dem jungen Soldaten geweckt . . . werden.* 

158: „Als Ziel aller dieser Übungen ist festzuhalten, daß der 
Soldat zum selbständig denkenden und gewissenhaft handelnden 
Schützen erzogen wird.“ 

264: „Den ihr innewohnenden Trieb zum angriffsweisen Vor- 
gehen muß die Infanterie pflegen; ihre Handlungen müssen von dem 
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einen Gedanken beherrscht sein: Vorwärts auf den Feind, koste es, 
was es wolle! Das verlangt hohen moralischen Wert der Truppe.“ 

268: „Erziehung zur Rücksichtslosigkeit gegen sich selbst, För- 
derung des Wagemutes, Gewöhnung an körperliche Anstrengungen 
und gründliche Ausbildung in den einfachsten Formen des Gefechtes 
müssen den Mann dahin bringen, daß er auch den starken Eindrücken 
des Kampfes gegenüber standhält“ 

304: „Die vornehmste Führereigenschaft bleibt die Verantwor- 
tungsfreudigkeit.“ 

477: „Ihre (der Truppe) Ausbildung ist nach richtigen Gesichts- 
punkten erfolgt, wenn sie das kann, was der Krieg erfordert.“ 

F.-O. 2: „Neben der körperlichen und militärischen Ausbildung 
bedingen die sittlichen und geistigen Kräfte des Soldaten seinen krie- 
gerischen Wert.“ 

37: „Der Krieg stellt vor allem die moralische Widerstandskraft 
auf eine ungleich härtere Probe (als Friedensübungen).“ 

38: „So blefbt entschlossenes Handeln das erste Erfordernis im 
Kriege.“ 

331: „Der größte Teil der Kriegstätigkeit der Truppen besteht 
im Marschieren. Auf sicherer Ausführung der Märsche beruht wesent- 
lich der Erfolg aller Unternehmungen.“ 

4: „Erzieher und Führer auf allen Gebieten ist der Offizier. Dies 
fordert von ihm sowohl Überlegenheit an Kenntnissen und Erfah- 
rungen, wie sittlichen Ernst und Charakterstärke. Ohne Scheu vor 
Verantwortung soll jeder Offizier in allen I^agen seine ganze Persön- 
lichkeit einsetzen.“ 

5: „Haltung und Beispiel stählen das Vertrauen, die feste Stütze 
der Manneszucht in Gefahr und Not.“ 

3: „Die Leistungen der Truppe kommen nur dann voll zur Gel- 
tung, wenn sie nach dem Willen des Führers geleitet werden. Dazu 
bedarf die Truppe der Manneszucht, die den Grundpfeiler der Armee, 
die Vorbedingung für jeden Erfolg bildet und die für alle Verhältnisse 
mit Energie begründet und erhalten werden muß.“ 

Daraus läßt sich ersehen, daß selbst die Heeresverwaltung an- 
erkennt, daß der Krieg nicht nur militärische Anforderungen stellt und 
daß das Entscheidende nicht militärische Soldateneigenschaften sind. 

Mit anderen Worten: auch die Heeresverwaltung, wie sie sich in den 
Ausbildungs- und Dienstreglements ausspricht, erkennt die Wichtigkeit 
der geistigen, sittlichen und körperlichen Kräfte im Felde bei Führer 
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und Soldaten zum mindesten als ebenso wichtig an wie seine militäri- 
schen Fähigkeiten. 

Als Einwand wird man vielleicht geltend machen, daß unsere mili- 
tärische Disziplin, dieser Eckpfeiler der Armee, nur durch militärischen 
Drill zu erzielen sei. Demgegenüber möchte ich das Zeugnis Hinden- 
burgs anführen, der, ich weiß nicht mehr bei welcher Gelegenheit, ge- 
sagt hat: „Unsere Erfolge beruhen auf der Disziplin unsrer Leute. 
Aber ihr Gehorsam ist nicht blind, wie der der Russen, sondern ein 
freiwilliger, geistiger, vertrauender.“ Diese Auffassung des Gehorsams 
deckt sich mit den Forderungen unserer Dienstvorschriften. Ständig 
wird die Notwendigkeit der Verantwortungsfreudigkeit der Führer, 
Selbständigkeit der Soldaten — auch gegenüber Befehlen bei besserer 
Einsicht in die Lage — betont. Das sind wieder geistige Erfordernisse. 

Soweit die Anforderungen der Vorschriften. Nun sollen ferner 
die Tatsachen dieses Krieges zeigen, welcher Art seine Ansprüche 
sind. , 

„Der größte Teil der Kriegstätigkeit der Truppen besteht im 
Marschieren“, sagt sehr richtig die Felddienstordnung. Das verlangt 
Gesundheit und körperliche Kraft. 

Eine weitere wichtige Tätigkeit ist das Verschanzen, vor allem im 
modernen Stellungskampf. Das erfordert ebenfalls Kraft und Ge- 
schicklichkeit bei der Arbeit. Das wichtigste Erfordernis im Kriege ist 
aber das Standhalten beim eigenen und beim feind- 
lichen Angriff. Das verlangt Mut. Mut ist aber nichts 
anderes als Selbstbeherrschung, die sich nicht nur im Ertragen von Ent- 
behrungen im Felde bewähren kann, sondern vor allem im feindlichen 
Feuer. Da heißt es Gewalt über Verstand, Sinne und Herz haben. Es 
gehört etwas dazu, im feindlichen Feuer standzuhalten, auf alle Befehle 
zu achten, jede Lage verständig auszunutzen, alles zu hören und zu 
sehen, wo es not tut, selbständig aufzutreten, wo einem die Kugeln um 
die Ohren sausen. Niemand wird behaupten, daß dazu bestimmte mili- 
tärische Eigenschaften notwendig sind, sondern geistige, sittliche und 
körperliche. Man denke bei letzterem nur an die Nerven im Trommel- 
feuer. 

Wer hat nun nach meinen Erfahrungen die Erfordernisse des 
Krieges am besten erfüllt? Oder: Wer waren unsere strammsten 
Soldaten? In unserem Regiment können sich mit Recht die Kriegs- 
freiwilligen, Rekruten und Ersatzreservisten rühmen, seine Erfolge er- 
rungen zu haben, nicht unsere gedienten Leute, Landwehr I. Das kenn- 
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zeichnet die hohe Zahl von Auszeichnungen und Beförderungen, die in 
unserem Regiment gerade die Kriegsfreiwilligen betroffen hpben. Der 
strammste Soldat ist also nicht immer der, der gedient hat, d. h. mili- 
tärisch erzogen ist. Die beiden „strammsten“ Unteroffiziere waren ge- 
rade die am wenigsten tapferen meiner Kompanie. So, wie ich, wird wohl 
fast jeder Vorgesetzte die Erfahrung gemacht haben, daß oft ganz „im- 
militärische“ Soldaten sich vor dem Feinde am besten bewährten. Der 
Krieg stellt eben vor allem moralische Anforderungen, und denen wird 
am besten gerecht, wer am besten sittlich erzogen ist, wer seine Pflicht 
auch da tut, wo allerlei Gefühle ihn in Gefahr, bei Entbehrungen und 
Anstrengungen davon abhalten wollen. 

Diese Eigenschaften finden sich nicht nur bei den sogenannten 
Gebildeten, sondern nach meinen Erfahrungen namentlich bei unseren 
Arbeitern, die über politische Bildung verfügen. Die einstigen „Vater- 
landsverräter“ waren nicht nur bei der Arbeit, sondern gerade auch 
beim Angriff, im Feuer am zuverlässigsten. Und es ist ja auch klar. 
Wer die beste Einsicht, das beste Verständnis für die Notwendigkeit der 
Lage hat, wird auch am klarsten die praktischen Folgerungen daraus 
ziehen können. Das war jedenfalls in meiner Kompagnie auch der 
Fall. Ausbildung der Arbeitskraft, selbständiges 
Denken und Handeln verlangt der Krieg, und das sind wieder 
keine militärischen, sondern geistige Anforderungen. 

Nun noch zur Frage der Manneszucht. Ich nenne im Kriege, 
im Felde den Soldaten diszipliniert, der in jeder Lage, vor allem aber 
in der Gefahr jeden notwendigen Befehl unbedingt befolgt. Wir sind 
es gewohnt, in Familie und Kirche, Staat und Heer blinden Ge- 
horsam zu fordern, auch da, wo der gegebene Befehl widerrechtlich ist. 
Für diese Art des stumpfsinnigen Gehorsams, die man allerdings nur 
durch Drill, durch Abtötung jeder selbständigen Überlegung, jedes 
eigenen Willens erzielen kann, ist im heutigen Kriege kein Platz mehr. 
Hier kommt es auf selbständiges Denken und Handeln viel öfter an, als 
man annimmt. Aus der Angst vor selbständiger Verantwortlichkeit ist 
schon sehr viel Unglück entstanden. Wie soll man nun zum Gehorsam 
und zugleich zur Selbständigkeit erziehen; welcher Art muß ein solcher 
Gehorsam sein? Das eine steht für mich fest. Leute, denen der Ge- 
horsam nur eingebläut ist, versagen jedesmal, wenn es allein auf sie 
ankoramt, weil der Drill die Selbständigkeit vernichtet. Daß wir hier 
auf falschen Wegen waren vor dem Kriege, haben allerlei Ereignisse 
im deutschen Heere gezeigt. Und ich brauche ja wieder nur auf unsere 
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Dienstvorschriften hinzuweisen, wo neben der Wichtigkeit der Mannes- 
zucht die Selbständigkeit des Mannes betont wird. Der heutige Krieg 
hat die Richtigkeit dieser Gedanken nur noch klarer gestellt. Jeder 
Führer wird wissen, daß er sich gerade auf die Urteilsfähigsten, 
selbständig Denkenden und Handelnden am meisten verlassen konnte. 
Der nur gedrillte Soldat ist eben noch nicht der beste, nicht der best- 
disziplinierte. Gehorsam entspringt aus Vertrauen in die Richtigkeit 
und die Notwendigkeit des gegebenen Befehls oder aus dem unbeding- 
ten Vertrauen zum Führer. Jeder, der im Kriege einmal geführt hat, 
wird dies wissen. Ich habe verschiedene Führer kennen gelernt, die 
ihre Truppe vollständig in der Hand hatten. Es waren aber nicht etwa 
die Nur-Strammen oder gar die „Gedienten“, sondern die Vernünftigen 
unter ihnen, zu denen der Untergebene Vertrauen hatte. Um das im 
einzelnen näher zu beweisen, müßte ich mich in zu viel Persönliches ein- 
lassen. So kann ich nur sagen, daß ich in dieser Hinsicht sehr viele 
Erfahrungen gemacht habe. Das alles soll auch hier nur beweisen, daß 
selbst die Manneszucht, soll sie wirklich stark sein auch in Zukunft, 
unter Männern eines freien Volkes, nicht mehr auf Blindheit und Drill, 
sondern auf Vertrauen und Verständnis aufgebaut werden muß. Ich 
behaupte auf Grund meiner Erfahrungen, daß politisch-gebildete, ver- 
nünftige Soldaten jedem notwendigen Befehl am sichersten Folge leisten 
werden. 

So bleiben nur noch die eigentlich militärischen Anforderungen 
des Krieges zu erwähnen. Das sind in erster Linie: Schießen, Be- 
wegungsformen der Truppe, Angriffsarten, Verschanzen. Hiermit 
wären die Hauptaufgaben der militärischen Dienstzeit gekennzeich- 
net. Solange es Kriege gibt, muß der Deutsche pflichtgemäß mili- 
tärisch ausgebildet werden, neben seiner geistig-sittlich-körperlichen 
Erziehung in der Jugend. 

Ich glaube, im Abschnitt II gezeigt zu haben, daß es im Kriege an 
erster Stelle, zum mindesten aber gleichzeitig auf die geistig-sittlich- 
körperlichen Eigenschaften des Soldaten ankommt, dann erst auf die 
militärischen. 


III. 

Welcher Art muß daher das wahre Interesse der Heeresverwal- 
tung an der Jugenderziehung sein? Wie muß das zukünftige Rekruten- 
material vorgebildet sein? 
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Wenn es im Kriege in erster Linie auf sittlich-körperliche Eigen- 
schaften ankommt, so hat die Heeresverwaltung ein Interesse daran, 
ein derart vorgebildetes Rekrutenmaterial zu bekommen, dem sie dann 
von sich aus nur noch das rein Militärische beizubringen hätte. Ich 
führte ja schon an, daß das Kriegsministerium im März 1916 durch 
seine Vertreter erklären ließ: 

1. Es könne sich bei der neuen Bewegung für die militärische 
Jugendvorbildung nur um Bemühungen zur Hebung der körperlichen 
und sittlichen Kräfte der Jugend handeln. 

2. wünsche man vor allem ein Rekrutenmaterial, bei dem Körper 
und Sinne sorgfältig vorbereitet seien. 

Es fragt sich nun weiter: wem fällt die Aufgabe dieser Erziehung 
der Jugend zu? Zunächst besteht doch kein Zweifel, daß der Staat dafür 
zu sorgen hat, daß die Jugend des ganzen Volkes gut erzogen wird. 

Wie kommt nun die Heeresverwaltung dazu, ein Interesse an einer 
besonderen militärischen Jugendvorbildung zu haben? Wenn diese 
wirklich nur der körperlichen und sittlichen Kräftigung der Jugend 
dienen soll, so kann die Heeresverwaltung nicht mehr tun als alle staat- 
lichen Erziehungsmaßnahmen unterstützen. Der Schulzwang ist keine 
militärische, sondern eine staatliche Notwendigkeit an sich. Jeder 
Bürger hat das Recht auf eine seinen Anlagen entsprechende Erziehung, 
damit er seine Pflichten erfüllen kann. Es handelt sich dabei zunächst 
nur um die Pflichten des Berufs und der Gesellschaft im Zustande des 
Friedens, erst im Ausnahmefall für den des Krieges. Die Anforderun- 
gen dieses Ausnahmezustandes dürfen aber schon an sich nicht zur 
Regel gemacht werden. Außerdem ist das auch vom Standpunkt der 
Heeresverwaltung aus nicht nötig. Denn wenn diese nur Maßnahmen 
zur körperlich-sittlichen Erziehung der Jugend will, dieses aber schon an 
sich Aufgabe der Schule und Erziehung überhaupt ist, so ist eine Ein- • 
richtung der Heeresverwaltung, die sich dieselbe Aufgabe zum Ziel 
setzen will, ein überflüssiges Unding. Nun habe ich aber schon an- 
gedeutet, daß zwischen Worten und Taten in dieser Hinsicht ein großer 
Unterschied besteht. Während die Vertreter des Jungdeutschlandbundes 
früher, und jetzt auch die des Kriegsministeriums erklärten, nur Maß- 
nahmen zur körperlich-sittlichen Kräftigung der Jugend zu wünschen, 
haben sie bei der praktischen Einrichtung gesehen, daß sie damit gar 
nichts oder nichts Neues wollen, sondern nur der staatlichen Schul- 
erziehung, die ja dieselben Aufgaben hat, ins Handwerk pfuschen 
würden. Darum sind Jungdeutschlandbund und Jungmannschaften rein 
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militärische Einrichtungen geworden, und diese rein militärischen Ein- 
richtungen will man jetzt pflichtgemäß auf die ganze Jugend ausdehnen. 
Das scheint mir der wahre Kern der Sache. Man hat selbst eingesehen, 
daß die Heeresverwaltung keine körperlich-sittlichen Erziehungsmaß- 
nahmen vor der Dienstzeit zu treffen berechtigt ist, denn das ist Auf- 
gabe des Staates, und die Heeresverwaltung steht nicht über ihm. Jetzt 
aber will sie dafür durchsetzen, daß eine rein militärische Jugendvor- 
bereitung pflichtgemäß und gesetzmäßig eingeführt wird, und es fragt 
sich nun, ob eine derartige Maßnahme notwendig ist. 

Die Schießvorbereitung will sich die Heeresverwaltung, sow r eit be- 
kannt ist, nicht aus der Hand nehmen lassen, sie bleibt also der Dienst- 
zeit Vorbehalten. So bleiben für die Vorbereitung an rein militärischen 
Aufgaben Angriffsarten, Bewegungsformen der Truppe, Verschanzen, 
Kenntnis der inneren Dienstordnung übrig. Solange Frieden herrscht, 
ist eine derartige Vorbereitung vor der Dienstzeit auf jeden Fall über- 
flüssig. Für das, was in Zukunft der Soldat vor allem an technischer 
Leistung mehr verstehen muß, ist genügend Zeit in der Dienstzeit, 
wenn aller unnötige Plunder aus ihr verschwindet. Anders wird die 
Sache, wenn man mit der Möglichkeit weiterer Kriege oder besser mit 
ständiger Kriegsbereitschaft rechnet Diese wird natürlich verstärkt, 
wenn bei Kriegsausbruch alle Ungedienten schon etwas militärisch vor- 
gebildet sind. Dann brauchen sie nach Kriegsbeginn nur kurze Zeit 
ausgebildet zu werden und stehen der Heeresleitung früher zur Ver- 
fügung. Man würde aber auch in Zukunft nicht umhin können, so vor- 
gebildete Kriegseingezogene erst einige Wochen lang in das Gefüge der 
militärischen Ordnung einzuführen. Diese Zeit kann dann gut durch 
Schießübungen und Ausbildung in den Bewegungsformen der Truppe 
ausgefüllt werden, wozu um so mehr Zeit bleibt, wenn die Eingetretenen 
eine gute Marschübung mitbringen, mit deren Saärkung bei der Aus- 
bildung unserer Freiwilligen und Ersatzreservisten in diesem Kriege 
viel Zeit zugebracht werden mußte. Da ich nur vom rein militärischen 
Standpunkt aus die Frage der staatlichen Jugendwehr behandeln will, 
möchte ich auf den wichtigsten Einwand gegen eine vordienstliche 
militärische Jugendvorbereitung nicht näher eingehen, der für mich 
darin liegt, daß wieder neue Zeit des Lebens für militärische An- 
gelegenheiten freigestellt werden müßte. Ist es nicht schon genug, w f enn 
wir zwei Jahre unseres Lebens und ferner ungezählte Millionen und 
Milliarden für die Kriegsbereitschaft zu opfern? 

Etwas anderes ist die Forderung der Hebung der geistigen, sitt- 
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liehen und körperlichen Kräfte unserer Jugend. Auf die bessere, 
richtigere Ausgestaltung unseres Erziehungswesens sollten wir immer 
mehr Gewicht legen. Wenn es stimmt, wie ich anfangs zu zeigen ver- 
suchte, daß der Krieg gerade solche Anforderungen stellt, wie wir sie 
vernünftiger Weise im Frieden an jeden tüchtigen Menschen stellen, dann 
muß eine Erziehung, die uns das geistig, sittlich und körperlich tüch- 
tigste Volk schafft, auch zugleich das wehrfähigste Heer schaffen. Je 
mehr wir also den idealen Aufgaben der Erziehung gerecht werden, 
desto besser werden auch die vernünftigen Wünsche der Heeresverwal- 
tung erfüllt Daß wir in Zukunft unsere Jugend gesunder, kräftiger, 
entbehrungsfähiger, genügsamer, marschffihiger, mit scharfen Augen 
und Ohren begabt ins Heer eintreten lassen können, dafür muß der 
Staat schon an sich mit allen Kräften sorgen. So merkwürdig es klingt, 
Heeresverwaltung und Schulreform gehören zusammen. Ich wage es 
auszusprechen: wenn der Kriegsminister einmal eine Schar Wander- 
vögel oder Schüler eines Landerziehungsheims sehen würde, er würde 
fordern, daß der Wandervogel und der Schüler des Landerziehungsheims 
von der Regierung nicht in seiner Entwicklung gehemmt sondern ge- 
fördert würde. Denn er würde dann Soldaten bekommen, die Mar- 
schieren, Entbehren, einfaches Leben verstehen und die sich in der 
Natur zurechtfinden. Das kann die Heeresverwaltung verlangen — 
und alle vernünftigen Erzieher wünschen das schon lange — , daß gegen 
die Grundsätze der körperlichen und hygienischen Erziehung unserer 
Jugend nicht so viel verstoßen wird wie heutzutage. Ich erinnere nur 
an unsere einjährig-freiwilligen Brillenträger. Aber auch Sozialreform 
und Heeresverwaltung gehören zusammen. Was nützt eine pflicht- 
mäßige militärische Jugendvorbildung bei den Jünglingen der arbeiten- 
den Volksschichten, wenn sie in irgend einer Hinsicht schon nicht mehr 
leistungsfähig sind, wenn sie von kranken Eltern stammen, in un- 
gesunden Zimmern hausen, in ungesunden Betrieben arbeiten müssen. 
Das alles schadet der Bereitstellung eines leistungsfähigen Rekruten- 
materials viel mehr und viel tiefgreifender, als das Fehlen einer mili- 
tärischen Jugendvorbereitung. 

Die Heeresverwaltung fordert weiter urteilsfähige, selbständig 
denkende und handelnde, gehorsame Soldaten. Will sie in der Vor- 
bildungszeit wieder gut machen, was die Schulerziehung etwa schon ver- 
dorben hat? Will sie aus einem zu mechanischem Denken Erzogenen 
einen selbständig Denkenden machen, eine Erziehungsarbeit, die oft für 
die staatlich bestellten Erzieher zu schwer ist und wohl für die militä- 
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risch Ausbildenden meist unlösbar sein dürfte ? Oder, wenn die geistige 
Ausbildung genügt, was will dann die Heeresverwaltung noch mehr? 
Sie fordert sittliche Soldaten, pflichttreue, die vor allem im Feuer 
standhalten. Was gehört dazu anderes als Selbstbeherrschung, eine 
Eigenschaft, deren Ausbildung Aufgabe der Erzieher an sich ist. Was 
will auch hier wieder die Heeresverwaltung? Oder, wenn der Führer 
nicht fähig ist, einen vernünftigen Befehl zu geben, der Untergebene 
nicht fähig ist, gehorsam zu sein gemäß der Einsicht in die Vernünftig- 
keit des Befehls, dann liegen doch Fehler der Erziehung vor, die die 
Heeresverwaltung weder berufen noch befähigt ist, abzustellen. 

Also entweder: unsere staatliche Erziehung ist in geistiger, sitt- 
licher, körperlicher Hinsicht gut, dann ist den berechtigten Ansprüchen 
der Heeresverwaltung betreffs Vorbildung des Rekrutenmaterials ge- 
nügt, oder sie ist es nicht, dann muß der Staat die Mängel der von 
ihm geleiteten Erziehung abstellen, auch dann ist den Ansprüchen der 
Heeresverwaltung genügt, und wir sind in Zukunft den wirklichen An- 
forderungen des Krieges noch besser gewachsen. Wie man nach dem 
Gesagten noch eine besondere militärische Jugendvorbildung begründen 
will, ist mir unerklärlich. 


IV. 

Wie müssen wir uns infolgedessen zu dem Gedanken einer 
pflichtmäßigen militärischen Jugend Vorbereitung stellen? Soweit es 
sich um Maßnahmen zur Förderung der geistigen, sittlichen und körper- 
lichen Kräfte der Jugend handelt, müssen wir die Heeresverwaltung 
darauf hinweisen, daß hier staatliches Arbeitsgebiet ist, daß also der 
Staat alles tun muß, um ein den sittlichen und körperlichen Anforde- 
rungen des Krieges entsprechendes Rekrutenmaterial zu schaffen. 

Soweit es sich um Maßnahmen zur rein militärischen Ausbildung 
vor der Dienstzeit handelt, müssen wir diese im allgemeinen zurück- 
weisen. Denn das würde eine ungesetzliche Verlängerung der Dienst- 
zeit bedeuten. Diese zu verlängern, beabsichtigt wohl niemand, weder 
Regierung noch Volksvertretung. Wenn die Heeresverwaltung vom 
Staate auf dem Wege einer militärischen Vorbereitung der Jugend er- 
reichen will, was ihr bei Antrag einer Verlängerung der Dienstzeit 
sicher nicht gelingen würde, so müssen wir das nur noch mehr zurück- 
weisen. Wenn die Heeresvenvaltung auf die Erhöhung der Wehr- 
bereitschaft hinweist und dann die Vorbereitung aller derer, die 
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während eines zukünftigen Krieges plötzlich dienstpflichtig werden 
können, fordert, so müssen wir auch das ablehnen. Denn erstens 
sind die Anforderungen des Krieges zunächst sittlich-körperlicher Art, 
wie ich aus den Erfahrungen dieses Krieges nachzuweisen versucht 
habe. Ein zukünftiger Krieg verlangt also zunächst keine militärische 
Vorbereitung der Jugend. Andererseits haben wir schon viel dringen- 
dere Forderungen zur Erhöhung der Wehrbereitschaft unserer Jugend 
festgestellt. Diese liegen auf dem Gebiete der staatlichen Schul- 
erziehung und der sozialen Frage. Wenn diese beiden großen Kultur- 
fragen — ich möchte das besonders betonen: es handelt sich hier nicht 
nur um Wünsche der Heeresverwaltung, sondern um allgemeine kul- 
turelle Forderungen, die nicht allein mit den Bedürfnissen des Heeres 
und des Krieges zu tun haben — wenn die Schulreformfrage und die 
soziale Frage vernünftig gelöst werden, dann werden wir der Wehr- 
kraft unseres Volkes den größten Dienst geleistet haben, den wir ihr 
leisten konnten. 

So will ich schließen mit den Worten des Vertreters des Kriegs- 
ministeriums: Es herrsche vollständige Einigkeit darüber, daß es sich 
bei der militärischen Jugendvorbereitung nicht um Drill handeln könne, 
sondern um Bemühungen zur Hebung der körperlicher und sittlichen 
Kräfte der Jugend. Darin stimme ich und alle die, die es schon 
vor dem Kriege mit der Jugend ernst und freundschaftlich meinten, 
mit den militärischen Stellen überein. Wir wollen eine geistig, sitt- 
lich und körperlich gesundere Jugend, ein gesunderes Volk. Diese 
Aufgabe ist der staatlichen Erziehung zur Lösung gestellt. Wenn wir 
auf diesem Wege vorwärtsschreiten, dann werden wir auch am besten 
die berechtigten Wünsche der Heeresverwaltung für ein wehrhaftes 
Volk erfüllen. 
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Die Verstaatlichung der Jugend- 
kompagnien. 

Eine Stimme aus der Jugendbewegung 
von Max Hodann. 

Herr Müller-Meiningen (M. d. R.) hat der Öffentlichkeit vor ge- 
raumer Zeit eine Broschüre vorgelegt, in der er die Schaffung eines 
Reichs-Jugendwehr-Gesetzes fordert. Die gleiche Anregung scheint dem 
Reichstag auch noch von anderer Seite unterbreitet worden zu sein. 
Diese der Öffentlichkeit vorläufig nicht bekannten Entwürfe werden im 
wesentlichen dieselben Absichten verfolgen, wie die veröffentlichte 
Schrift: Eine ..körperliche Ausbildung“ der deutschen Jugend im wei- 
testen Sinne, jedenfalls in einem ausgedehnteren Maße, als dies heute 
Jugendbewegung und Jugendpflege garantieren. Diese Ausbildung soll 
in Gestalt einer Vorbereitung auf den militärischen Dienst durchgeführt 
werden, als Vorschule der Heereserziehung, die im Hinblick auf die 
jüngste Vergangenheit die leitende Veranwortung für das Bestehen 
Deutschlands übernehmen zu müssen schien. 

Unter dem Eindruck der August- und September-Begeisterung des 
Jahres 1914 glaubte man, die Organisation der in Gestalt von Pfad- 
finderkorps, Jungsturmtruppen und ähnlichen Gemeinschaften bereits 
vorhandenen Jugendkompagnien auf die ganze deutsche Jugend männ- 
lichen Geschlechts ausdehnen zu müssen. Aus der Tätigkeit eines 
Teiles der dem Jungdeutschlandbund angeschlossenen Jugendverbände 
wurde eine öffentliche Angelegenheit. Der Enthusiasmus der ersten 
Kriegsmonate fand hier ein dankbares Arbeitsfeld, und so schufen Pä- 
dagogen, Militärs und Privatleute mit ehrlicher Freude und Über- 
zeugung am Ausbau der Jugendwehr. 
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Auch ein großer Teil der Jugend, vielleicht der beste, griff damals 
zu; was ihm geboten ward, schien ja im Sinn der Zeit seine klarste Be- 
gründung zu tragen, und so konnten nach kurzer Arbeitszeit die Führer 
dieser Bewegung auf einen reichen Erfolg hinweisen. 

Es war nicht nur Kriegsbegeisterung an sich, was unsre Jungens 
zur Teilnahme an den Übungen trieb. Man kann nur unschwer ver- 
kennen, daß eine Betonung des Kriegerischen dem Empfinden der 
heranwachsenden Knaben außerordentlich entgegenkam, ihren Drang 
nach körperlicher Betätigung, nach dem Austoben in Wald und Flur in 
ungeahnter Weise befriedigen konnte, auch wenn nicht mehr der Ge- 
danke des Räuber- und Indianerspielens im Vordergründe stand. 

Es war also verständlich, daß damals die größten Hoffnungen für 
den Ausbau der militärischen Vorbereitung gehegt wurden. Um so 
merkwürdiger berührt es, daß mit der Zeit die Teilnahme an den 
Übungen in immer bedenklicher werdendem Maße nachließ. Das ist 
nicht dadurch zu erklären, daß mit der Länge des Krieges die Begeiste- 
rung in allen Lebensfragen einem ruhigeren und wägenden Betrachten 
wich; denn für die Jungen stand das Moment der körperlichen Betäti- 
gung in erster Linie, die Vorschule für die soldatische Tätigkeit trat da- 
hinter zurück: Es ergibt sich mit logischer Unerbittlichkeit, daß die 
Organisation der Abteilungen dem Wesen der Jugend widersprach, und 
daß die Jugend gemäß dem gesunden Instinkt, der ihre Handlungen zu 
bestimmen pflegt, den einzig möglichen Schluß zog, der ihr in der 
Praxis blieb: Passive Resistenz! 

Es zeugt von Unkenntnis des jugendlichen Gemüts, wenn von 
seiten der „es doch so gut meinenden“ Offiziere a. D. und z. D., der 
„Erzieher“ und Gönner behauptet wurde, es offenbare sich in diesem 
stillschweigenden Rückzug nur der betrübliche Geist einer verkom- 
menen Jugend, einer egoistischen Unreife und was der schönen Worte 
mehr waren. Allen diesen sei es mit größter Deutlichkeit zu Ohren 
gebracht, daß die Jugend alles andere ihrem Wesen nach zu tun be- 
strebt ist, als sich dem Einfluß einer Autorität zu entziehen, sofern diese 
Autorität nur eine wahre Autorität ist, das heißt, soweit sie in einer 
selbstverständlichen Weise ihre innere Überlegenheit fühlen lassen 
kann. Eine Autorität, die Schutzmittel zu ihrer Aufrechterhaltung 
braucht, ist keine Autorität. 

Das innere Streben der Jugendlichen geht darauf hin, einen Über- 
legenen zu finden, der ihm Lehrer in der edelsten Auffassung des Be- 
griffes sein kann. Die Jugendbewegung, die von seiten der militäri- 
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sehen Jugendvorbereitung so oft mit scheelen Blicken verfolgt wird, hat 
es bestens bewiesen, daß ihr nichts ferner liegt, als Zuchtlosigkeit und 
Anarchie. 

Der Grund des Zurückweichens aus den Jugendkompagnien ist 
also nicht in der Sucht zu suchen, sich jedem Zwange zu widersetzen, 
sondern in dem ungeheuer sicherem Empfinden: Die Autorität, die be- 
fiehlt, ist keine Autorität, sondern ein Vorwand. Und die Folgen dieses 
Fiaskos der staatlich unterstützten Jugendpflege haben sich baldigst 
gezeigt: Wo man mit Freiwilligkeit nicht weiter kam, sollte nun Gewalt 
gelten! Die denkende Jugend zieht daraus aber eine ganz andere Kon- 
sequenz, als man hoffte: Nicht daß sie die Notwendigkeit der militäri- 
schen Jugend Vorbereitung nur bejahen würde, sondern daß sie sich in 
ihrem guten Vertrauen tiefst und innerlichst enttäuscht sieht. Daß sie 
erkennt, daß es sich gar nicht um eine „körperliche Ertüchtigung“ bei 
den maßgebenden Kreisen handelt, sondern um eine Vermilitarisierung 
der Jugend, um eine Gefügigmachung unsrer heranwachsenden Gene- 
ration, von der wir alles Zukünftige erhoffen müssen. Wäre dies nicht 
der Fall, dann hätte man aus dem Mißerfolg den logischen Schluß ge- 
zogen, daß man einen pädagogischen Fehler, der sich offensichtlich 
rächte, eingestehen und auf seine Ausschaltung hinwirken mußte. 
Nicht aber mit Gewaltmitteln durchsetzen sollte, daß, was mit Freiwillig- 
keit nicht zustande kam, nun unter dem Zwange erreicht würde. 

Was ist nun das Unjugendliche, was hier so schwer ins Gewicht 
fiel? Man sprach so viel von einer sittlichen Festigung“, die erzielt 
werden sollte, von einem Feldzug gegen das Kneipenwesen, dem auch 
heute noch ein großer Teil der Jugend huldigt, allerdings kein so 
großer, wie in der Generation, die jetzt die Führung beansprucht. 
Weiter die Aufdrängung eines Kommandotones, der heranwachsende 
in der Entwicklung stehende Seelen zerschmettern muß. Schließlich 
die sehr bald empfundene falsche Bewertung jugendlicher Eigenart und 
die Folgen dieser unrichtigen Einschätzung, denen die Jugend aus 
dieser ihrer Eigenart heraus widerstrebt. 

Zum ersten: Es hat sich herausgestellt, daß die Zigarette als 
Ausstattungsstück der Kompagnieuniform gilt, was leider in keinem 
Widersprach mit der Anschauung mancher — auch pädagogischer vor- 
gebildeter — Leiter zu stehen scheint Daß weiterhin das Bierbedürf- 
nis nach der Übung begreiflicherweise sehr gesteigert ist, und die 
Kameradschaftlichkeit der Kompagnie auch im Wirtshaus ihre Blüten 
treiben kann. Die denkende Jugend hat sich ernsthaft überlegt, 
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von welchem Punkt aus die sittliche Ertüchtigung erwartet wird; sie 
kam zu keinem Ergebnis. Dieses aber ist auch ein Ergebnis. 

Zum zweiten: Die wahrhaft Jugendlichen müssen in dem zwar 
theoretisch stets verleugneten, aber in Wirklichkeit sehr aufdring- 
lichen Unteroffizierston eine Nichtachtung ihrer Persönlichkeit sehen, 
und die Jugend ist Gott sei Dank noch nicht so schematisiert, daß sie 
— geistig abgestumpft — diese ergeben als eine Selbstverständlichkeit 
hinnimmt. Dann aber erscheint die zwangsweise Heranziehung 
Jugendlicher zu militärischen Diensten eine Nichtachtung gegenüber 
den Brüdern, die im Felde ihre Pflicht getan haben wie irgendeiner! 
Wo liegt der Sinn einer Maßnahme, die Jugend zu ertüchtigen, wenn 
sich unsre — in ihrer Meinung zwar sehr wandelbaren — Zeitungen 
nicht genug tun konnten, gerade im Rühmen der Jugendregimenter, 
die für* den deutschen Gedanken in den Kampf zogen. 

Schließlich zeigt die ganze Art, wie die Zwangserziehung in die 
W r ege geleitet wird, einen Geist der Schematisierung, den die Jugend 
aufs allerschärfste ablehnt; ähnlich wie sich einige überspannte Köpfe 
die Durchführung des Frauendienstjahres als eine Kasernierung 
denken, glaubt man deutsche Jugend als blinde Masse behandeln zu 
können, indem man ihr alles schöpferische Wirken unterbindet, was 
die freie Jugendbewegung zu dem gemacht hat, was sie ist. Man sagt, 
es käme nicht so sehr auf die Kreise an, die sich der freien Jugend- 
bewegung bzw. Jugendpflege anschlossen, sondern grade auf die, die 
sich diesen Gemeinschaften stets entzogen; glaubt man wirklich, durch 
den Zwang zu erreichen, was man auf dem Papier erreichen zu wollen 
behauptet: körperliche Ertüchtigung? Vor allem aber, glaubt man 
durch den Zwang zu erreichen, was man in Wirklichkeit erreichen 
will: brauchbare Rekruten? Mit noch größerer Sicherheit darf man 
hier antworten: Nein! Mit erzwungenen Soldaten erringt man keine 
Siege! Und wenn die deutsche Jugend in ihren besten Köpfen sich 
gegen diese Vergewaltigung sträubt, so tut sie es aus Treue zur jugend- 
lichen Rechtschaffenheit, die sich gegen Schabionisierung auflehnt; so 
tut sie es aus Liebe zum deutschen Land, zum deutschen Wald, und wehrt 
sich leidenschaftlich dagegen, in Hügel und Busch nur „Gelände“ und 
„Deckung“ zu sehen; so tut sie es aus Verantwortungsgefühl gegen- 
über dem deutschen Geist, der nicht mit Gewehren und Granaten in 
erster Linie auf einseitige Weise erhalten wird, sondern durch da3 
Bekenntnis zur Freiheit des Seins, das uns unsere großen Denker zu 
erkämpfen hießen. 
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Brief an einen Wandervogel. 

Von Rudoll Leonhard. 

Entsinnen Sie Sich, daß wir an jenem Abend zur Kritik des 
Wandervogels sprachen — und daß wir feststellen mußten, es sei in 
dieser starken, fruchtbaren, herrlichen Bewegung von Anfang an ein 
Bruch gewesen: als die Not des Werdens, des nicht mehr in den er- 
reichten Formen möglichen, die Jugend in die Wälder trieb, gelang 
es ihr nicht, ja sie fühlte nicht einmal die Notwendigkeit, eigne Formen 
aus ihrem Drange zu finden. Nur wenige waren es, und einsam blie- 
ben sie, die sich unverstellt dem Himmel und der Erde an die 
Brust warfen: und während es doch die falsche Romantik ist, die nur 
in der Erinnerung des Mittelalters ihrer selbst versichert bleibt, kam 
diese Jugend, die am stärksten Not und Hoffnung von heute fühlte, nicht 
ohne die Aufnahme alter Kostüme aus — nicht zur Rechtfertigung, aus 
Hilflosigkeit mußte sie sich, statt einfach in freier Natürlichkeit ihres 
eignen neuen Wesens selbst zu wandern, der Erinnerung an Vagan- 
ten und Scholaren bemächtigen. 9 

Sie hatten recht: es ist die bedenklichste Alterserscheinung im 
Wandervogel, wenn eine letzte Not dieses Spiel bewußt wieder auf- 
nehmen muß. Aber wenden Sie Sich von diesem berechtigten Zweifel 
ab, da dem Wandervogel, ja der ganzen Jugendbewegung Schlim- 
meres in der willkürlichen Übertragung heutiger Formen droht: in 
der militärischen Jugenderziehung, die jetzt Gesetz werden soll. Wir 
kennen den Entwurf nicht, und hörten nur Unbestimmtes von den 
Plänen, doch was wir von ihnen besorgen, besteht schon vor der 
Möglichkeit dieses Gesetzes — ich sehe die größte Gefahr darin, 
daß Ihre Tendenzen, die schließlich auch „Ertüchtigung“ heißen dürfen, 
mit jenen der militärischen Jugenderziehung zusammengeworfen' 
werden könnten. 
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Denn lassen Sie uns doch gleich festhalten: noch weniger als 
eine in der Idee vollkommene, nur ungenügende oder entartete Schule 
kann das Militär, zu einer seltsamen contradictio in adiecto, mit Er- 
ziehung verbunden werden — da es noch weniger eine universale 
(und nur scheinbar totale) Bildung, sondern eine Herausbildung weni- 
ger Fähigkeiten zu bestimmt abgegrenzten Tätigkeiten und einem 
engen Verhalten erstrebt. Dieser, da sie noch notwendig ist, werden 
Sie so wenig wie ich oder irgendeiner entgegenwirken wollen, und 
wir erklären nichts gegen eine militärische Vorbereitung etwa wäh- 
rend des Krieges, für die es auch keines Gesetzes bedürfte. Wir 
mißtrauen nur einer gesetzlich festgelegten, also für die Friedenszeit 
bestimmten militärischen Erziehung. Umsomehr dieses Gesetz im- 
bestimmt angekündigt wird, der Plan zurückgenommen wird, dunkel 
wieder erscheint, und — während es doch in andern Fällen heißt, 
die hart verwirrte Zeit tauge nicht zur Festigung umwälzender Ge- 
setze — festzustehen droht, ehe Aufmerksamkeit, Kontrolle und Über- 
legung weiterer Kreise wach, ja möglich sind: vielleicht gar um den 
Preis einer Auslieferung des geistigen Teils der Erziehung an hetero- 
nome Mächte — . 

Daß die Moral des Militärs nicht weniger heteronom als die 
irgendeiner Kirche ist, darin scheint mir der größte Gegensatz zu Ihren 
Bestrebungen und deren größte Gefährdung zu liegen. Eben hat es 
die Jugend gelernt, daß alle Erziehung wertlos ist, außer die zur 
Selbsterziehung, und hat es in einem neuen, vielleicht erstmaligen 
Selbst- und Gemeinschaftsgefühl unternommen, sich selbst zu dis- 
ziplinieren, ihre Erziehung selbst in die Hand zu nehmen: sollen da 
ihre besten entscheidenden Jahre schon dem Drill überantwortet wer- 
den — der für das Militär imentbehrlich sein mag, dann aber den 
Zwanzigjährigen früh genug erreicht? Eben hat es die deutsche 
Jugend — ein Vorgang von heiliger Größe — sich entdeckt, daß Frei- 
willigkeit der einzig feste, wertige Grund der Disziplin ist, und 
Kameradschaft ihr Sinn, ihre beste Erscheinung: braucht sie da 
Unteroffizieren übergeben zu werden? 

Dem Gegensatz, den ich zwischen Drill und Erziehung bemerke, 
scheint mir der zwischen Militär und Jugend überhaupt, kongruent zu 
sein. Nicht umsonst besteht das Mißtrauen der Reservisten gegen die 
Kriegsfreiwilligen bis zur Verachtung: aber der Krieg ist doch wohl 
nur eine Unterbrechung, eine Verwirrung des Lebens — und wenn 
wir etwas in die Zeit nachher hinübemehmen möchten, ist es der ur- 
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sprüngliche Geist der Freiwilligen, und der Freiwilligkeit! Es war 
vor hundert Jahren nicht anders als heute — und der Gegensatz besteht 
zu Recht. Allenfalls ist Jugend eine Tugend des Militärs — nicht um- 
gekehrt. Jugend ist kriegerisch (oder soll ich kämpferisch sagen?), 
nicht militärisch. Ihre neuen Organisationen bestreben das Leben, 
nicht eine Funktion. Selbst im empirischen Kriege stehen ihr das Ziel 
und sogar die Tatsache des Kampfes über der nur ertragenen Ma- 
schinerie, der reinen Ausbildung des mechanischen Mittels — und 
dieses ist (beweisen es nicht die Schlachten?) rasch gelernt; ihr genügt 
mindestens die Dienstzeit. Der über Jahre erstreckte (sei er auch 
nur an einem Nachmittag ausgeübt — das genügt, die ganze Woche zu 
tränken und genügt, da es nicht auf die Zeit, sondern den Geist an- 
kommt) und vorzeitige Drill würde das Wesen der Jugend, gerade 
dieser neuen, bewußten deutschen Jugend, verderben. Und der Ver- 
lust wäre, selbst für die Kriegstüchtigkeit des Volkes, nicht zu ersetzen 
— geschweige für seine Kultur: ich weißt überhaupt nichts Geistigeres 
als einen erweckten Jüngling von siebzehn Jahren! 1 

Entgegen dieser keuschen, strahlenden Geistigkeit würden — die 
andern Triebe entwickelt werden. Denken Sie, welche Gefahren - 
für den Geist der Jugend und sogar den Geist des Militärs! — in der 
Wichtigkeit, die für den Knaben die Uniform gewinnen könnte, be- 
steht! Als Soldaten beklagten wir das täglich bemerkte Bedürfnis so 
vieler Kameraden, stramm zu stehen, auch wo sie nicht dazu gezwungen 
sind, und sich, eigner Verantwortung bar, leiten zu lassen; noch im 
Ironisieren der militärischen Formen — weniger hier allerdings der 
Unterordnungs- als der niedrigeren Überordnungsformen, also des 
Sergeantentons etwa — wie es die Kameraden untereinander gerne 
vornehmen, schien uns ein Ernst bedenklich. Aber erinnern Sie sich 
doch vor allem, wie es während der Ausbildung geschah, daß die Stür- 
menden das vom Schein des Kampfes erregte Toben nicht hemmen 
konnten und, da Bajonette glücklicherweise fehlten, mit den Läufen 
den „markierten Feind“ blutig stießen! 

Dies würde Regel werden; die roheren Triebe, angereizt und ent- 
spannt, würden wuchern. Und was uns bei Beobachtung der draußen 
Kämpfenden als sicherster Gewinn zu erhoffen stand: ein Mehr an 
Liebe und Gemeinschaft — das wäre mehr als aufgehoben, wenn 
schon die folgende Generation einmütig nicht im — nach innen und 
außen — reich lebenden Staate, sondern im Kriege das Ideal zu sehen 
lernte. 
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Darum wäre auch diese gesetzlich erzwungene Jugendwehr — 
ich wiederhole: diese für die Friedenszeit geltende Jugendwehr — 
nicht etwa ein Mittel zur bürgerlichen Gemeinschaftserziehung. Nicht 
zur Erziehung, da sie Drill wäre. Und eine Demokratisierung des 
Heeres, falls Ihnen die erwünscht ist, wird durch die frühzeitige Ge- 
wöhnung unter Unteroffizieren gewiß nicht erreicht — sie müßte, 
wenn dieses Argument Stich halten soll, auch der übliche Militärdienst 
erreichen. Wer weiß übrigens, zu welcher Art „bürgerlicher Ge- 
meinschaftserziehung“ dieser dunkel behandelte Gesetzentwurf, der 
die einzige, zwischen Schule und Fortbildungsschule auf der einen 
und Dienstzeit auf der andern Seite freie Zeit der Jugend (frei für Aus- 
bildung freier Menschenwürde) unter Aufsicht bekommt, vielleicht 
noch neben den militärischen Zwecken dienen soll? Vergessen wir 
unsere Staatsgesinnung nicht; vergessen wir unsere moralische Rich- 
tung nicht, und nicht, daß Selbstbestimmungsrecht — Sie haben es 
versucht und erfahren — das beste Erziehungsmittel ist, für Völker 
und Individuen — und, wenn ein pädagogisches Experiment, dann 
ein ungefährliches, weil (solche Experimente dürfen nur vom Subjekt, 
nicht am Objekt geschehen) Subjekt und Objekt hier eins sind. Ver- 
gessen wir nichts und seien wir wachsam! 


\ 
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Die Stellung der arbeitenden Jugend. 


Von Karl Vetter. 

Ein Kind, als Produkt der Ehe, ist in Familienstreitigkeiten ge- 
wöhnlich der Punkt, wo die gegenseitige Verständigung mit Erfolg 
einsetzt. Der natürlichste Punkt. Der sicherste Kompaß. 

In dem im weiteren Verlaufe des Krieges heraufgekommenen 
Zwist in der Sozialdemokratie schien man sich beim Entstehen der 
Unstimmigkeiten dieser Wahrheit — leider — nicht zu erinnern. Man 
ging im Reichstage offen und nicht in Liebe auseinander, und auch die 
Meinung der zivilen Wähler ist, nach den Veröffentlichungen der Be- 
schlüsse der einzelnen Kreisvorstände, eine verschiedene. Es ist hier 
nicht der Ort, auf die Stellung eines jeden der beiden Teile einzugehen, 
sie zu präzisieren, zu entschuldigen — Zweck dieses Beitrages allein 
ist es, zu versuchen, die Stellung der arbeitenden Jugend, 
vor allem ihr Verhalten zu dem geplanten Reichs-Jugend wehr-Gesetz, 
darzulegen. 

Wo steht die Arbeiterjugend? 

Jede der beiden Richtungen in der Partei behauptet wohl das 
gleiche von dem Nachwuchs, was hie — mehr oder weniger gewagt — 
von den Wählern annimmt. Da wir erfahren haben, daß die Haltung 
eines Führers nicht immer die seiner Wähler zu sein braucht, erhellt 
auch, daß die offizielle Leitung einer Zentralstelle für die arbeitende 
Jugend in dieser Zeit kein objektives Bild von der eigentlichen Auf- 
fassung der Dinge unter den Jugendlichen zu geben imstande ist 
Eine Rundfrage oder Statistik anzustellen, dazu fehlen Zeit und Leute, 
dazu ist die Stunde auch nicht die geeignete. Und da persönliche Er- 
fahrungen und Gesichte, ihres subjektiven Charakters wegen, für die All- 
gemeinheit nicht maßgebend sind, versagen wir es uns, eine Annahme 
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festzustellen, die sich bei genauerem Hinsehen, von anderer Warte 
aus, vielleicht als unzutreffend, Ja verzerrt erweisen könnte. 

Mit absoluter Sicherheit aber vermag jeder Erkennende die Be- 
hauptung zu vertreten, daß die Haltung der gesamten Arbeiter- 
jugend einem Reichs-Jugendwehr-Gesetz, in der heute propagierten 
Form, gegenüber eine streng ablehnende ist. Hierfür hat sie 
verschiedene, eigentlich nur zu bekannte Gründe, deren lückenlose Auf- 
zählung hier nicht möglich ist. Es sei daher nur zu dem Wesent- 
lichsten Stellung genommen. 

Vor allem sei der eigenartigen Argumentation entgegengetreten, 
die militärische Jugendvorbereitung sei ein erstrebenswertes Ziel, da 
sie durch ihren Charakter und ihre Organisation geeignet sei, einen 
sozialen Ausgleich zwischen den einzelnen Klassen anzu- 
bahnen. Dieser Ausgleich ist eine Fiktion, Blendwerk für den Un- 
kritischen, seine geräuschvolle Betonung. Man beruft sich auf die heutige 
Schützengrabenkameradschaft und erklärt sie als Analogon. Aber 
einmal soll man sich über den sozialen Ausgleich im Schützengraben 
keine Illusionen machen, andererseits ist es ein Unterschied, ob Men- 
schen in der Stunde höchster Gefahr nebeneinanderstehen oder im 
Frieden miteinander Übungsmärsche machen. Wirklich sozialer 
Ausgleich findet nie und nimmer durch zwangsweise Vermischung 
statt, nie durch Maßnahmen, die nur die Oberfläche berühren, nicht 
aber das Übel selbst treffen. 

Die seit dem Ausbruch des Krieges auf dem Gebiete der Jugend- 
pflege so überaus eifrig tätigen bürgerlichen Schriftsteller, die unab- 
lässig ein Reichs-Jugendwehr-Gesetz fordern, haben zudem in aller- 
erster Linie die Erhöhung der Kriegstüchtigkeit im Auge, 
es ist nicht ihre Absicht, nur um der Jugend wißen, alte Wünsche nach 
wirklicher Erziehungsarbeit auf Grund modern-pädagogischer Forde- 
rungen zu vertreten. Die Jugend wird als Material für einen 
Zweck betrachtet, als solches (vorerst auf dem Papier) in allen 
möglichen Formen mit dem einen einzigen Universalwerkzeug 
„Zwan g“ bearbeitet, zurechtgestutzt — für einen Zweck, der einem 
menschlich denkenden Hirn nach dreißig Monaten des entsetzlichsten 
aller Kriege fremd erscheinen muß. „Das Schwert dieses Krieges 
muß über dem Frieden hängen . . . !" Diesen Rufern und denen, die 
da fordern, Deutschland müsse sich in der Kriegsbereitschaft immer 
höher und höher schrauben, ihnen allen sei gesagt, daß nach diesem 
Kriege erst der Frieden kommt, der nach Wiederaufrichtung der 
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durch den Krieg zerstörten physischen und psychischen Kulturgüter 
verlangt. Diese heute schon so ungeheuer, fast unüberwindbar 
erscheinende Arbeit wird eine ganze und von dem reinsten Wollen 
geleitete Menschheit verlangen. Den an diesem Werke Tätigen 
hilft die Sozialdemokratie, indem sie ihre Jugend nach ihrem 
Programm erzieht. Und es ist nicht ein, sondern das Ziel, das über 
der von den Gegnern zu anderen Zeiten anerkannten freiwilligen 
Tätigkeit der Arbeiterschaft steht: eine körperlich gesunde, sittlich 
starke und geistig freie Jugend, und damit ein der Vollkommenheit 
näherrückendes Menschengeschlecht zu erziehen. 

Wohl wird die Erziehung zur Wehrhaftigkeit zur 
Sicherung des Landes auch von der Sozialdemokratie gefordert, aber 
nicht der Art, wie sie jetzt in Hunderten von Zeitungsaufsätzen und 
Broschüren vertreten wird. In einigen Artikeln und Reden (selbst 
von „Sozialisten“) wurde die Einführung der militärischen Jugend- 
erziehung als ein altes Ideal der Sozialdemokratie 
hingestellt. Dies mit einer Kühnheit, die den zu überzeugen vermochte, 
der nicht die Nachprüfung anstellte und fand, daß einzelne Sätze aus 
Zusammenhang und wahrem Sinne, zu leicht erkennbarem Zweck, 
herausgerissen worden waren. Denen, die so vorgingen, und allen, 
die sich — mit oder ohne Mandat — für die Jugend einsetzen, muß 
das gründliche Studium der Parteiprogramme und der Führerreden, 
die vor dem Kriege bei der Behandlung von Jugend- und Militärfragen 
gehalten wurden, dringend nahegelegt werden. Sie werden sich d ann 
in Zukunft über den sozialistischen Weg nicht mehr im Zweifel befinden 
und ihn in den nachstehenden sozialistischen Forderungen, die jedem 
aufgeklärten Arbeiter geläufig sind, wiedererkennen: 

1. Verbot der Beschäftigung jugendlicher Arbeitskräfte vor voll- 
endetem 16. Lebensjahr unter gleichzeitiger Ausdehnung der 
Schulpflicht bis zu diesem Alter; Ausbau des turnerischen 
Unterrichts in der Schule; 

2. sechsstündiger Maximalarbeitstag für alle Personen unter 
18 Jahren; achtstündige tägliche Höchstarbeitszeit für alle 
Arbeiter und Arbeiterinnen; 

3. Gewährung eines mindestens vierzehntägigen Erholungs- 
urlaubs im Jahre unter Fortzahlung des Gehalts; 

4. Verbot der Nachtarbeit für alle Personen unter 20 Jahren; 

5. 36stündige ununterbrochene Sonntagsruhe für alle Personen 

unter 20 Jahren; , 


Digitized by Google 



Die Steilung der arbeitenden Jugend. 53 

6. Verbot des Kost- und Logiszwanges für die gleiche Alters- 
schicht; 

7. Einführung des obligatorischen Fortbildungsschulunterrichts 
für alle in Handel, Verkehr, Industrie, Landwirtschaft, in 
häuslichen Diensten, in Heimarbeit und in den sogenannten 
freien Berufen beschäftigten Personen bis zum vollendeten 
18. Lebensjahre; 

8. obligatorische Einführung des Vormittagsunterrichts an Werk- 
tagen für alle Fortbildungs-, Fach- und gewerblichen Vor- 
bereitungsschulen; Einführung des obligatorischen Turnunter- 
richts in der Fortbildungsschule ohne Kürzung der jetzigen 
Stundenzahl; Einrichtung von Lehrwerkstätten; Freigabe eines 
Spielnachmittags in der Woche; 

9. Vertretung der arbeitenden Jugend in der Verwaltung der 
Fortbildungs-, Fach- und Gewerbeschulen; 

10. Abschaffung des körperlichen Züchtigungsrechts; 

11. Anstellung von besonderen Inspektoren für die arbeitende 
Jugend; 

12. Ausdehnung der Gewerbeinspektion auf die Handwerks- 
betriebe und die Hausindustrie; Vermehrung der Gewerbe^ 
aufsichtsbeamten, die den Kreisen der Arbeiterschaft zu ent- 
nehmen sind; 

13. die sogenannte Lehrzeit darf zwei Jahre einschließlich der 
Probezeit nicht überschreiten; 

14. Verbot der Verwendung des Lehrlings zu häuslichen oder 
überhaupt zu außergewerblichen Arbeiten; 

15. Beseitigung aller Bestimmungen, die die Lösung des Lehr- 
verhältnisses erschweren. Die Vereinbarung solcher Bestim- 
mungen, insbesondere von Konventionalstrafen, ist nichtig; 

18. empfindliche Strafen für diejenigen Unternehmer, Meister 
usw., die einer der vorstehenden Bestimmungen zuwiderhan- 
deln. 

Dies sind Maßnahmen zur „körperlichen und moralischen Ertüch- 
tigung der Jugend“, die geeignet wären, die Unzahl der offenliegenden, 
das Mark des Volkes zerstörenden Schäden endlich wirksam zu ver- 
ringern, durch ihre Verwirklichung wird man erreichen, was man mit 
so viel Emphase als Ziel und Zweck der militärischen Vorbereitung 
preist. Dann werden die Seuchen schlimmster Art, Tuberkulose und 
Syphilis, wie weggefegt sein. Von sich selbst aus, und ohne Abricb- 
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tung, wird die Jugend und damit das ganze Volk gesund und — im ge- 
gebenen Moment — auch wehrkräftig sein. Und während ein Jugend- 
wehrgesetz immer nur ganz geringen, nebensächlichen Einfluß auf Stär- 
kung und Mehrung der Volkskraft wird ausüben können, wird hier 
ganze Arbeit getan, Vollwertiges, und von der Sozialdemokratie längst 
Gefordertes, geschaffen Dadurch auch wird man in Wahrheit erreichen, 
was ich oben als unberechtigte Behauptung zurückweisen konnte : einen 
tatsächlichen und tiefgreifenden sozialen Ausgleich. 

Sollte dann — nach der plan- und gesetzmäßigen Verwirklichung 
dieses Programms — noch „körperliche“ oder „sittliche Ertüchtigung“ 
der Jugend vonnöten sein, dann will die Arbeiterjugend weiter über 
eine militärische Vorbildung und ihre reichsgesetzliche Regelung ge- 
sprochen wissen. Geht man aber diesen maßgeblichen und nach Er- 
füllung schreienden Forderungen zur Hebung der Volkskraft zaudernd 
aus dem Wege, begnügt man sich damit, die bislang üblichen Vorwände 
zu konstruieren, dann ist für sie der Beweis erbracht, daß es mit der 
Ernsthaftigkeit, wahrhafte Ertüchtigung zu pflegen, nicht so weit her 
gewesen ist. Das zielbewußte junge deutsche Proletariat wüßte dann 
zum andern Male: daß hinter einer verlockenden und bestechenden 
Vorspiegelung andere, ihm feindliche Motive verborgen gehalten wurden. 




Die Frau und das Problem 
der militärischen Jugendorganisation. 

Von Minna Specht. 

Wo die Leiber der Söhne sterben, sterben die Herzen der Mütter, 
so schrieb eine kluge alte Frau in unseren Tagen, in denen ein miß- 
verstandener Oplergedanke seine merkwürdigen Auswüchse zeigt. Ich 
verehre den Mut dieser Frau und freue mich ihres echten Gefühls, 
das nicht in der Mutter der Gracchen das Ideal der Mütterlichkeit er- 
blickt. 

Wohl stehen wir ernst und erschüttert vor den Frauen, die das 
Wort der Klage zurückhalten, wenn die Not der Stunde das Liebste 
von ihnen fordert; wir beugen uns in Ehrfurcht vor den Stillgeworde- 
nen, die den Sinn des eigenen Daseins nicht mehr begreifen. Aber 
was sind uns die Lauten, die von jauchzender Opferbereitschaft reden, 
denen ihr Trauerkleid kein schützendes Gewand, sondern eine Pa- 
rade-Uniform geworden ist? Man hat viel gesprochen von dem tiefen 
Zusammenhang zwischen der Mutter, die in ihrer schweren Stunde 
das eigene Leben einsetzt, um neues Leben zu wecken und dem Sol- 
daten, der des Todes gewärtig ist im Dienst des Vaterlandes. Aber 
läßt sich aus dieser, beiden gemeinsamen Kraft zur Selbstaufopferung 
die Forderung konstruieren, daß die Frau ihr Kind willig in den 
Granatenhagel schicken soll, daß sie es als größtes Glück zu preisen 
hat, wenn man ihn ihr tot oder verstümmelt zurückbringt? Wer diese 
Konsequenz zieht, der geht von der Voraussetzung aus, daß Kriege 
notwendig seien, mit der Unerbittlichkeit von Naturgesetzen auftreten. 
Aber trotz aller herben Erfahrungen der Geschichte ist dieser Beweis 
noeh nicht erbracht; die Vernunft sträubt sich dagegen, daß Waffen- 
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gewalt das einzige Mittel sein soll, um die Gegensätze zwischen Kultur- 
völkern zum Austrag zu bringen; alles menschliche Gefühl setzt sich 
zur Wehr. Die Frau vor allem ist nicht kriegerisch, sie kann es ihrer 
ganzen Anlage nach nicht sein. Sie, die das Leben gibt, ist der ge- 
borene Apostel des Friedens, die natürliche Feindin aller menschen- 
mordenden Kriege, und nur ein irregeleiteter Patriotismus kann sie 
verführen, die Vernichtung zu preisen. Ein kalter Schauer weht mich 
an, wenn ich solche Frauen sehe, und ich stelle bang die Frage: Wie 
lebte diese Mutter mit ihrem Sohn, die seinen Tod begrüßt? Be- 
deutete er ihr nicht Jugend, künftige Generation, Fortschritt, schöneres 
Menschentum? War er ihr nur Besitz und Möglichkeit, sich dieses Be- 
sitzes in grandioser Gebärde zu entäußern? Mag sie ihr eigenes Weh 
heute verschließen, mag sie im Bewußtsein ihrer Ohnmacht sich selbst 
heute zurückstellen, niemals sollte sie deshalb ihres eigentlichen Be- 
rufes vergessen, Hüterin des Lebens zu sein. 

Ich denke, uns Frauen könnte dieser furchtbare Krieg zur bit- 
teren Lehre werden. Statt jauchzend dem Kriegsgott zu huldigen, 
sollten wir uns lieber fragen: Haben wir das Unsere getan, um solches 
Schicksal von den Menschen abzuwenden? Und wenn wir mit 
„nein“ antworten müssen, weil wir zu befangen gewesen sind in 
dem engen Pflichtenkreis des Alltags, wenn wir vergaßen, den Blick 
über die täglichen Sorgen hinaus auf höhere Aufgaben zu richten, 
wenn wir die Gefahr mißachteten, die zu allen Zeiten die Sicherheit 
des Familienlebens bedrohte, dann wollen wir wenigstens fortan aus 
passiven Märtyrerinnen zu leidenschaftlichen Mitkämpfern werden aller 
derer, die der einseitigen Betonung des Kriegsideals den Rucken wen- 
den, und unsere Kraft in den Dienst der Friedensarbeit stellen. 

Die Menschen zu überzeugen, daß der ewige Friede vielleicht ein 
fernes Ideal, aber keine Utopie ist, das ist die heilige Verpflichtung 
einer Generation, die es mit angesehen hat, wie die Verhetzung der 
Völker zum fürchterlichen Morden geführt hat. Das ist die eine große 
ethische Aufgabe, zu der auch die Frau berufen ist, und dieser Aufgabe 
darf sie nicht untreu werden, selbst wenn in der Gegenwart dieses 
Ziel eines allgemeinen Völkerfriedens in nebelhafte Ferne entrückt 
zu sein scheint 

Doch dieser Wille zum Frieden wahrt seine ungeheuer große 
Bedeutung, selbst wenn die Nationen sich in voller Rüstung gegen- 
überstehen, soweit diese Rüstung den Zweck verfolgt, nicht als 
Angriffs-, sondern als Abwehrmittel zu dienen. Das mag im ersten 
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Augenblick paradox erscheinen. Aber erinnern wir uns nur der ersten 
Augusttage des Jahres 1914. Was gab diesem Volk der Deutschen 
die unerhörte Wucht, wie ein Mann aufzustehen und einer Welt von 
Feinden zu trotzen? Was anders als die Überzeugung, reinen Ge- 
wissens dazustehen, den Krieg nicht gewollt zu haben. Nicht die Ge- 
fahr, die unseren Grenzen, unserem Besitzstand drohte, verlieh uns 
die einzigartige Stoßkraft, sondern die moralische Entrüstung darüber, 
daß wir in .unseren edelsten friedlichen Absichten verkannt waren. 
In diesem Sinn verstehe ich das Wort von Foerster, daß die wirkliche 
Wehrkraft eines Staatswesens nicht nur auf seiner Waffentüchtigkeit, 
sondern auf seiner ehrlichen Friedensliebe beruht Sie bereitet ein- 
mal den Boden zur Verständigung, aber sie wird auch zur furchtbaren 
Waffe, wenn trotz aller Vermittlungsversuche der Krieg uns dennoch 
aufgezwungen wird. Darum gilt es, für den Frieden zu wirken, so wahr 
wir vernünftige Menschen und wahre Patrioten sind; moralische Er- 
oberungen zu machen, sei unsere Losung, und dazu wollen wir Frauen 
helfen, denn da und nur da können wir mitarbeiten. Aus der Ohn- 
macht erwachend, zu der dieser Krieg uns verurteilte, müssen wir zu 
tatenfrohen Helferinnen werden, die die Jugend — denn ihr gehört 
die Zukunft — in dem Gedanken der Verständigung der Völker heran- 
bilden, die im Wettbewerb mit dem Mann an der Erhaltung und Ver- 
breitung der Kulturgüter arbeiten. 

Darum, weil unsere Kraft nur im Sinne des Friedens nutzbar ge- 
macht werden kann, müssen der Frau schwere Bedenken erwachen 
gegen ein Gesetz, das droht, einmal die rein militärische Vorbereitung 
der Jugend auch nach dem Krieg in den Vordergrund zu rücken, und 
zweitens die Ausbildung der Knaben vorwiegend in die Hände der 
Männer zu legen. Es gilt zu bedenken, daß der Zustrom an Kraft, der 
aus dem Lager der Frauen, als Jugendbildnerinnen, fließen könnte, 
unterbunden wird, sobald die Wehrkraft wieder einseitig in der militä- 
rischen Bereitschaft gesucht wird, und daß weiter die pädagogische Be- 
tonung des militärischen Ideals, das den Mann in erster Linie zum 
Soldaten macht, dahin führen kann, die künftige gemeinsame Arbeit 
zwischen Mann und Frau stark zu gefährden. Vom Standpunkt der 
Mutter und der Frau im Beruf aus will ich in folgendem die Frage der 
militärischen Jugendorganisation beleuchten. 

Die Mutter hat es heute nicht mehr leicht, wirklich Gefährtin und 
Leiterin ihres Jungen zu sein. Früh schieben sich fremde Einflüsse 
zwischen sie und ihr Kind; einerseits ist es der Staat, der seine An- 
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Sprüche geltend macht, andererseits sind es private Vereinigungen, die, 
entweder von der Jugend oder von Erwachsenen ausgehend, das Kind 
dem Elternhaus entziehen. Unsere Zeit, in der das pädagogische Inter- 
esse besonders lebhaft geworden ist, hat die vermeintlichen Rechts- 
ansprüche der Eltern einer scharfen Kritik unterzogen, und langsam 
beginnt die Anschauung, wenigstens unter den Aufgeklärten, an Boden- 
zu gewinnen, daß das Kind nicht nur für die Eltern da sei, sondern daß 
es ein Anrecht darauf hat, ein vernünftiges, sich selbst bestimmendes 
Wesen zu werden. Wie solche Erziehung am zweckmäßigsten in die 
Wege zu leiten sei, ist heute noch ein umstrittenes Problem. Aber so- 
lange wir noch nicht in dem Rechtsstaat leben, der es durch seine 
pädagogischen Maßnahmen verhindert, daß die Wahrung der Interessen 
der Kinder von dem zufälligen Bildungsgrad der Eltern abhängt, solange 
vielmehr der Staat selbst noch seine Macht in den Dienst von Privat- 
interessen stellt, so lange müssen wir auch den Eltern das Recht zu- 
gestehen, ihrerseits abzuwägen, wieweit sie ihre Kinder diesen Inter- 
essen aufopfern, wieweit sie sich selbst der Möglichkeit berauben 
wollen, ihren Einfluß geltend zu machen. 

Ich will hier von den Verhältnissen absehen, wie sie leider tat- 
sächlich in vielen unserer Familien vorliegen; diese Zustände sind 
sicher nicht ideal. Gewissenlosigkeit, Trägheit und Oberflächlichkeit auf 
seiten der Eltern haben sich oft schwer versündigt an den Aufgaben, 
die von Natur aus der Familie zugewiesen sind. Und der Krieg hat 
leider nicht gezeigt, daß die zurückbleibende Mutter sich ihrer Verant- 
wortung immer bewußt war; aber auch hier bleibt die Frage, ob wir die 
Mißstände dadurch beheben, daß wir den Eltern die Verantwortung von 
den Schultern nehmen und die Kinder anderen Machthabern ausliefem, 
die uns keine Garantien bieten, daß sie die Seelen dieser hilflosen Ge- 
schöpfe besser schützen. 

Aber es ist ja gar nicht an dem, daß die neue Jugendorganisation 
das Kind dem schädlichen Einfluß des Elternhauses entziehen will, man 
hofft vielmehr, daß Schule, Jugendwehr und Elternhaus Hand in Hand 
arbeiten werden, man erwartet, daß die militärischen Übungen nur eine 
Ergänzung bilden zu dem, was in der Schule und zu Haus vorbereitet 
w-orden ist. Aber gerade die Möglichkeit solcher Solidarität wage ich 
anzuzweifeln. Denn sofern ich von der Voraussetzung ausgehe, daß 
bei der Mutter nicht Teilnahmlosigkeit oder Verbildung vorliegt, son- 
dern der Wille, ihr Kind vernünftig zu erziehen, so wahr ich hoffe, 
daß sie begriffen hat, daß die künftige Wehrhaftigkeit ihres Sohnes nicht 
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nur im Gebrauch der militärischen, sondern vorwiegend der geistigen 
Waffen beruht, so sicher komme ich auch zu dem Schluß, daß sie die 
Absichten des Staates nicht nur ablehnen, sondern ihnen entgegen- 
arbeiten muß, solange es noch Zeit ist, falls es ihr nicht unmöglich ge- 
macht werden soll, eine Gemeinschaft mit ihrem Sohn aufrecht zu er- 
halten. Man bedenke doch, wie sehr diese Gemeinschaft gerade 
in den Entwicklungsjahren des Knaben schon an sich gefährdet ist. Die 
geistige Welt, die die Schule ihm vermittelt, ist ihr in den meisten 
Fällen verschlossen, und das zu einer Zeit, wo sein Knabentum 
schroffere Formen anni mmt, wo er im Kampf mit Schwestern und 
Frauen liegt und Freundschaft bei Knaben und Männern sucht. Wie 
oft hört man die leise Klage der Mutter: Ich kenne meinen Jungen kaum 
noch; den halben Tag ist er in der Schule, nachmittags gehört er dem 
Sport, geselligen Veranstaltungen, am Sonntag wandert er mit seinen 
Kameraden. Solange sie aber überzeugt ist, daß all dieses seiner ge- 
sunden Entwicklung dient, solange er froh und stark ist, kann sie alle 
selbstsüchtigen Regungen zurückdrängen und sich seiner freien Ent- 
faltung freuen. Aber wie soll sie sich verhalten, wenn ihr ein Er- 
ziehungsideal aufgedrängt wird, das sie als gebildete Persönlichkeit 
nicht anerkennen kann, das ihrer Wesensart fremd ist? Die Wirkung, 
die die Jugendwehr auf den Knaben auszuüben vermag, kann eine 
zweifache sein. Entweder kommen die militärischen Formen dem Be- 
dürfnis des Knaben nach dem Spiel mit Waffen entgegen, so daß er in 
der Jugendwehr nur eine Anerkennung seiner kriegerischen Triebe er- 
blickt, oder er leidet unter dem ihm auferlegten Zwang, unter der Frei- 
heitsberaubung, unter der Mißachtung seiner sonstigen Interessen; in 
beiden Fällen muß das Verhältnis der Mutter zum Sohn leiden. Denn 
im ersten Fall wird er seine Anschauungen und seine Umgangsformen 
auch auf das Haus übertragen, um so mehr, wenn die Einschränkung, 
die ihm die Anwesenheit seiner militärischen Vorgesetzten auferlegt, 
wegfällt Dem zarten, feineren Einfluß der Frau wird er unzugänglich 
sein, und die Übertreibungen, wie sie dem jugendlichen Alter nahe- 
liegen, werden sich gar leicht in dem verächtlichen Urteil „Weiberwirt- 
schaft“ äußern. Wo das faktische Interesse des Knaben an kriege- 
rischer Betätigung so stark geworden ist, wo dieses seinem wahren 
Interesse — der ruhigen Ausbildung seiner sittlichen und geistigen 
Kräfte — stracks zuwiderläuft, da bedarf es einer ungeheuren Kraft, um 
die schlummernden Antriebe, die dieses stärken könnten, zu beleben, 
einer Kraft, die die Mittel der Frau in den meisten Fällen übersteigt. 
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Und in dem anderen Fall, wo der Junge sich sträubt, wo er mißmutig 
von den Übungen heimkehrt, wo er sich unter den Kameraden ver- 
einsamt fühlt? Soll sie da die Autorität untergraben, indem sie seinen 
Zweifeln Verständnis entgegenbringt und sich auf seine Seite stellt? 
Ändern kann sie nichts, er ist ja gezwungen, mitzumachen, und es ist 
eine verantwortungsvolle Sache, jemandem, der auf einem schweren 
Wege ist, zuzugestehen, daß der Weg für ihn nicht der richtige ist; treibt 
man ihn damit nicht der Verzweiflung in die Arme? Oder soll sie ihn 
trösten, indem sie gegen ihr eigenes Gewissen spricht? Solche Leute 
pflegen schlechte Anwälte zu sein — zumal wenn sie lieben — , und 
der Junge muß wohl gar an der Mutter irre werden, die so wenig Ver- 
ständnis für seine Not zeigt. Unser Volk, das so viel von der hohen Be- 
deutung des Elternhauses spricht und von dem veredelnden Einfluß 
der Mutter, sollte sich doch klar machen, welche schwere Schädigung 
daraus erwachsen kann, wenn Mutter und Sohn sich gegenseitig ent- 
fremden. Was nützt alle sittliche Ertüchtigung, die an einem Nach- 
mittag in der Jugendwehr angestrebt wird, wenn die Bande des 
Familienlebens sich lockern? Was nützt alle Kameradschaft, die 
zwischen Knaben entsteht, wenn die schöne Kameradschaft zwischen 
Mutter und Sohn dadurch Schiffbruch leidet? Ich frage: Verliert damit 
nur die Mutter, verliert nicht auch der Sohn, nicht auch der künftige 
Soldat, der doch nicht ein heimatloser Landsknecht werden soll, fin- 
den das Leben ein Becher- und Würfelspiel geworden ist? Das gebe ich 
denen zu bedenken, die so Hohes von der militärischen Jugenderziehung 
erhoffen. 

Ich wende mich zu dem zweiten Punkt, zu der Beziehung des 
Mannes zur Frau. Er betrifft nicht unmittelbar die Jugendwehr selbst, 
sondern die Folgen, die die soldatische Erziehung nach sich zieht. Wo 
der Mann sich vorwiegend an kriegerischen Zielen orientiert, die der 
Frau verschlossen sind, da erwächst die Gefahr der Wegscheidung, der 
inneren Abkehr. In den seltensten Fällen wird die Frau wirklich den 
Beruf des Mannes teilen können; aber es muß ihr möglich sein, gefühls- 
mäßig die Anschauungen, in denen er lebt und für die er wirkt, zu er- 
fassen. Wo diese notwendige Bedingung fehlt, wird die starke Frau 
sich dem Mann versagen, denn wahre Liebe fordert Gemeinschaft der 
Zwecke; die schwächere aber wird Gefahr laufen, sich mit einer Be- 
ziehung zu begnügen, die nur der Zufall der Neigung knüpft. Doch 
ich will auf das persönliche Verhältnis der Geschlechter nicht näher 
eingehen, sondern mich wieder der Frage zuwenden: Wie weit ist die 
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Mitarbeit der Frau im Interesse des Vaterlandes gefährdet, wenn 
der Militarismus siegt? Von der Frau im Beruf will ich sprechen. 

Es ist darauf hingewiesen worden, daß nach dem Krieg nicht nur 
die wirtschaftliche Lage die Heranziehung der weiblichen Kräfte zum 
Erwerbsleben in weit höherem Maße notwendig macht, sondern daß die 
Berufsarbeit das Leben der Frau in ganz anderer Weise wie früher 
ausfüllen muß, da die Aussichten, zu heiraten, sich wesentlich ver- 
ringert haben. Damit werden von ihrer Seite große Anforderungen an 
ihre sittliche Kraft gestellt, aber um so mehr muß sie auf der anderen 
Seite Achtung und Verständnis für ihren Kampf voraussetzen dürfen. 
Sie traut sich heute Großes zu; dennoch ist sie sich der Grenzen ihres 
Könnens bewußt. Nur Böswilligkeit oder Kurzsichtigkeit machen es 
der Frauenbewegung zum Vorwurf, daß sie den Unterschied der Ge- 
schlechter verwischen wolle. Selbst dort, wo sie gleiche Rechte anstrebt, 
fordert sie dies, damit das öffentliche Leben nicht einseitig von 
den Interessen der Männer beherrscht werde, damit darin auch der 
weiblichen Eigenart in ihrer ergänzenden Bedeutuhg Rechnung getragen 
wird. Fleiß, Ausdauer, persönliche Hingabe sind die Werte, die die 
Frau in die Wagschale zu werfen hat, wenn ich von einigen genialen 
Frauen absehe. Sie kann sich mit der physischen Kraft des Mannes, 
mit seiner größeren Rücksichtslosigkeit nicht messen, aber sie erwartet, 
daß er ihre feineren Werte anerkennt, ihnen die gleiche Schätzung 
zuteil werden läßt, die er dem ehrlichen Streben des Mannes zollt. 
Wie aber, wenn der Geist der militärischen Disziplin den Mann er- 
füllt? Denn wir dürfen nicht vergessen, daß die militärische Jugend- 
erziehung den Charakter beeinflußt. Wird dieser Geist sich nur auf 
die soldatische Tätigkeit beschränken? Wird der Mann die gröberen, 
gewaltsameren Mittel nicht auf sein Erwerbsleben übertragen, zumal 
sie ihm im Konkurrenzkampf große Vorteile versprechen? Es sind 
nicht nur egoistische Motive, die die Frau vor der ungleichen Kampfes- 
art zurückschrecken lassen, sondern es ist zu erwägen, ob die Volks- 
wirtschaft nicht Schaden leidet, wenn die Leistung der Frau zurück- 
gedrängt wird oder zum mindesten einer Geringschätzung ausgesetzt 
ist. Nicht auf Ritterlichkeit im rein gesellschaftlichen Sinn erhebt sie 
Anspruch, wohl aber darauf, in dem Mann den gebildeten Mit- 
arbeiter zu finden. Gesellt sich seiner Kraft Eintracht und Schonung, 
so wird die Grundlage geschaffen für eine Kameradschaft, die die 
Frau, die auf persönliches Glück verzichtet hat, reich zu entschädigen 
vermag. Anderenfalls wird sie in ihrer Entfaltung gehemmt. 


Digitized by Google 



62 Die Frau und die militärische Jugendorganisation. 

Auch hier frage ich: ist die Frau der einzig verlierende Teil, oder 
gibt es nicht eine Anschauung, die einen Kulturfortschritt darin erblickt, 
daß die Geschlechter in gegenseitiger Achtung, unter ßerücksichtigung 
ihrer Eigenart, Zusammenwirken? Im Interesse des Vaterlandes er- 
schwere man der Frau ihre Aufgabe nicht zu sehr, die sie darin er- 
blickt, nicht nur mit der Gesinnung, sondern mit der Tat ihren 
Patriotismus zu beweisen. 
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Zur soldatischen Erziehung. 

Glosse von Alexander von Gleichen-Rußwurm. 

Jüngst fiel mir ein Satz ins Gedächtnis aus einem früheren, zu 
seiner Zeit sehr berühmten Erziehungsroman Jean Pauls „Levana“. 

Heute könnte dieser Satz wieder für besonders beherzigenswert gelten. 

Er lautet: „In der Erziehung wie in der Kunst gilt es, jeden heftigen 
Ausdruck, auch im Besten, zu fliehen, da das Übermaß der Mißform 
bleibt, indessen der schöne flüchtige Inhalt verfliegt.“ 

Wir neigen in jeder Disziplin wie in jeder Mode zur Übertreibung, 
zu dem heftigen Ausdruck der Verallgemeinerung. Von den jeweilig 
herrschenden philosophischen Ansichten behalten wir gern das Kari- 
kierte, Parodistische. Eine Idee wird dann Allgemeingut, wenn sie 
keine Idee mehr ist, sondern ein Instinkt, ein Gefühl der Abwehr oder 
des Zugreifens, ein leidenschaftlicher Ausdruck irgend eines Affekts. 

In Zeiten, wo uns das Leben wie in einer Tragödie durcharbeitet, sind 
wir besonders geneigt zu einseitigen Maßregeln. Blind lassen wir uns 
von der Strömung treiben. 

Aber gerade in einer so bedeutsam nachwirkenden Frage, wie 
der Erziehungsfrage, können wir nicht nachdenklich, nicht behutsam 
genug sein gegenüber der augenblicklich herrschenden Gemüts- 
stimmung. 

Es gibt Erziehungsmethoden, wie es Kleidermoden gibt Sie 
wechseln glücklicherweise nur nicht ganz so rasch. — Wie entstehen 
Kleidermoden? Eine tonangebende Frau, die meist anonym bleibt, 
hat zum Beispiel hübschgefesselte Füße, flugs müssen unzählige 
Frauen, die ihre Fesseln besser versteckt hielten, die Füße möglichst 
auffallend sichtbar machen. Wie entstehen aber Erziehungsmethoden? 

Ein Philosoph setzt aus eigener Erfahrung heraus ein Ziel in die Welt, 
seinem Charakter, seinen besonderen Lebensbedingungen gemäß. Er 
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macht Eindruck, und unzählige junge Geschöpfe müssen nach seiner 
Schablone für das Leben zugeschnitten werden, mögen bei ihnen auch 
die Voraussetzungen' innerlich und äußerlich ganz andere sein. 

Als besonders klares Beispiel kann man Rousseau anführen. Er 
behauptete und glaubte wohl auch selbst, den Menschen zum Menschen, 
zum natürlichen Menschen zu erziehen und alles auszuschalten, was 
Unnatur sei. Sein Trauin war die Einzelerziehung des Jünglings, dessen 
Anleitung zur Selbsterziehung, wobei Rousseau allerdings zu allerlei 
Künstlichkeiten griff, um die Natur wirken zu lassen und den Knaben 
dem tyrannischen Besserwissen eines Erziehers überlieferte, während 
die Eltern möglichst ausgeschaltet blieben. 

Dieser letzte Punkt ist der einzige, dem w r ir in unserer Knaben- 
erziehung Treue hielten. Sonst ist sie dem einst so gepriesenen Ideal 
Rousseaus vollständig entgegengesetzt, da die Jünglinge nicht mehr 
einzeln ausgebildet werden, noch werden können, sondern gemeinsam 
in möglichst großer Anzahl nach einer festen Schablone Erziehung ge- 
nießen. Es ist, als würde besonderer Wert darauf gelegt, daß sie sich 
möglichst wenig voneinander unterscheiden. 

In letzter Zeit war in das pedantische Wesen der Jugenderziehung 
ein frischer, wahrhaft natürlicher Geist eingezogen, der sich eben- 
sosehr von pedantischer Schulmeisterei wie von Rousseaus individuali- 
stischen Schrullen freihielt. Knaben und Jünglinge hatten sich unter 
vernünftiger, aber milder Aufsicht zu allerlei gesunder Kurzweil, 
Naturgenuß und leiblichen Uebungen freiwillig zusammengetan und 
fanden dadurch eine viel echtere Rückkehr zur Natur, als die empfind- 
samen Schüler Rousseaus, und eine viel echtere Kameradschaft, als 
die künstlich geschraubte Gleichmacherei sie späteren Generationen 
geboten. 

Die Stunde der Gefahr kam: Dank ihrer Selbsterziehung zeigten 
sich die Jungen als wahre Prachtjungen, die überall einsprangen und 
halfen, wo es Not tat, allen Beschwerden und Schwierigkeiten ge- 
wachsen, edler Begeisterung voll, dabei durchschnittlich vernünftig und 
sicher. Der Wunsch entstand, ihre freigeborenen Spiele und Wande- 
rungen zu organisieren und miteinzubeziehen in die große militärische 
Organisation, da unter den jetzigen Umständen sehr begreiflicherweise 
Organisation das große Wort hat und alles, was es gibt, übersichtlich 
gemacht werden soll. 

Aber Organisation ist eine zu große, schwere, wichtige Sache, um 
den durchgreifenden Charakter einer Mode und ihre tyrannische Recht- 
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haberei anzunehmen. Man sollte aus der Geschichte gelernt haben 
oder wenigstens lernen, daß Fragen der Jugenderziehung nicht aus dem 
Bedürfnis des Augenblicks herausgegriffen und geordnet werden 
dürfen. Gewiß, Dinge, die sich so gut bewährt haben, wie Wander- 
vogel, Pfadfinder und Wehrkraftvereine, dürfen nicht abflauen oder 
abgetan werden, sondern über die Zeit hinweg muß man sie möglichst 
erhalten und verbessern. Ich glaube aber nicht, daß dies zwangsmäßig 
zu geschehen hätte, denn es scheint mir, daß gerade bei dieser Be- 
wegung jeder Zwang der „zu "heftige Ausdruck im Besten“ wäre, vor 
dem Jean Paul warnt. 

Der schöne Inhalt des freien Zusammenschlusses, der eigentliche 
Wert, verfliegt unter der Faust eines mächtigen Drills, wie es schon 
oft bei Erziehungsfragen geschah, und nichts als Paragraphen, nichts 
als „Übermaß der Mißform“ bleibt 

Es ist nicht gleichgültig, in welcher Verfassung wir spazieren 
gehen, laufen, springen, Uebungsmärsche machen, ob es eine freie, frei- 
gewählte Entfaltung der Kräfte ist oder ein befohlener, von komman- 
dierten Unteroffizieren geleiteter Marsch. 

Unstreitig wurden militärische Uebungen bei kriegstüchtigen 
Völkern von früher Jugend an durchgeführt. Der Stolz des Vaters 
war es, dem kleinen Jungen kriegerische Fähigkeiten beizubringen. 

Tradition und Knabennatur weisen so stark in diese Richtung, daß 
unsere Knaben auch ohne Zwang immer soldatisch gesinnt sein werden. 

Es gab auch Völker, bei denen sich der Drill frühzeitig der Sache be- 
mächtigte. Am bekanntesten ist als Beispiel militärischer, rein militä- 
rischer Erziehung Sparta, und wir haben alle mit geteilten Gefühlen 
Lykurgs weise Verordnungen gelesen. Halten wir uns einen Augen- 
blick bei diesen auf, denn sie sind noch immer vorbildlich, und besser 
wird man es (dem Geiste nach) in dieser gegebenen Richtung niemals 
machen. Vollständiger wird das Ideal, den Knaben von klein auf 
körperlich und seelisch zum Krieger abzuhärten, nicht erreicht werden. 

Doch betrachten wir das Ergebnis, ehe wir bewußt zur sparta- 
nischen Methode zurückkehren. Der militärischen Schulung entsprach 
die politische Schulung keineswegs, noch das Ethos dieser Stadt. Sie 
wurde kleinlich von kleinlichen Geistern geleitet, die nur militärisch 
erzogen waren und fortwährend den Grundfehler jeder einseitig solda- 
tischen Regierung begingen, Strategie und Politik miteinander zu ver- 
wechseln. Selbst engherzig und beschränkt, rechthaberisch und eigen- 
siunig, konnten sie niemals eine fremde Psychologie erfassen. Ihr 

Das Reichs- Jugendwehr. (Jesetz. S 
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Drill ließ sie das Eigenartige, das Hervorragende, das Genie verachten. 
Und schließlich war es nicht Sparta, sondern Athen, das von den 
Spartanern als weichlich verlachte Athen, das Griechenland und somit 
Europa vor der asiatischen Gefahr rettete. Außerdem aber entstand 
ein höchst unerwartetes beschämendes Ergebnis der einseitig kriege- 
rischen Erziehung. Herodot berichtet, daß die Pedanterie und Strenge 
der spartanischen Kriegserziehung in Weiberregiment mündete. Die 
politische Talentlosigkeit wurde schließlich so groß, daß die etwas freier 
entwickelten Weiber bessere Köpfe hatten und mit diesen besseren 
Köpfen die muskelstarken Arme und Beine der Spartaner lenkten. 
So hatte sich der schöne Gehalt von Lykurgs System verflüchtigt. 

Auf unsere Zeit angewandt, kann dieser kleine Rückblick eine 
Mahnung sein, das stolz und frei begonnene Jugendwerk nicht ein- 
zuschnüren in die enge Form der Soldatenspielerei. Die körperliche 
Kräftigung der Jugendlichen wird besser erreicht, wenn sich die Be- 
teiligten aus freiem Entschluß an ihre Aufgabe machen. Und es werden 
nur wenige abseits stehen, denen zu Liebe es wirklich nicht der Mühe 
wert ist, die Gesetzmaschine in Bewegung zu setzen. . 
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Verstärkte Kriegsrüstungen nach dem Friedensschluß sind die 
Voraussetzungen, von denen ausgehend die einzelnen Schriftsteller das 
Problem der Jugendwehr beurteilen. Gral von Moy erklärte in seinem 
.Vortrag in der Elternvereinigung: „Der Jugend gehört die Zukunft. Die 
Jugend muß dereinst die Güter hüten, die heute mit Blut und Eisen er- 
obert werden. Nun hat es sich gezeigt, daß der , Militarismus“, gegen 
den die große Zahl unserer Feinde in den Krieg gezogen ist, gerade 
dasjenige Moment in unserem Staatswesen bedeutet, welches uns vor 
großen Gefahren behütet hat und welchem wir deshalb auch künftig 
eine hervorragende Pflege angedeihen lassen müs- 
sen. Militarismus und Jugenderziehung haben manche gemeinsame 
Ziele . . .“ v. Hoff (Jugendwehr und Zukunftsheer) schreibt: „Kein 
Friedensschluß nach dem jetzigen Kriege, und mag er ausfallen wie er 
will, wird die Abrüstung der Völker bringen.“ Und: „Im Vorder- 
grund muß für jeden Deutschen stehen, die Überzeugung, daß es auch 
nach diesem Kriege und dann erst recht und mit gesteigerter Wehrkraft 
zu schützen und zu erhalten gilt, was wir besitzen, und neu erringen 
an inneren und äußeren Gütern.“ v. Graevenitz erklärt ausdrücklich, 
seine Broschüre (Die militärische Vorbereitung der Jugend) gehe von 
dem Gesichtspunkt des Sprichwortes aus: „Nach dem Siege binde den 
Helm fester!“, denn „daß dieser Friede ein schwertbewehrter sein wird, 
daran zu zweifeln ist wohl nur unverbesserlichen Weltfriedensschwär- 
mern, Schönsehern und unklaren Völkerbeglückungsfreunden Vorbehal- 
ten.“ Wie er setzt Erythropel (in Körper und Geist) die militärische 
Vorbildung der Jugend als Bedingung, „wenn die Nation imstande 
bleiben soll, neue kriegerische Anfälle neidvoller Nachbarn von vorn- 
herein mit der ganzen Wucht unserer nationalen Kraft niederzuschla- 
gen“. Denselben Gedanken vertritt Adolf Matthias in seiner Schrift 
„Deulsehe Wehrkraft und kommendes Geschlecht“, wenn er nach 
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seinen Programmsätzen: „daß wir Deutschen in Zukunft unsere Wehr- 
macht zum Schutze eines dauernden Friedens so stärken und mehren, 
daß unsem Feinden schon im Frieden Hören und Sehen vergeht, vor 
der Wehrkraft, die wir ... zu entwickeln entschlossen sind“ fortfährt- 
„Das kommende Geschlecht wird ebenso opferwillig, ebenso selbstlos 
zu bleiben und seine Arbeitskraft und Opferwilligkeit noch zu steigern 
haben, um die Wehrkraft der Zukunft zu sichern und zu heben.“ Als 
Lebensziel dieses kommenden Geschlechtes erscheint ihm: . . uns 

noch wehrkräftiger zu machen, als wir es vor dem Kriege waren und 
heute sind.“ „Das Schwert dieses Krieges muß über den? Frieden 
hängen, der uns kommen wird!“ und aus der Jugend soll durch eine 
militärische Vorbereitung werden „ein Riese an Wehrkraft, vor dem 
die Feinde im Frieden von bangen Empfindungen ergriffen werden“. 

Bei einer solchen Auffassung zukünftiger Politik läßt sich ver- 
stehen, daß auf das Zurückweichen der Jugend aus den Jungsturm- 
organisationen ,wie es in der vorliegenden Schrift durch H o d a n n dar 
gestellt worden, ist, der Schrei nach dem Zwang folgte. Und dieser 
Schrei folgte allgemein und laut: H. Marr schreibt in seinen Thesen 
zur militärischen Jugendvorbildung: „Die militärische Jugendvorberei- 
tung sei eine gesetzlich gebotene, nimmermehr eine freiwillige Ein- 
richtung; sie sei Heerespflege, keinesfalls Jugendpflege!“ und v. Hoff 
schreibt darüber: „sie muß gesetzliche Pflicht sein, da sie nicht mehr 
zur Jugendpflege, sondern zur Heerespflege gehört und als Teil der 
Wehrpflicht nach den Gesichtspunkten militärischer Unterordnung zu 
leiten ist“ v. Graevenitz: „In irgendwelcher fester Form muß eine wehr- 
hafte Jugendbildung aus der Kriegszeit in die Friedenszeit herüber- 
genommen werden, und: die breite Grundlage dieser Form muß der 
staatliche Zwang der Teilnahme der Jugendlichen sein.“ — Dies alles 
steht freilich recht im Gegensatz zu dem ausgezeichneten Erlaß des 
preußischen Kriegsministers vom 18. 1. 11, wo ausdrücklich betont 
wurde: „die Arbeit muß überall auf absolute Freiwilligkeit gestellt 
werden“. Aber auch in diesen Kreisen scheinen sich die Ansichten 
geändert zu haben, und am 28. 10. 15 konnte Karwiese als Vertreter des 
Kriegsministerium auf der V. Jugendkonferenz erklären, „man werde 
ohne Zwang nicht auskommen“, wobei er noch besonders betonte, bei 
der militärischen Jugendvorbereitung könne man sich nicht danach 
richten, was den Jungen Spaß macht, sondern danach, was nötig sei . . .“ 
Ähnliche Stellung gegenüber der Jugend verraten die Worte von Marr : 
„Nicht das Heer hat sich der Jugend anzupassen, sondern umgekehrt; 
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nicht das Heer soll in englischer Weise um ihre schwankende Einsicht 
werben, vielmehr soll sich die Jugend unter dem Einfluß männlicher 
Zucht in deutscher Weise die Gunst des Kriegers verdienen“, wobei er 
„undeutsch jede allgemeine „Rechtfertigung“ sachlich erklärbarer sol- 
datischer Befehle und Pflichten“ erklärt Hoff äußert zum Zwang: 
„Die an sich Gutgesinnten, Lenksamen, werden solchen Zwang nicht 
hart empfinden, die Unsteten, Wankelmütigen, Scheuen brauchen ihn, 
ohne daß er ihnen nachher weh tut, und für die Unbändigen, Un- 
erzogenen und Unordentlichen ist der Zwang ein Muß und soll es auch 
sein, damit sie zur inneren und äußeren Ordnung ihres ungepflegten 
Wesens kommen, solange es noch Zeit ist“, wobei er vergißt, was 
Mathilde Wurm richtig in der „Gleichheit“ darlegt: „Ein Teil der 
Jungen ist aber aus eigenem Antrieb und mit vollem Bewußtsein der 
militärischen Vorbereitung ferngeblieben. Sie hatten ganz bestimmte, 
ihrer Weltanschauung entsprechende Gründe, um so zu handeln.“ 
Solche junge Menschen dürften aber unter wesentlich andere Rubriken 
gereiht werden, wenn sie nach Graevenitz in die „drei Ringe“ der 
„eifrigen und militärisch vorwärtskommenden Elemente“, der „un- 
sicheren Kantonisten“ und der „Drückeberger“ eingereiht werden, 
über deren Tun er urteilt: „Dem freiwilligen Fernbleiben liegt geistige 
Stumpfheit oder körperliche Schlappheit oder die häßliche Vereinigung 
von beiden zugrunde.“ 

Auch sonst herrschen über die geistigen Vorbedingungen der 
deutschen Jugend sonderbare Ansichten: Behrens (Körper und Geist) 
urteilt: „Die militärischen Uebungen an sich, das ganze Stoffgebiet der 
„Richtlinien“, die Uniformen, die Führung durch Offiziere, alles dies 
hat einen großen Reiz für die deutsche Jungmannschaft; die deutsche 
Jugend liebt das Militärische.“ Kemsies lehrt, „dem Deutschen steckt 
das Militärische im Blute“. Und Graevenitz wiederum meint, „jeder 
echte, deutsche Junge, dem germanisches Kampfblut in den Adern 
fließt, erstrebt ein Schießen mit scharfen Patronen aus einem richtigen 
Armeegewehr als Abschluß seiner militärischen Vorbildung“, wobei es 
„zinn Wesen der Sache gehört, daß jeder junge, wehrhafte Deutsche 
vom 16. Jahre an sich einer Jugendkompanie ansehließt oder in sie 
mit diesem Jahre aus einem andern Verein Übertritt“. 

Wie man sich die Organisation und Funktion der militärischen 
Vorbereitung denkt, wurde schon angedeutet, findet sich aber zu- 
sammengefaßt in der 6. These von Marr: „Die militärische Jugend- 
vorbereitung sei als erklärter Bestandteil der allgemeinen Wehrpflicht 
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und des Heeres auch geleitet und beaufsichtigt von den Organen des 
Heeres nach den Grundsätzen militärischer Disziplin.“ Über das 
Alter beim Eintritt ist man sich sehr im unklaren, im allgemeinen 
wird das 16. Lebensjahr genannt, doch fehlen auch Stimmen nicht, wie 
Kemsies, der bereits mit dem 12. begonnen sehen will. — Das Gesetz 
soll tunlichst und unter Ausnutzung der gegenwärtigen Stimmung 
durchgejagt werden: Hacker (Körper und Geist) meint,, man müsse 
„das Eisen auch hier schmieden, solange es warm ist“, und Hoff ge- 
braucht dasselbe Bild, aber mit der feinen, aber bedeutungsvollen 
Nuance: „solange es noch glüht“. 

Breiteren Raum nimmt die Führerfrage ein. Graevenitz schreibt 
dazu: „Das ideale Personal für diese verantwortungsvolle und schwie- 
rige Aufgabe sind aktive und inaktive Offiziere und Reserveoffiziere . . . 
daneben für formale Teile der Ausbildung gebildete Unteroffiziere.“ 
Ihm sekundiert in den „Grenzboten“ Max Philipp: „“Die Jugend- 
kompanien müssen eine Einrichtung des Heeres, ein rein militärisches 
Organ bleiben, den militärischen Kommandostellen unterstellt sein und 
lediglich militärischer Führung und Aufsicht unterworfen sein. Führer 
müssen im wesentlichen nur tatkräftige, junge Offiziere und Unter- 
offiziere sein. Denn es kommt vor allem auf das rein militärische 
Können an. Ohne dies ist der beste Pädagoge kein guter Führer für 
die Jugendwehr. Jetzt, wo die militärischen Führer meist im Felde 
stehen, mögen andere Führer ausreichen. Später wird das rein Sol- 
datische im Zeichen der gewonnenen Kriegserfahrung für die Führung 
der Jugendwehr entscheidendes Gewicht haben.“ Wesentlich anders 
spricht dazu Hacker (a. a. 0.): „Das Militär hat sich nie mit Jugend- 
erziehung beschäftigt. Dazu fehlen ihm auch so ziemlich alle Voraus- 
setzungen; es müßte denn sein, daß entweder der Offizier oder der 
Unteroffizier der geborene Pädagoge wäre, oder daß anderseits die 
langen Jahre allgemeiner Vorbildung und pädagogischen Studiums bis 
zur staatlichen Befähigung für das Lehramt eitel Zeitvergeudung sind.“ 
Und ihm zur Seite Kemsies: „Nicht der Korporal, der das Vorgesetzten- 
verhältnis herauskehrt, sondern der Erzieher, dem die Jugend volles 
Vertrauen entgegenbringt, ist der rechte Mann . . .“ Aber dieses Vor- 
gesetztenverhältnis wird doch gerade betont und hervorgehoben,* wenn 
man bei demselben Graevenitz liest (über Besprechungen von Gelände- 
übungen) : „Selbstverständlich muß das in Ton und Auffassung des 
Untergebenen geschehen.“ Diese Auffassung der Unterordnung — wie 
sie ja auch ausdrücklich von Hoff betont wird, geht au«h unzweideutig 
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aus den verschiedenen Erlassen hervor, vor allem aus dem im folgenden 
auszugsweise wiedergegebenen des 9. Armeekorps. 

Parteipolitische Beeinflussung soll nicht stattfinden. „Die Jugend- 
kompanie hat es mit dem künftigen Soldaten, nicht mit dem künftigen 
Reichstagswähler zu tun“, sagt Marr, und auch ein Erlaß des preußischen 
Kriegsministers wendet sich in erfreulicher Strenge dagegen. Es wird 
also unter dem Gesichtspunkt dieses Verbotes betrachtet werden 
müssen, was Graf v. Moy (a. a. 0.) betont: „Die gesetzmäßig geregelte 
Zugehörigkeit zu einem vaterländisch geleiteten Verein ist sehr wichtig,' 
— warum sollen wir uns die Möglichkeit entgehen lassen, unsere 
Jugend rechtzeitig vaterländisch zu beeinflussen und zu 
leiten . . ebenso ein Erlaß des Kultusministers, „daß die jetzige Zeit 
besonders geeignet sei, Geist und Herz nicht nur der Jugend, sondern 
auch ihrer Eltern und ihrer Angehörigen zu beeinflussen . . und 
Graevenitz darf demnach keine politische Beeinflussung wollen, wenn 
er über die Arbeiterjugend urteilt: „Da gerade diese Elemente auch 
meist unbeeinflußt von der Zugehörigkeit zu irgendeinem Jugendverein 
dahinleben, geht auch die große Zeit . . . innerlich fast spurlos an ihnen 
vorbei.“ 

Der geistigen und sittlichen Ertüchtigung soll die Jugendwehr, wie 
Eberhard in der Päd. Warte vertritt, dienen, indem sie „das nationale 
Gefühl nachhaltig verstärkt, den gesunden kriegerischen Sinn pflegt und 
unaufdringlich Idealismus, Begeisterungsfähigkeit, männlichen Sinn und 
ritterliche Tugend vermittelt“. Der Verfasser betont besonders: „kriegs- 
tüchtig“, nicht „kriegssüchtig“, aber zugleich auch enthalten die „Richt- 
linien des preußischen Ministeriums“ den Paragraphen (33), nach dem 
„vor allen Dingen auf die Herzen der Jugend . . . durch Er zählung von 
den Großtaten der Väter einzuwirken und durch Mitteilung von Kriegs- 
nachrichten der Zorn gegen den Feind zu entfachen“ ist. 
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Aus den „Preußischen Jahrbüchern“ 1912/1. 

Nationale oder soziale Jugendpflege. 

Von Walter Baetke. 

v 

Hätten wir den Idealstaat, der die Interessen aller Volksschichten 
in gleicher Weiße verträte, könnte selbst eine Verstaatlichung der 
Jugendpflege freudig begrüßt werden. Der preußische Staat will das 
ja seiner Idee nach sein; wir haben die Regierung „über den Parteien“; 
in Wirklichkeit steht aber die Regierung doch sehr stark unter dem 
Einfl uß des Landtages, namentlich des Abgeordnetenhauses, in dem 
das Dreiklassenwahlrecht herrscht, und da ist eine nationale Jugend- 
pflege in Gefahr, bloß eine neue Waffe in der Hand des Klassenkamp- 
fes zu werden. Weder in der Regierung noch im Parlament sind die 
tatsächlichen Voraussetzungen vorhanden, daß eine so schwierige und 
neue Aufgabe im Geiste wirklichen sozialen Friedens gehandhabt 
werde. Daran kann auch der beste Wille nichts ändern. Um an die 
Jugend des Volkes heranzukommen, bedarf es auf der einen Seite 
der ehrlichen Liebe zur Sache und auf der anderen des Vertrauens. 

Das Vertrauen ist aber im Volke nicht vorhanden und kann nicht von 
heute auf morgen hergestellt werden, am allerwenigsten durch behörd- 
liche Maßnahmen. 

Im Interesse der sozialen Aufgaben, zu der die Jugendpflege in 
erster Linie berufen ist, muß nur dagegen eingesprochen werden, daß 
die militärisch-nationale Jungdeutschlandbewegung sich für die allein 
berechtigte hält und das Wasser der im sozialen Sinne arbeitenden 
Vereinigungen auf ihre Mühlen zu lenken sucht 

Bedingung ist daß der Geist, den die Schrift des Freiherrn von 
der Goltz atmet, nun auch wirklich in den einzelnen Wehrkraftvereinen 
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lebt, und daß die Begeisterung, mit der man ans Werk geht, nicht bald 
zur Routine erkaltet, die auch hier nur den Blick nach oben, statt 
auf die Jugend richtet. Jugendpflege kommandieren und auf Kom- 
mando ausüben oder deswegen, weil es „oben“ gern gesehen wird — 
wäre der Anfang vom Ende. Es wird gut sein, sich diese Gefahr, die 
nicht zu weit abliegt, von vornherein vor Augen zu halten und lieber 
auf äußeren Erfolg und „Anerkennung“ zu verzichten, als um jeden 
Preis etwas zustande zu bringen, was doch keine Lebensfähigkeit 
, besitzt. 

Was tut der Jugend unseres Volkes am bittersten not — was 
ist für sie zunächst am wichtigsten? Wozu muß man ihr, in ihrem 
Interesse, raten? Daß das, wenn es sich um die Wahl zwischen Wehr- 
kraftvereinen und sozialen Jugendvereinen handelt, nur die letzteren 
sein können, kann wohl nicht bestritten werden. Hier finden sie, was 
sie in erster Linie brauchen: Rücksicht auf ihre eigenen, persönlichen 
Bedürfnisse, Antwort auf ihre Fragen, persönlichen, freundschaftlichen 
Umgang mit Helfern und Beratern, für die sie nicht Objekt, sondern 
Subjekt sind. Hier haben sie das Bewußtsein, daß man sich für sie um 
ihrer selbst willen interessiert und zu den Forderungen, die das Be- 
rufsleben an sie stellt, nicht um einer guten Sache willen, die außer 
ihrem Gesichtskreise liegt, Neues hinzufügen will. In allen diesen 
Punkten ist es dem Wehrkraftverein, will er seine Ziele verfolgen, gar 
nicht möglich, zu konkurrieren. — Es hat den Anschein, als ob das 
Interesse nicht bloß der staatlichen Behörden mehr auf seiten der 
nationalen Jugendbewegung ist, und daß man diese zuungunsten der 
übrigen Verbände zu propagieren sucht Um so mehr bedarf es eines 
Gegengewichts. — Als der sicherste Weg, um zum Ziele zu gelangen, 
erscheint nach allen der in letzter Zeit mit wachsendem Erfolge be- 
sehrittene Weg der privaten Organisation. Er allein verbürgt ihr in 
vollem Maße die Selbständigkeit und Bewegungsfreiheit, deren eine 
von jeder äußeren Tendenz freie Erziehungsarbeit am Volke bedarf. 

Jeder andere Weg legt mehr als dieser die Befürchtung nahe, daß 
nicht der innere Drang, sondern irgendein äußerer Beweggrund den 
Ausschlag für die Mitarbeit gibt. Ein privater Verein, der sich den 
Geist, in dem er arbeiten will, selbst vorschreibt, besitzt allein auch die 
nötige Unabhängigkeit, denen sich weder staatliche und konfessionelle, 
noch militärisch geleitete Verbände ganz entziehen können. Nichts ist 
aber nötiger als diese Unabhängigkeit sowohl im Interesse der Sache, 
als auch des rein äußeren Erfolges. Denn — und das ist von ent- 
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scheidender Bedeutung — es muß sich vor allen Dingen darum han- 
deln, an diejenigen 80 Prozent der Jugendlichen heranzukommen, die 
sich bisher trotz aller Anstrengungen vaterländischer und konfessio- 
neller Vereine nicht haben gewinnen lassen. 

Es liegt mit der Verkirchlichung ganz so wie mit der Verstaat- 
lichung. Die Jugendpflege als soziale Bewegung muß vor beiden be- 
wahrt werden. Wer die Dinge — was ja heute so schwer erscheint — 
einmal ohne die Brille „nationaler“ Interessen zu sehen vermag, dem 
erscheint die Jugendpflege als die hoffnungsvollste Blüte am Stamme 
des sozialen Gedankens, und er muß wünschen, daß sie vor dem Er- 
frieren bewahrt bleibt 


* 

1 


» 
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Aus dem Erlaß des preußischen Kultusministers vom 18. Januar 1911. 

Es besteht nicht die Absicht, staatliche Einrichtungen mit Be- 
suchszwang für die schulentlasene Jugend zu schaffen. Es handelt 
sich vielmehr darum, die bestehenden Veranstaltungen Dritter und Ver- 
einigungen aller Art, welche sich bisher schon mit Erfolg der Pflege 
der schulentlassenen Jugend aunehmen, tunlichst zu fördern, nach Be- 
darf die Bildung neuer Einrichtungen anzuregen, alle an der Jugend- 
pflege Beteiligten, namentlich auch die auf diesem Gebiet tätigen Ver- 
einigungen — bei voller Wahrung ihrer Selbständigkeit — , unter sich 
und mit dem staatlichen, den Kreis- und Gemeindeorganen zu einheit- 
lichem, planvollem Wirken zusammenzuschließen, und ihnen innerhalb 
der sich daraus ergebenden größeren örtlichen, Kreis- und Bezirks- 
organisationen durch Rat und Tat, auch durch Zuwendung staatlicher 
Mittel als Beihilfen eine an Umfang und Kraft gesteigerte Wirksamkeit 
zu ermöglichen. 

In Schöningen, einem Städtchen im Herzogtum Braunschweig, 
bringt das Amtsblatt folgende Bekanntmachung: 

„Jugendwehr. Dem Kompagnieführer unserer Jugendwehr 
ist kürzlich vom Generalkommando des 10. Armeekorps eine Ver- 
fügung zugegangen, nach welcher „diejenigen jungen Leute der 
Jahrgänge 1896 und 1897, die entgegen den Interessen des Vater- 
landes sich von den Übungen der Jugendwehr fern halten, sofort 
einzeln, auch ohne Rücksicht auf allgemeine Einstellungstermine in 
erster Linie in beliebige Garnisonen eingezogen werden sollen, um 
die für ihre Ausbildung selbstverschuldet verlorene Zeit wieder 
einzubringen.“ 
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Herr Witten, der Kompagnieführer, fordert, gestützt auf vor- 
stehende Verfügung, sämtliche Landsturmpflichtigen dieser beiden Jahr- 
gänge auf, sich sofort zum Eintritt in die ihm unterstellte Jugendkom- 
pagnie zu melden. 

Der Kompagnieführer sei verpflichtet, die Personalien der 
Säumigen bis Mittwoch, den 9. Februar, dem Bezirkskommando mit- 
zuteilen. Diese hätten alsdann in aller Kürze ihre Einberufung zum 
Heeresdienst zu gewärtigen. 

Weiter macht der Kompagnieführer Witten in der gleichen Num- 
mer des Amtsblattes bekannt: 

„Jahrgang 1896/97. Die hiesigen Landsturmpflichtigen obiger 
Jahrgänge werden hierdurch aufgefordert, sich sofort zum Eintritt 
bei der Jugendkompagnie zu melden. 

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß sie andernfalls 
dem Kgl. Bezirkskommando als nicht der Jugendwehr angehörig 
namhaft gemacht werden und infolgedessen ihre Einberufung 
zum Heeresdienst in aller Kürze zu erwarten haben. 

Spätester Meldetermin Sonntag, 6. Februar, nachmittags 
2 Uhr 30 in der Turnhalle. Witten, Kompagnieführer.“ 


Militärische Jugenderziehung. 

Nachstehend wird eine Entschließung des Stellvertr. Generalkom- 
mandos K. I. bayer. Armee-Korps zur Kenntnis und Damachachtung 
mitgeteilt. 

Nr. 39342a München, den 10. März 1916. 

Stellvertr. Generalkommando I. b. A.-K. 

Bekanntmachung. 

Durch G. K. V. vom 10. März 1916 Nr. 39342 erging an sämtliche 
Ersatztruppenteile des stellv. Generalkommandos I. bayer. A.-K. nach- 
stehender Befehl: 

Bei jeder Rekruteneinstellung ist von jedem Rekruten dienstlich 
abzuverlangen entweder: 

a) die von der Distriktsverwaltungsbehörde ausgestellte „Beschei- 
nigung“ der Teilnahme an der Jugendwehr, oder 

b) ein von der Gemeindeverwaltung amtlich ausgestelltes, gestem- 
peltes Schriftstück, in dem anzugeben ist, warum der Rekrut vor 
seiner Einstellung nicht an einer Jugendwehr teilgenommen hat. 

{ 
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Die von den Rekruten einverlangten „Bescheinigungen“ und 
„Schriftstücke“ sind sodann gestempelt an die einschlägigen Distrikts- 
verwaltungsbehörden (Bezirksämter und unmittelbaren Magistrate) zu- 
rückzusenden, so daß diese einen genauen Einblick in die Verhältnisse 
bei den Gemeinden erhalten. Die Distriktsverwaltungsbehörden wur- 
den von Vorstehendem verständigt. 

Der Kommandierende General: 

Gez. v. d. Tann. 


Hierzu wird im Einverständnis mit dem Stellv. Generalkommando 
K. B. I. A.-K. folgendes bemerkt: 

Die vorstehend unter a und b geforderten Schriftstücke sind nur 
von Rekruten und Freiwilligen im Lebensalter von 16 bis 20 Jahren 
beizubringen. 

Ausgestellt werden 

die Bescheinigungen nach a von derjenigen Jugendwehr, an 
welcher der Rekrut oder Freiwillige teilgenommen hat, also vom hie- 
sigen Wehrkraftverein, oder von dem Katholischen Jugendverein, oder 
von der Jugendkompagnie 22, oder von einer der Landsturmturner- 
riegen u. s. f.; 

die Schriftstücke nach b von den Rekruten oder Freiwilligen 
selbst, und zwar in einer von ihm eigenhändig zu betätigenden Nieder- 
schrift, worin die Gründe anzugeben sind, warum er vor seiner Ein- 
stellung nicht an einer Jugendwehr teilgenommen hat. 

Sowohl die Bescheinigungen nach a als auch die Schriftstücke 
nach b sind sofort nach Empfang des Stellungsbefehles, spätestens am 
letzten Werktag vor dem Einrückungstermin im Städt. VA; kramt, 
Winzererstraße 68, Zimmer Nr. 9, I. Stock, während der Geschäfts- 
stunden von 9 Uhr vorm, bis ZV* Uhr nachm, zur Abstempelung bringen 
zu lassen und am Eiurückungstage beim Truppenteile persönlich ab- 
zuliefern. 

Am 23. März 1916. 

Magistrat der Kgl. Haupt- und Residenzstadt München. 


Am 8. September 1914 erschien, unterzeichnet von Borries, 
Generalleutnant, beauftragt von der Oberleitung der Jugendwehr des 
9. Armeekorps, ein Erlaß, der folgende Ziffern enthält: 


Digitized by Google 



80 


Doktimentariacher Teil. 


4. Stammrolle. Gleich nach ihrer Einstellung (i. d. Jugendkompanie) 
werden die Freiwilligen in die Stammrolle aufgenommen. 

20. Bei den nahen Beziehungen der Jugendwehr zum Heere und bei 
ihrer Unterstellung unter das stellvertretende Generalkommando 
ist es unerläßlich, daß die Freiwilligen, sobald sie als solche durch 
die Armbinde kenntlich sind, die Offiziere des Heeres und der 
Marine grüßen. (Bestimmungen.) 

22. Teilnahme an den Übungen. Der Freiwillige darf ohne triftigen 
Grund bei den Übungen niemals fehlen. Sie sind für ihn Dienst. 
Unentschuldigtes Fehlen ist strafbar. 

23. Strafen. Als kleine Strafen kann der Verweis vor versammelter 
Mannschaft (Gruppe), der strenge Verweis vor versammelter 
Kompanie (Zug), Strafexerzieren in mäßigem Umfang (nie über 
eine halbe Stunde), Strafan treten, wenn nötig mit Sachen, befohlen 
werden. Wo es bisher schon üblich war und die wirtschaftliche 
Lage der Freiwilligen es gestattet, können auch Geldstrafen ver- 
einbart werden. 

Als größere Strafe kann nur verhängt werden die Ent- 
lassung, zum Beispiel für wiederholtes, unentschuldigtes Fehlen 
bei den Übungen, wiederholter Ungehorsam, für Elemente, die in 
der Abteilung einen die Manneszucht und den Geist gefährdenden 
Einfluß ausüben, und schließlich die Ausstoßung für grobe ehren- 
rührige Verfehlungen. 

Die Strafen sind in der Stammrolle zu vermerken. 

Zur „sittlichen Ertüchtigung“: 

Aus einem Artikel „Der Krieg“ von 0. v. Gottberg aus der für 

die Jugend bestimmten „Jungdeutschlandpost“ (I, 4) 1913. 

„Auch uns wird einmal die frohe, große Stunde eines 
Kampfes schlagen. In Tagen zweifelnder, vorläufig nur heimlich 
frohlockender Erwartung geht dann von Herz zu Herz und Mund zu 
Mund der alte königliche Ruf zur Schlacht: „Mit Gott für König 
und Vaterland!“ — Ja, das wird eine große, frohe Stunde, die 
wir uns heimlich wünschen dürfen. Der laute Wunsch nach Krieg 
wird oft zu eitlem Prahlen und lächerlichem Säbelrasseln. Aber 
still und tief im deutschen Herzen muß die Freude am Krieg 
und ein Sehnen nach ihm leben, weil wir der Feinde genug haben 
und der Sieg nur einem Volke wird, das mit Sang und Klang zum 
Kriege wie zu einem Fest zieht. Ehren wir unsern Herrn und 
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Landesvater, der in unermüdlicher Arbeit der Welt den Frieden 
wahrt, weil er dermaleinst vor Gottes Thron Rechenschaft ab- 
zulegen hat nicht nur über Deutschlands Ruhm, sondern auch über 
jeden Tropfen Menschenblut, der auf sein Geheiß vergossen 
wurde. Seine Schultern werden mit zentnerschwerer Verant- 
wortung die Sorgen eines Kampfes tragen. Wir aber dürfen auf 
seinen Ruf leichten, frohen Herzens zu den Waffen greifen und 
uns des Krieges freuen.“ 

v. Hoff schreibt a. a. 0., daß die militärische Jugendvorbereitung 
„eine Schule von ganz allgemeinem Nutzen für die Bildung des 
Charakters, die Pflege der Selbstzucht und kameradschaftlicher Hilfs- 
bereitschaft — den Weg also zu körperlicher, geistiger und seelischer 
Gesundung All-Jungdeutschlands darstellt“. 

Franz Lüdtke veröffentlicht im „Berliner Lokalanzeiger“ am 
16. Januar 1916, Unterhaltungsbeilage, folgendes Gedicht: 

Berliner Jugendkompanie. 

Morgens, ei ja morgens geht’s aufs Tempelhofer Feld, 

Herz von Stolz geschwellt. — 0 du schöne Welt! 

Singend durch Berlin die Straßen längs und kreuz und quer, 

Grade wie das richtige Militär! — Bumm! 

Klein und groß, groß und klein 

Wollen alle, wollen alle bei der Fahne sein! 

Schlank und dick, dick und schlank, 

Prima und Sekunda und auch Tertia „mittenmang“. 

Und so heißt es, und so heißt es: An die Arbeit Tan! 

Flink jetzt Mann für Mann, zeig er, was er kann! 

Graben ausgehoben und Patrouillen ausgeschickt — 

Wehe, wenn der Feind sich nun nicht drückt! Bumm! 

Klein und groß, groß und klein 

Wollen alle, wollen alle bei der Fahne sein! 

Schlank und dick, dick und schlank, 

Prima und Sekunda und auch Tertia „mittenmang“. 

Ist dann, ei ja ist dann wohl Besichtigung einmal, 

Freuen wir uns all’: „Morg’n, Herr General!“ 

Und der blickt und guckt, und schließlich lobt er alles sehr, 

Grad wie beim richtigen Militär! — Bumm! 
l)as Reicba-Jugendwehr-Gesetz. 6 
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Klein und groß, groß und klein 

Wollen alle, wollen alle bei der Fahne sein! 

Schlank und dick, dick und schlank, 

Prima und Sekunda und auch Tertia „mittenmang“. 

Mittags, ei ja mittags ist zuletzt die Uebung aus — 

Wartet schon zu Haus Mutter mit dem Schmaus. 

Neidisch sieht der kleine Bruder, wenn un? Schwester küßt: 
„Tag, du goldner, reizender Gardist!“ — Bumm! 

Klein und groß, groß und klein 

Wollen alle, wollen alle bei der Fahne sein! 

Schlank und dick, dick und schlank, 

Prtena und Sekunda und auch Tertia „mittenmang“. 
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In scharfen, sicheren Strichen zeichnet der berühmte 
deutsche Völkerrechtslehrer den Weg, der die Völker 
Europas aus der furchtbaren Not dieses Krieges heraus zu 
einem gesicherten und dauernden Friedenszustande zu 
führen vermag. Von besonderer aktuellster Bedeutung ist 
der Hauptabschnitt des Buches „Meeresfreiheit gegen Friedens- 
garantien“, in dem Schücking zeigt, wie auch selbst der Gegen- 
satz zum englischen Volk aus der Welt geschafft werden kann. 

Urteile der Presse: 

Frankfurter Zeitung: Der Verfasser weiß für seine Idee, 
an Stelle des heute wie vor Tausenden von Jahren üblichen 
kriegerischen Austragens von Mächtestreitigkeiten die ge- 
richtliche Entscheidung zu setzen, von den verschiedensten 
Seiten her Gründe anzuführen. 

Fränkische Tagespost: Unter den zahllosen Kriegsaufsätzen 
deutscher Professoren ragen die des berühmten Marburger 

Staatsrechtslehrers hoch empor er entfernt sich 

weit von allen chauvinistischen Schreiern, deren Gebaren 
ebenso abstoßend wie gefährlich genannt werden muß. 
Nordhäuser Volkszeitung: ... Es ist eine Kulturtat, sich 
für dieses Buch einzusetzen. 
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